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Rochade. 

geht nach. 

gleichgiltiger zug. 

nimmt (in der normalnotation). 

nimmt (in der abgekürzten notation). 

Schach ! 

Doppelschach. 

Schachmat. 

der beste zug. 

Schwarz löst die aufgäbe. 
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ladischM KriegBBpiel. 



Dem »Tschaturanga« der Vortritt! In Weln.'i'H .'jriUThmi von König 
yikramäditya« (PancadantlachattraprubftiKlha, Hondcrabihiick Itcrlin 1 677 
pp. 13, 14, 56, 57) erscheint das Tschatuningn (vafiinmijn) nls hazard- 
apiel neben dem gcifitspiel, dem eigentlichen zweischach. Der 
könig erhält die aufgäbe, die tochtcr einer weisen frau dreimal im 
spiel zu besiegen. 



4 Orientalisches Schach. 

»Der König sprach: mit welchem Spiel irgend willst Du spielen?« 
Sie sprach: »was sollen die anderen Spiele: räriidhika, . . ., fschafurawju, 
säri, pasika u. s.w.? wir wollen mit dem Geistspiel (buddhidyiita) 
spielen. '< »Zu Befehl«, sagte der König. Der König Hess das I3rett 
holen. Das Spiel wurde auf beiden Parteien aufgestellt, Fürst, 
Minister, Elephanten. Rosse, Fussvolk, Vorläufer (nripa- 
mantri'hasty-a^va'pculäfff-iifjrcsat'am); allmälig begann man die Züge zu 
ziehen.« Hierzu Weber's anmerkung: »Höchst eigenthümlich ist das 
letzte Wort agrt'sara, 'theils weil damit allem Anschein nach unser 
Thurm gemeint sein soll, der aber doch sonst bei den Indern als Streit- 
wagen, Kameel oder Boot erscheint, theils seiner Stellung halber 
nach padäti. (Für) diesen Fall möchte wohl Gildemeister in seinem 
Briefe an v. d. Linde in dessen Schaakwerld 1S75 p. \VM^ das Richtige 
getroffen haben, wenn er darin einen Abklatsch des persischen muhdriz, 
Campeador, Vor- und Einzel - Kämpfer erkennt, womit im Shäh Name 
der Rukh bezeichnet wird [vgl. w. u. p. 16]. Die Benennung wäre somit 
diesem Worte nachgebildet , und wiese uns auf jene durch den Ein- 
fluss der moslimischen Herrscher nach Indien gebrachte persische 
Form des Spieles hin, die wir in Nilakantha's nitimayukba vorfinden.« 
Nach der vorrede ist die sanskrithandschrift zwei bis drei jarhundertc 
alt, macht aber der Inhalt der erzälungen verhältnissmässig einen alter- 
tümlichen eindruck. 

In Weber's abhandlung »über die Sinhäsanadvatrin(;ika« (Indische 
Studien, XV. p. 185 ff.; ein Ms. datiert samvat 1475 = 1419) trifft König 
Vikramaditya p. 410 »auf einen Spieler, der ihm die Lust des Spieles 
schildert.« Ein nicht in allen handschriften vorkommendes zwischen- 
gespräch enthält »eine Exposition des Spielers über die Spiele und 
die Feinheiten dabei, die er verstehe : säriphalam hi sotkamlhani 
caturaingam kapardikam« etc. Das betreffende werk, zweiunddreissig 
geschichten zur Verherrlichung des bereits zweimal genannten königs *), 
gehört zu den populärsten büchern der indischen litteratur. 

Endlich ist unser grundwort noch nachgewiesen worden in einem 
commentar zu fünfzig prakritversen des lexikographen Dhanapala, 
der um das jar samvat 1029 {^-^ 973 n. Chr.) gelebt hat (vgl. Joh. 
Klatt, Dhanapäla's Rishabhapancacika, Zeitschrift der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft, XXXHI. IS79, p. 465: sanisara eva 
caturailgatvät phalakas, etc.). Der Verfasser des commentars nennt 
sich nicht, sein alter lässt sich nicht bestimmen. Dass aber sein heraus- 
geber, dr. Klatt, einen fehlschluss gemacht hat, ist um so gewisser. 
Er übersetzt nämlich vers 32 des texte s, in dem blos von einem 
Würfelbrettspiel die rede ist, wie folgt: 

»Wie Schachfiguren [!] werden die Wesen auf dem Schachbrett (!| 
des Lebens, obwohl von den Sinnen fortgerissen (Nebensinn: von den 

*) YaV wurde 187S auch in der indischen ta^^espres^e erwähnt: »Nachdem wir 
gesehen ha))en, daf-s so mächtige Könip^e wie Vikranifiuitya. Ranitsscliandra und Rawana 
dahingegangen sind , können auch die kurzlebenden Könige der Gegenwai-t. keinen 
Bestand haben. .Vlle Behörden, vom höchsten Vicekönig bis zum niedrigsten 
Peon, zeigen eine Neigung zur Willkür. England hat Indien arm gemacht«, u. s. w. 
Citiert in den englischen motiven zur aufhebung der indischen pressfreiheit im 
März 1878. 



Schach bei den Inch'm. 5 

Würfeln in Bewegung gesetzt), wenn sie dich (Nebensinn: das Feld) 
erblicken, nicht der Gefangenschaft, des Tödtens und Sterbens 
theilhaftig.« 

»Nun will aber« Klatt (p. 466) glücklicherweise »nicht ver- 
schweigen, dass . . . phalaka nur Brett im Allgemeinen und gäri auch 
den beim Würfelspiel gebrauchten Stein bedeutet, und so könnte eben 
ein Würfelspiel gemeint sein nach Art unsres Puff, in welchem die 
Spielregel (aus Kaiyyata's Commentar zum Mahäbhashya, s. Gold- 
stücker, Sansk. dict. sub ayanaya) gilt: »Des mit einem Gefährten 
versehenen Steines Feld wird von den Feinden nicht betreten, aber 
der, welcher keinen Gefährten hat, wird von dem feindlichen Steine 
beseitigt, so ist die Spielregel. Eine solche ayanaya- Stellung ist 
vielleicht hier gemeint.« Gewiss, so wird die sache aus sich selbst 
heraus zur genüge, ohne hineindeutung, erklärt, und dass der indische 
erklärer das in einer abart zum hazardspiel herabgewürdigte »caturanga« 
in seinen text hineinliest, hat er mit seinen occidentalischen coUegen 
gemein, die ebenfalls den griechisch-römischen, keltischen und nordi- 
schen spielen so häufig das Schach untergelegt haben. Im dritten 
abschnitt komme ich auf die sache zurück, hier genügt noch die blosse 
andeutung eines vitiösen cirkels: »Ich (Klatt) halte an der Er- 
klärung des Commentars fest, dass hier das Schachspiel gemeint sei. 
Dann ist aber [jawol, dann ist, aber wenn nicht, nicht) dieses 
die früheste Erwähnung des Schachspiels in der indischen Literatur. 
Nach V. d. Linde ^), Gesch. des Schachspiels I, 74 war bisher die 
früheste Erwähnung in einem Commentar zu Pingala's Metrik, ver- 
fasst von Haläyudha, der allem Anschein nach gegen Ende des 10. Jahr- 
hunderts lebte.' Nun beruht aber diese Angabe von Haläyudha's 
Zeitalter nur auf [Weber's] Vermuthung. Dagegen steht für Dhana- 

S>äla, den Verfasser unseres Textes, die Jahreszahl 973 n. Chr. 
est.« Dies kann uns jedoch nichts helfen, nicht einmal gegen 
dr. E. Haas, der behauptete (Zeitschrift der D. Morgenländischen 
Gesellschaft, XXX, 1876. S. 626): »SMtrmidsch, namentlich in der 
Aussprache Shitrandsch, dürfte beinahe den erwünschten Beleg für 
obigen Wechsel (den Sprung von Tscha auf Si oder SM, der doch 
sonst weder beim Uebergang vom Sanskrit zum Persischen, noch vom 
Persischen zum Arabischen nachweisbar ist) abzugeben scheinen, wenn 
es wirklich = Tchaturanga wäre, und nicht das letztere vielmehr ein 
Wort später Manufactur, um dem persischen Original zugleich eine 
plausible Etymologie, die es nie gehabt, zu verleihen und Indien den 
Anspruch auf Erfindung des bewunderten Spieles zuzuerkennen.« 
Glücklicherweise ist nun aber die bis dahin präsumierte altpersische 
Übergangsform bald darauf litterarisch belegt worden. Die »Ge- 
schichte des Artachschir i Papakän, aus dem Pehlewt übersetzt, mit 
Erläuterungen und einer Einleitung versehen von Th. Nöldeke« (Bei- 
träge zur Kunde der indogermanischen Sprachen, herausgegeben von 



*) Nicht »das altindische Schach«, wie dr. Klatt meint, sondern (s. im 7. kap.) 
eine abart »wurde mit würfeln gespielt«; der »ursprüngliche Streitwagen« int 
nicht »jetzt Läufer«, sondern jetzt Thurm; die von ihm unpassend herbeigezogenen 
und falsch verstandenen Spielarten auf ver<jrösserten brettern hätte er, statt sich 
auf Himly zu beziehen, bei mir I. p. 113/14 diagr. VI u. VII sehen können. 



6 OrientÄliaches Schach. 

Dr. Adalbert Bezzenberger. IV. Göttingen, 1878. S. 22—69), enthält 
folgende stelle : »Mit Gottes Hülfe wurde er (Artachshir) im Ballspiel, 
im Reiten, im Schach (Tschatrmig), im Jagen und in den anderen [ritter- 
lichen] Künsten tüchtiger und geschickter als sie alle.« Prof. Nöldekc 
bemerkt zu dem worte tschatrang : »das ist natürlich das Original des 
regelrecht daraus umgebildeten arabischen Shatrandsch, wie es wieder, 
im Einklang mit aller Tradition, die indische Urform Tchaturanga 
reflectirt; ich hebe dies hervor gegenüber der Bemerkung meines 
Freundes Haas, welcher durch die indische Ungeschichtlichkeit zu 
übermässigen Zweifeln auch guter Tradition gegenüber verführt ist.« 
Der altpersische text, ein kleiner historischer roman, stammt war- 
scheinlich »aus der letzten Zeit der Säsänidenherrschaft, etwa aus der 
Zeit des Chosrau IL Parwez (590 — 628 n. Chr.)«, wir wollen sagen: 
aus dem siebenten jarhundert. 

Jetzt hat also der linguistische beweis für die priorität des indi- 
schen schach keine lücke mehr, und wollen wir uns gehobenen mutes 
von neuem nach unseren arabischen schachlehrem umsehen. 

In seiner wissenschaftlichen kritik meiner Geschichte und 
Litteratur des Schachspiels^) hat Gildemeister einzelne für die 
Schachgeschichte höchst wichtige daten aus der arabischen litteratur 
mitgeteilt. > Allerdings«, bemerkt mein gelehrter kritiker, »ändern 
diese daten das resultat des Verfassers nicht sehr bedeutend, um 
anderthalb oder höchstens zweijärhunderte. Gegen seine Indien 
betreffende feststellungen , — bei denen er sich ganz an Weber an- 
sehliesst, nur dass er gewiss mit vollem recht nicht das Vierschach, 
von dem auch Masüdi nicht weiss, sondern das Zweischach als das 
ursprüngliche betrachtet, — wird sich vorläufig nichts wesentliches 
erinnern lassen.« 

Ich stelle zunächst Gildemeisters berichtigung der chronologischen 
grundlage meiner Geschichte des Schachspiels, aus freundlichen brief- 
lichen mitteilungen seitdem bereichert, kurz zusammen. Die näheren 
belegstellen und arabischen gewährsmänner werden in der recension 
genau angegeben. 

1) Die beiden namen des angeblichen indischen erfinders Qa^Qah 
oder Qi^^ah ihn Dähir (Tschatscha, söhn des Dhara oder Dharasena?) 
erscheinen mehrfach in der bekannten dynastie von Alor und Brahma- 
näbäd, die wärend des ersten jarhunderts der Hidschrah am Indus 
regierte und mit den Arabern kämpfte (z. b. bei Balad'huri, der um 
S7(> schrieb). Das »würde gerade zu dem System (v. d. L's) ziemlich 
passen und wäre das Schach in einem Vorlande Indiens heimisch, 
so würde auch erklärlicher sein, dass es in der Sanskritliteratur so 
überaus selten erwähnt wird« ( Sclfoakwerld p. 186). 

2) Dass Said ibn Dschubair, der einmal in Ispahan lebte 
und im jare der Ilidschra 95 = A, D. 714 gestorben ist, ohne das 
brett zu sehen schach gespielt habe, berichtete Shafit (f 204 = 820). 

3) Von dem perser Abu Muslim (f 137 = 754/5) erzält Alräghib 
(t 502 ===! 108/9), in seiner aus guten quellen geschöpften excerpten- 

') Zeitsclirift der D. Morg. Geaells. Band XXVIII (1874), pp. 682—698. 
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Sammlung Muhädharät aludabä, dass er, als ihm einst sMhmät geboten 
ward, den vers eines alten dichters in neuem sinn anwendete. 

4) Abu Haf^ Alshatrandschi (d. h. der Schachspieler), der 
söhn eines perscrs, war im palast des khalifcn Mahdi (775 — 785) er- 
zogen, stand nach dessen tode im speciellen dienst seiner tochter, der 
musikkundigen Ulayyah, der Schwester Haruns, und wurde von ihr 
als dichter gebraucht. Durch seine leidenschaft für das Schachspiel 
und seine meisterschaft darin erwarb er sich von seinen Zeitgenossen 
jenen beinamen, unter dem er stets angefürt wird. In diesem namen 
liegt ein unanfechtbares zeugniss von dem damaligen Vorhandensein 
des Spiels. 

5) Eine arabische parallelstelle zu der stelle des Rämäyana hat der 
geschichtschreiber Hamza von I^fähan (schrieb 350 = 961). Er sagt, 
dass der Sassanide Shahpür (um 240 — 70 n. Chr.) die stadt Gondisapor 
gegründet habe; »die bauart dieser stadt war nach der figur des Schach- 
bretts, sie ward von achtmal acht Strassen durchschnitten.« Dies 
wiederholt ein persischer historiker im elften jarhundert, mit dem 
Zusatz: »damals war das Schachspiel noch nicht, aber die figur war 
auf diese weise.« 

Soviel von den persischen Vermittlern des indischen kriegsspiels ; 
mehr wissen wir von ihren arabischen schülern. 

1) Dass das spiel zu Muhammads zeit in Mekka und Medina noch 
nicht bekannt gewesen, war allgemeine anschauung der arabischen 
rechtsgelehrsamkeit, für welche das schach bekanntlich von Wichtigkeit 
ist bei der frage, ob es unter »diejenigen spiele, spccicll Wettspiele 
falle, die das gesetz verbietet, und bei der noch praktischeren, ob der 
richter bei den strengen anforderungen, welche an die unbescholtenheit 
als bedingung der zeugnissfahigkeit gestellt werden, einen Schachspieler 
als zeugen zulassen könne. Es werden dem profeten in den ver- 
schiedenen traditionssammlungen wol aussprüche über das Nard, aber 
keine über das Schach beigelegt. 

2) Für das erste jarhundert der Hidschrah werden beispiele einer 
anzal hervorragender überlieferer und Juristen, welche das spiel selbst 
übten oder nicht missbilligten, angefürt, und diese finden sich in den 
späteren schachbüchern sorgfiiltig gesammelt. Bei Alrftghib und im 
Mustratraf wird dergleichen von Alhasan Alba<jri t 110, Ibn Sfrin f HO, 
Alshabi t 105, Said ibn Almusayyab f 90, Abdalrahman ibn Auf f 78 
erzält. Bemerkenswert ist eine dem Ali beigelegte äusserung, weil 
diese sowol für als gegen das spiel ausgelegt wird, also nicht in einem 
bestimmten Interesse erfunden scheinen könnte. Den schachbekennern 
{chess is a religion stand einmal in einem englischen blatt zu lesen), 
über deren leidenschaftlichen eifer so manche aussprüche in ernst und 
scherz (»wenn ein solcher bei den Medinensern um eine frau anhielt, 
gaben sie ihm keine, da das schach eine der beiden nebenbulerischen 
gattinnen sei« Alraghib) umliefen, musste nichts näher liegen, als 
durch erfundene traditionen — denn nur diese wirkten, nicht vernunft- 
gründe — ihr geliebtes spiel vor anfechtungen zu sichern. Man 
könnte daher geneigt sein, jene angaben in bausch und bogen zu ver- 
werfen, aber richtiger ist es doch, auch hier, soweit die hülfsmittel 
reichen, zu untersuchen, auf welche auctorität die einzelnen zurück- 
gefürt werden, und wie hoch hinauf sie sich verfolgen lassen. Das 



arabische urteil lautet im allgemeinen 'ungünstig, sie waren ohne isnäd 
und der traditionskundige shafiit Albaihaqi 3S4 — 458=994— lOGG hatte 
im gegenteil die Übereinstimmung der genossen des profeten in Ver- 
werfung des Spieles festgestellt; freilieh fragt sieh, auf welche bessere 
auctorität hin, da auch seinen Überlieferungen der isnäd fehlte (Alzar- 
qäni Commentar zum Muvatta* Qäh. 1280). 

3) Der Zeitrechnung zulieb wollen wir erst ein citat aus der sog. 
schönen litteratur erledigen, einen vers nämlich des Farazdaq 
(t 110 = 728/9), den Dschävaliqt (440-539 = 1071 — 1144) in dem 
nach den traditionen älterer grammatikcr verfassten Muarrab anfürt, 
und der sich fast am ende des oxforder codex der Wechselsatiren 
Dschärir's und Farazdaqs findet. Da das werk durch Abu Ubaidah 
(t 210 = 825), Muhammad ibn Habib, Alsukkart dem commentator 
Alyazidi (f 310=922) zukam, ist an der altertümlichkeit und ächt- 
heit nicht zu zweifeln. Die beiden letzten verse des betreffenden ge- 
dichtes lauten: 

Und was uns betrifft, wenn Tamim seinen vorfaren zält zum ränge 
der stirnlocken der edelsten rennsieger, 

So halte ich dich ab vom erbteil und der kröne der könige, in- 
dem du, von meinem arm gehindert, ein fussgänger (bei uns: 
bauer) unter den fussgängern (bauern) bist (bleibst). 

Dass das bild sich eben nur auf das schach beziehen kann, zeigt 
das persische wort haidaq, für welches in gewönlichem sinn (z. b. etwa 
für die dem reitend einherziehenden könig vorangehende fussbegleitung) 
Farazdaq sich doch nicht eines unarabischen ausdrucks bedient hätte. 
Das wort muss desshalb technisch sein und kann dann nicht anders 
ak von dem peon verstanden werden, der avanciert als farzin die 
fhalbej bewegung des königs {die hewaff'ntmg erklärt der Muarrab) er- 
hält. Zwar wird das wort auch als wcgfürer erklärt, ohne bekanntes 
beispiel, aus dem sich die zeit des gebrauchs erschliessen Hesse: 
aber da die begriffe fussgänger und Wegweiser sich nicht decken, so 
wird man auch diese anwendung, die für den gedanken (gegensatz ist 
rennsieger) nicht passt, ebenfalls als vom schach genommen betrachten 
müssen, gerade wie es als Spitzname für einen kleinen kurzen mann 
(ihn trug, und zwar, was zu beachten, zu Ilärüns zeit, der versüber- 
liefcrer Muhammad Albaid'aq) sich vortrefflich erklärt, wenn man die 
Schachfiguren bei IIfjd<i pp. 131 — 133 ansieht. Es war so sehr terminus 
technicus, dass es sogar in das persische mit Verdrängung der ur- 
sprünglichen form zurückkehrte (vgl. Schaalwerld p. 334). 

4) Das Kifiib alaghani (vgl. nr. 1 1 ) berichtet (IV p. 51 ) : »Abdal ha - 
kam ibn Amr ibn Abdallah ibn ^-afvän alhudschami [ein vornehmer Mek- 
kaner, dem namen nach vielleicht söhn eines der generale des gegen- 
chalifen Abdallah ibn Zubair; an einer andern stelle des Aghäni wird von 
ihm erzählt, wie er in seinem hause berümte sänger concerte geben 
lässtj hielt ein haus, legte darin Schach-, Nard- und Mühlenspiele 
[letzteres bezeichnet sicher das Mühlespiel | auf, und bücher von jeder 
Wissenschaft, und schlug pflöcke in die wand. Jeder, der kam, hing 
sein kleid an einem pflock auf, dann zog er ein buch heraus oder 
etwas womit man spielt und spielte damit mit andern.« Dies dient 
als einleitung zu einer geschichte, wie einst in der Ka'ba sich ein 
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fremder elegant (oder Junker, wie man das wort zu übersetzen 
pflegt) in auffälliger weise an Abdalhakam machte, dieser mit ihm 
zu hause ging, wo er sein oberkleid an einen pflock hing, ein 
Schachspiel hervorzog und zum spielen mit sich aufforderte, wie dann 
der Sänger Alabdschar eintritt, den fremden mit scherzhaften stichel- 
reden [o du zindiq, ketzer, gottloser] begrüsst und auf Abdulhakams 
erstaunen den fremden als den medinensischen dichter Alahva^ 
vorstellt. 

Es kommt darauf an, die zeit dieser auch noch in anderer be- 
Ziehung sehr merkwürdigen geschichte zu bestimmen. Der Verfasser 
des Aghani erzählt gleich darauf, dass der khalif Abdalmalik im jar 75 
(694 5) in einer strafrede den Medinensern einen vers des Alahva^ 
vorhielt. Sicher ist, dass Alahva^, welcher auch unter Valid ihn 
Abdalmalik S5— 96 erwähnt wird, von Suleiman 96 — 99 wegen frecher 
verse nach der insel Dahlak verbannt ward, und nachdem man ver- 
geblich dessen nachfolger Omar ihn Abdallaziz um gnade für ihn ge- 
beten, von Yazid ibn Abdalmalik 101 — 5 (719 — 24) zurückgerufen 
ward. (Als sein todesjar wird z. b. von Hammer 179 angegeben, 
dies ist unmöglich und Verwechslung mit einem Juristen ähnlichen, 
aber andern namens. Damit kämen wir also auch ungefar zum jar 7(KK) 

5) »In dem von De Ooeje in den Fragtnctita Hisioricorum Ardbi- 
corum (Lugd. Bat. 1871, 4to) herausgegebenen Kitäb aluyün wird p. 
102 erzählt: Der khalif Hishäm 105—125 (723—42) sass am 
Schachspiel, als ihm ein mütterlicher oheim, ein beduinc vom stamm 
Makhzüm gemeldet wird. Er bedeckt das Schachbrett schnell mit 
einem tuche, examiniert den beduinen und als er findet, dass dieser 
in der religion ununterrichtet und überhaupt ganz ungebildet ist, lässt 
er das brett wieder aufdecken und spielt weiter. Das ist so eine 
anekdote, von der man sagen kann, sie ist erfunden, oder es hat 
vielleicht zuerst das Nard darin gestanden und ist später durch das 
Schach ersetzt u. dgl. Für sich allein ist eine solche anekdote nichts 
wert, aber durch anderes gestützt kann sie passieren. 

6) Das vorhin genannte buch ist ein geschichtswerk (bruehstück 
oder vielmehr ein band einer Khalifengeschichte) von unbekanntem 
Verfasser, das nicht vor dem fünften jarh. der Hidschrah geschrieben 
sein kann, aber vor den stürz des khalifats 1258 fällt. Es zeichnet 
sich durch sehr gute nachrichten aus, wie denn z. b. der Brief des 
Nikephorus an Harun (den Abulfeda aus Ibn alathir, schrieb 1233, 
hat) hier p. 309 ohne die schachphrasen steht (vgl. Ges. 1. p. 17). 

7) Aus dem jar iL 163 = Chr. 780 findet sich ein zeugniss für 
das Schachspiel in einem briefe des khalifen Mahdi, in welchem er 
den einwoneru von Mekka vorwürfe über ihre sittenlosigkeit macht. 
Er ist nur arabisch mitgeteilt von Wüstenfeld, der ihn mit rocht für 
unzweifelhaft acht erklärt: Die Chroniken der Stadt Mekka. IV. 
Leipzig 1861 ff. Die einschlägige stelle lautet p. 168: 

»Dem fürsten der gläubigen sind von euch dinge mitgeteilt, 
die er nicht gern gehört hat, missbilligt und verabscheut : er wünscht, 
dass ihr sie aufgebt und befiehlt euch, sie sofort wegzuschaffen und 
den heiligen ort gottes von ihnen zu reinigen. Dahin gehören die 
cinaeden, die männer welche die rolle der frauen und die frauen, 
die die rolle der männer spielen, die sänger und Sängerinnen, die 
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Vereinigung der narren zum Nard-, Würfel-, Pfeil- und Schachspiel 
und allen nichtigkeiten, welche irre füren und vom andenken an 
gott, der erfüllung der pflichten gegen ihn und dem beten in seiner 
moschee abhalten.« 

8) Auf sichern boden fürt uns der text der ältesten erhaltenen 
traditionssammlung, des Muvatta des Mulik ihn Anas in Medina 
(t etwa achtzigjärig 179 = 795), das in der recension oder Über- 
lieferung seines unmittelbaren schülers, des Spaniers Yahyä, wie sie 
durch dessen söhn Ubaidallah (f in Cordova 278 = 891/2) festgestellt 
wurde, in der angefürten ausgäbe vorliegt. Die ächtheit des buchcs 
wie des textes, dessen Varianten der commcntator zu discutieren pflegt, 
steht ausser frage. Hier findet sich (IV p. 183) nachdem Mälik die auch 
in den andern kanonischen Sammlungen erwänten verböte des nard- 
spiels durch Muhammad aufgcfürt hat, der zusatz Yahy&'s: »ich hörte 
Mälik sagen: nichts gutes ist am shatrandsch und er erklärte es für 
anstössig; ich hörte ihn das spielen damit und mit anderen nichtig- 
keiten für anstössig erklären, wobei er Sur. 19, 33 recitierte: was ist, 
nachdem man die warheit verschmäht, übrig als der irrtum.« Von 
einer ganz andern seite her wird ebenfalls dem Mälik erwänung des 
Schach zugeschrieben, in einer stelle aus Suyüti's AvAil; der dort als 
letzter gcwärsmann der traditionskette bezeichnete Ismail ihn Abi 
Uvair (f 226 = 840) war Mäliks schwestcrsohn. 

9) Die eigenen werke der anderen Stifter der grossen juristischen 
schulen sind uns nicht erhalten, wir haben uns daher an spätere 
schriftsteiler zu wenden. Für die Hanafitcn ist das älteste zugäng- 
liche und zugleich in voller glaubwürdigkeit stehende buch die 
Hidäyah des Ali ihn Almarginänt (f 593 = 1196^7). Diese berichtet 
von meinungsverschiedenheiten zwischen den drei Stiftern und obersten 
auctoritäten der schule, Abu Hanifah (f 150 = 767/8), und seinen 
Schülern und nachfolgern Abu Yüsuf (f 182 = 798) und Muhammad 
(f 189 = 805), ob man den Schachspielern wärend des spieles das 
Saläm alaikum bieten dürfe oder nicht. (Von Blaml p. 29 ist der 
grund miss verstanden, er liegt bloss darin, ob ihn zu stören erlaubt 
sei, worin Abu Hanifah nichts schlimmes sieht.) Solche dinge 
konnten nicht erörtert werden, ohne dass das spiel nicht bloss vor- 
handen, sondern auch viel verbreitet war. Wollte man aber ohne 
specielle beweise diese angäbe für nachträglich erfunden erklären, so 
müsste man, was bei unserer kenntniss von der entwickelung der 
muslimischen reehtsgelehrsamkeit nicht eben sehr tunlich erscheint, den 
unzäligen genauen angaben über die decisionen der drei rechtslehrer, 
deren Schriften uns nicht erhalten sind, aber den späteren zur controle 
dienen konnten, alle glaubwürdigkeit absprechen. 

10) Der geschichtkundige Muhammad ibn Ali Almi^ri erzält bei 
Masüdi in einem historischen vertrag: Ilärün (reg. 786—809) sei der 
erste unter den abbasidischen khalifen gewesen, der schach und nard 
(das fortwärend neben dem schach hergeht) gespielt: er habe die 
Spieler begünstigt und ihnen gnadengehalte gegeben, was also minde-' 
stens zeugniss für die Vorstellungen dieser frühen zeit ablegt. 

11) Verhältnissmässig sichere daten für diese periode bietet das 
Kitäb Alaghant, dessen Verfasser (f 356 = 967) an ihm fünfzig jare 
lang, alQO etwa seit 306 (918) gearbeitet hatte, sichere, da man da- 
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mals noch richtige anschauungen über die ein jarhundcrt zurück 
liegende zeit haben und nicht leicht grobe costümfehlcr machen konnte, 
und weil der Verfasser bemüht ist, durch stete sorgfältige aufzälung 
der reihe seiner schriftlichen und mündlichen gcwärsmänner die ächt- 
heit seiner berichte voll zu erhärten. Hier findet sich (Bd. V p. 92 
der Büläqer ausgäbe) gelegentlich erwähnt, wie Ishäq AlmauQili, der 
berümte musiker, (t 235 = 849/50) den Abdallah ihn Tähir habe 
schach spielen sehen, was vor 213 (828 9) geschehen sein wird, da seit 
diesem jar der Tähiridc in Khuräsän war, wärend Ishäq immer in 
Baghdäd gelebt hat. Gewärsmann ist Al^üli, der ein eigenes buch 
über Ishäq schrieb, und der sich auf Aun ihn Muhammad beruft, 
welchen er über jene zeiten häufig als quelle anfürt und dem Ishäq 
selbst es erzält hatte. Anderswo wird beschrieben, wie der dichter 
Abulshig Muhammad ibn Razin (f 196 = 812 nach Abulmahäsin) den 
bekannten Abu Dulaf (f 226 = 840/1) schach spielend fand. Des 
Schachs geschieht in beiden fiillen ganz unbefangen und ohne absieht 
erwänung bloss zur erläuterung damals gesprochener verse, auf deren 
mitteilung es abgesehen ist, so dass man in der tat nicht weiss, wo 
hier der zweifei einhaken könnte. 

12) Von einer noch früheren auctorität, dem grammatiker Muham- 
mad ibn Abbäs Alyazidi (lebte 230— 310 = 825— 922) ist ein vermut- 
lich seinem buch von den Verdiensten der abbäsiden entstammendes 
fragment durch Suyüti (Khalifengeschichte, zum teil auch bei ibn 
Badrün, der zwischen 558= 1163 und 580= 1184 schrieb), erhalten, 
welches sich direkt auf Mamün bezieht. Dieser habe das schach als 
verstandschärfend sehr geliebt, auch einige neuerungen darin ange- 
bracht; spiel habe er es nicht genannt wissen wollen, sondern kämpf 
und anstrengung. Persönlich sei er nicht sehr geschickt gewesen und 
habe dies eingestanden. Letztere äusserung ist die, welche in etwas 
anderen werten aus Al^afadi bei Hyde I, 37 steht. Hier ist nun ein 
besserer gewärsmann, und durch solche Zeugnisse treten auch manche 
geschichten in günstiges licht, die, weil ohne angäbe der gcwärs- 
männer von späteren beigebracht, nicht als direkte beweise geltend 
gemacht werden sollen. Alräghib hat in seiner schon erwähnten 
excerptensammlung die erzälung, wie Mamün auf seinem zuge aus 
Khuräsän nach Baghdäd 204=819 die Schachmeister s-lr^-j {'^'^ lesen 
wird sein Rabrab, wegen seiner probleme bei Ilyde und Bland mehr- 
fach angefürt). Dschäbir Alküfi (ebendaselbst) und Abdalghaftar 
Alan^äri (sonst nicht genannt) habe zum spiel zu sich kommen lassen, 
wie diese aber sich vor ihm geniert und er die bemerkung gemacht, 
dass das schach sich nicht mit der revercnz zu vertragen scheine, sie 
sollten reden, wie wenn sie unter sich wären. Einen das schach be- 
schreibenden vers, den Masüdi sehr vorzüglich findet, legen die Bülaqer 
ausgäbe des letzteren, ibn Badrün und Suyüti dem Mamün bei, wärend 
die Pariser ausgäbe VIII, 316 und Alräghib a. a. o. ihn ohne namen 
haben; der Mustatraf (Qahiriner typenausgabe 1279) sagt, dass er von 
einigen dem Mamün zugeschrieben werde (diese worte hat Ilyde I, 1 9 
dahin missverstanden, als solle Mamün das schach erfunden haben), 
von andern dem Alt ibn Aldschahm, einem dichter Mamüns, der ihn 
z. b. auf dem zuge aus Khuräsän 819 begleitete. Letzteres fürt auf 
dieselbe zeit, und bei ibn Badrün (und wol auch bei Suyüti) scheint 
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der Vera zu dem citat aus Alyazidi zu gehören. Und so möchte denn 
auch der glaubwürdigkeit der bei Akäghib a. a. o. mitgeteilten anek- 
dote an sich nichts entgegenstehen, nach welcher Ishäq einst im Schach- 
spiel an Alamin sein kleid verlor und der khalif, der es anzuziehen 
sich scheute, sich von der Verpflichtung der anname durch Schenkung 
seines eignen loskaufte, da die pointe nicht in dem zur scenerie ge- 
hörigen Schachspiel, sondern in der aus guten gründen lächerlichen 
Situation liegt. 

13) Für die zeit nach Mamün ist es hiernach eigentlich unnötig, 
weitere Zeugnisse zusammenzustellen. Der grammatiker Tha'lab 
(204—91 = 819/20— 903,4) handelte -über den schachausdruck farzin. 
Der auch sonst bekannte Ahmad ibn Mudabbir, steuereinnemer in 
Palästina unter Muhtadi (255 — 6 = 869 — 70), macht denen, die bei 
ihm schmarotzen wollen, zuvörderst zur bedingung, dass sie vortrefflich 
Schach und nard spielen müssen, und hat unter seinen pagen einen 
meisterlichen spieler (Masüdi VIII, 15). Mu'tadhid (279—289 = 802 
bis 902) spielt schach (ders. VIII, 271). Die erzälung ibn Alathtrs, 
dass Mu'tazz 252 (866), als ihm der köpf des Musta'in gebracht ward, 
schach gespielt habe, mag wegen des späten gewärsmanns auf sich 
beruhen. 

14) Der religionsphilosoph Ibrahim ibn Naththäm (f 845) ge- 
brauchte von einer disputation den ausdruck : »ich ziehe ihm einen 
rukh von meinem verstand aus«, in dem sinne: »ich setze ihm mit 
argumenten so zu, wie mit einem rukh.« Thaalibi (f 1038) ed. Valeton 
p. 38 oder 76. 

15) Die von Suyüti (Gesch. I. p. 16) erwähnte notiz stand schon in 
dem von ihm erweiterten buche des Alaskari (t um 400 = 1010), 
der als seine quelle ein werk des Alkharäiti (327 = 938/9, also vor 
Masüdi) benennt, in welchem die tradition auf Mälik ibn Anas zurück- 
gefürt war. Dessen ungeachtet ist die nachricht falsch, denn sie 
spricht von der gleichzeitigen einfürung der schrift und des schach 
bei den Arabern. 

16) Schachverse von Ibn Almutazz (247 — 96 = 861 — 908) 
stehen, aus guter quelle (961 — 1038), bei Bland (1852 p. 34); von 
Kushädschim (t um 360 = 961) in der Tiergeschichte Damiri's 
(t 1045); von Sarf Alraffäh (1360—370) in Alräghibs Muhädharät; 
ein anderes als das von mir erwähnte distichon von Unguri (t 1029 — 39) 
bei Vullers s. v. rukh. 

17) Eine andere arabische schachstelle wurde seitdem von pro- 
fessor dr. Sachau erledigt ^). Ich eitlere daraus das wesentliche. 

»Wenn der verdiente Verfasser des neuesten Werkes über die 
Geschichte und Litteratur des Schachspiels ... in dem 
Vorwort des zweiten Bandes auf Grund einer Mittheilung von Herrn 
prof. A. Weber erwähnt, dass auch Biriini in seinen Werken auf das 
Schachspiel bezug nimmt, so kann ich das bestätigen: sowohl in dem 
Werk über Indien wie in der Chronologie handelt er gelegentlich vom 
Schach. Und da ich gegenwärtig grade mit der Bearbeitung dieses 

*) Alj^oln-.iiscbcs übor das Schjuh hoi Birunt. Mitj^othoilt von Ed. 8ai;liaii. 
(Zcit8chrt/t der Jkittschoi Morgenländischen (reselhcfinf't, Bd. XXIX, 1 Heft. 
Leipzig 1875. pp. 148—150). 
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Theiles der Chronologie (Aldthdr Alhähiya) beschäftigt bin, so er- 
laube ich mir die betreffende Notiz in Text und Uebersetzung hier 
mitzutheilen ; sie lehrt uns die Methode kennen , nach welcher die 
Araber jene bekannte zahl berechneten, welche entsteht, wenn man 
auf das erste Feld des Schachbretts l Korn, auf das zweite 2, auf 
das dritte 4, und auf das fünfte 8, auf das sechste 16 Körner u. s. w\ 
legt. Die letzte Zahl dieser geometrischen Progression ist auch von 
Mas'üdi in den Goldenen Wiesen mitgetheilt (richtig bei Gilde- 
meister, Scriptorum Arahum de rebus hidicis loci p. 142, falsch bei 
Barbier de Meynard I, 160). 

»Ein Beispiel [sagt Biruni] dieser dreifachen Zahlbezcichnung 
[1. mit Indischen Ziffern, 2. umgerechnet in das Sexagesimal-System 
H. übertragen auf die Htirüf-aljumnial, d. h. auf die Zahlenwerthe der 
Buchstaben nach der Reihenfolge des Hebräischen Alphabetes] liefert 
ein wohlbekanntes Rechenexempel. Wenn ^\4r nämlich das Quadrat 
von dem Quadrat von dem Quadrat von 16 mit sich selbst multipli- 
ciren (d. i. f ((162)2)2|2 __ tßie^ ^nd von der Summe l substrahiren, 
so erhalten wir eine Zahl, welche die Summe der Verdoppelungen 
aller Felder des Schachbrettes darstellt, wenn man mit 1 auf» 
dem ersten Feld anfängt. 

Es ist die folgende Zahl, und zwar mit Indischen Ziffern bezeichnet: 

18, 446, 744, 073, 709, 551, 615 
umgerechnet in das Sexagesimal-System: 

30. 30. 27. 9. 5. 3. 50. 40. 31. 0. 15. 
und übertragen auf die Hunif-aljummal: 

^ c ^ ^ ^ 3 ^ «^ 3 c d ^ ^ ^ ^ -^ ^ * 

Wenn man diese Buchstaben der Reihe nach in Indische Ziffern 
umwandelt, erhält man die eben erwähnte Zahl.« [Ilicr folgen weitere 
berechnungen , und dann dieselben regeln noch einmal aus einem 
anderen werke des arabischen autors.] 

»'Abü-Raihan (Albtruni) sagt in seinem KUdb-id arkdm (Buch der 
Ziffern): Ich will die Methode für die Berechnung des Schachs er- 
klären, damit man sich daran gewöhne, ihre Schwierigkeit zu über- 
winden.« . . . »Um nun seinen Lesern eine Vorstellung von der Grösse 
dieser Zahl zu geben, fügt Birüni die folgende eigenthümliche Vor- 
schrift hinzu, nach der man dieselbe in kleinere, der gewöhnlichen 
Vorstellung bekanntere Zahlenwerthe zerlegen soll:« 

»Die Grösse dieser Zahl kann man nicht anders fassen, als wenn 
man sie durch 10,000 theilt, so dass sie zu Bidar (aus Lammsfell 
bereitete Milchgefasse) wird. Die Bidar theile durch 8, damit sie zu 
'Aukdr (onera) werden. Die Zahl der 'Aukdr theile durch 10,000, 
damit die Maulthiere, welche diese Lasten (onera) tragen, zu Kut'dn 
(agmina) werden, von denen jedes Kätt (agmen) 10,000 Stück enthält. 
Die Kutdn theile durch 1000, damit an den Rändern von Fluss- 
thälern, am Rande jedes Flussthals 1000 Böcke weiden. Die Fluss- 
thäler CAndiya) theile durch 1000, damit aus ihnen, aus jedem Fluss- 
thal 10,000 Berge herauskommen. Schliesslich findet man — auf 
Grund reichlichen Dividirens — als die Anzahl solcher Berge 2305. 
Und das sind Zahlenvorstellungen, welche di\3 Erde nicht fasst. Gott 
ist all weise und allmächtig.« 
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Die bemerkungcn über das schach, welche sich in Biriini's werk 
über Indien finden, folgen weiter unten im 2. abschnitt (kap. VII). 

Auch die erklärung und das verständniss der schachtemiinologie 
hat, wie aus folgender Zusammenstellung hervorgeht, erfreuliche fort- 
schritte gemacht. 

Shatrandsch. Hariri (f 1121) sagt über die vocalisation im namen 
»des indischen spiels« shürandsch und sliutrandsch ^ dass das volk 
sJuitrandscJi spreche, die analogie erfordere aber, für arabische Wörter 
solche aussprachen zu wälen, wie sie sonst in der spräche vorhanden 
seien, da nun aber kein wort in der form sJuitra^idsch im arabischen 
vorkomme, so sei die correcte ausspräche shitrandsch, .Wir handeln 
also richtig, sagt Gildemeister (Schaakwerld, 1875 p. 339), wenn wir 
bei der ausspräche des gewönlichen lebens bleiben und die grille 
grammatischer pedanten ignorieren. Der Übergang des g in dsclia ist 
arabisch; persisch muss shatrang gewesen sein, und die angäbe der 
persischen lexikografen ist nicht dosshalb zu bezweifeln, weil wir sie 
nicht mit stellen belegen können (wir haben ja von der altern litte- 
ratur nichts mehr) ; vielmehr muss die form als Übergangsform präsu- 
. micrt werden und die spätem persor, die ja die etymologic aus tsclior 
turanga nicht kannten, konnten jene unmöglich erfinden (s. p. 6). Un- 
zweifelhaft habe ich also recht, shatrandsch als zurückgekehrten arabis- . 
mus aufzufüren, und um so mehr, als das emfatische ^, womit das wort 
geschrieben wird, kein persischer, sondern blos arabischer buchstabe ist 
und die ursprüngliche persische form blos das gewönliche t gehabt haben 
kann. — Aus alshairatidsch, assliairandsch , mit verschiedenster vocali- 
sation, entstanden in Spanien die formen axcdrex und acedrcx (modern 
axcdrcz oder ajedrez), im mittelalter und noch bis in das 16. Jahrhundert 
hinein ausgesprochen mit einem zischlaut: aschedresch und a^edrcsch. 

Das lexikografisch neueste und beste zu unserem thema ist 
enthalten im »Supplement aux dictionaires arabes« von professor 
R. Dozy, das seit 1878 in Leiden erscheint. Ich citiere daraus (I. 759) 

^f^ echecs. Les ctymologies des Arabes, que Freytag et Lane 

ont reproduites, sont ridicules. C'est le mot sanscrit tschatura^kga, 
qui est compose de tscha^ur, quatre, et de anga, membre. C'est un 
adjectiv qu'on Joint ä bala, armöe, et qu'on cmploie aussi Substantive- 
mant: armec composee de quatre numibres, c.-ä-d., delephants, de chars, 
de chevaux et de pietons. Teile etait Tarmec indicnne, et ello 
a servi de modele ä 1 Indien qui a inventc le jeu des echecs. Voyez 
V. d. Linde, Geschichte des Schachspiels, I. 74 et suiv. (1(>8, 1()9.) 

2) ShähnUU. »In sliahmät die Zusammensetzung eines persischen 
Substantivs mit einem arabischen perfect in ungewönlicher Wortstellung 
und bedeutung (änlich shähqäm^ patt, wo die bedeutung der shält ist 
aufgestanden zur sache . . . ganz imgehörig ist) anzunemen, sollte man 
den einheimischen lexikografen überlassen. Mät ist vielmehr mit 
Mirza Kasem Beg als adjectiv in der bedeutung verblüfft, nicht aus 
'noch ein wissend zu fassen, da die bei den persem gebrauchten Syno- 
nyma wie enttcräftet, besiegt, zu handeln unfäiiuf adjectiva sind, imd der 
Sprachgebrauch dafür spricht.« Gildemeister. Dazu Dozy (vgl. I. p. 218 
sp. 2, p. 421 sp. 1, p. 505 sp. 1, p. 518 sp. 1, p. 587 sp. 1, p. 717 
sp. 1 ; II. p. 74, 1), 
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»Schah (pers.), proproment roi. .. Le rat au jeu des cchccs . . . SchM 
roch, comme »scacco rocco» chez les Italiens, roquer, mettre sa tour 
8on roc auprfes de son roi, et faire passer le roi de lautre cote de la 
tour, V. d. Linde I. 111.« Das Shäh rukh, scacco rocco, sdiachroch 
des mittelalte rs (am 29. November 1322 verleiht kaißer Ludwig der 
Baier zu Augsburg dem Simon von Sehaechroech das dorf 
Pledensheim) bedeutet nicht den erst nach 1 550 in Rom aufgekommenen 
doppelzug, den wir noch jetzt rochadc nennen, sondern das oft die 
partie entscheidende doppelschach dem König und dem Roch: der 
Zug war im alten schach dem gegner so gefarlich wie im neuen das 
doppelschach »König und Dame«. Beim shdh und tnäf, echec et mat, 
bemerkt der autor: »convaincu par les objections de M. Gildemeister 
(dans le Zeitschrift XXVIII, 696), je ne vois plus dans le mot mat 
le verbe arabe qui signifie »il est mort«; je pense au contraire avec 
lui et Mirza Kasem Beg (dans le Journal Asiatique 1851, II. 585), 
qu'il cite et qui merite d'etro consulte, que c'est l'adjectif que les 
rersans emploient dans le sens d'etonne, surpris,« *) 

3) Fers. »Die formen farzhi, firzän und firz werden mit farzämi, 
verständig, gelehrt, ausgezeichnet, zusammengestellt, aber ohne 
grammatische analogie und ein blosser verständiger ist doch nicht ohne 
weiteres vezir. Allerdings braucht Firdösi beides neben einander, 
aber man sieht, dass er eben jene anlehnung schon kannte und aus- 
drücken wollte, daraus, dass, wo er das wort farzäna zuerst gebraucht 
(Ges. I 68 V. 2, w^ol zu sprechen farzanae nehehh'äh), nicht efer far- 
zäna^ sondern ein das beste wolleiider verständiger zu übersetzen sein 
wird. Etymologische auctorität können wir ihm aber nicht zuge- 
stehen: in dem den schluss des abschnitts bildenden distichon o'^ *^ 

L.^^^"*^}^ S^^ }^ "^^ will er, da ^j hetrühniss nicht gut passt, offen- 
bar auf die orientalische ableitung des wortcs g^^*^ aus ^) an- 
spielen. Bei einem fremdwort erklären sich aber jene verschiedenen 
formen.« Gildemeister. 

4) Alfil, »Das wort pilu^ pil gilt auf die indische angäbe hin, 
dass es kein sanskritisches, sondern barbarisches wort sei, jetzt überall 
für ursprünglich persisch, weil man es im neuem persischen fand. Aber 
in den älteren persischen Sprachdenkmalen erscheint es nicht, und es fragt 
sich doch sehr, ob die perser für ein durchaus ausländisches tier einen 
einheimischen namen schufen, noch dazu einen mit / und auch auf 
persischem boden etymologisch nicht erklärbaren. Auch die andern 
bei Colebrooke (Mise. Essays, 1837," I. 314) aufgefürten Wörter haben 

*) Hier ist noch eine anekdote aus H. M. Elliot, The History of Inclia an told 
by bis own historians, I. London 1867 pp. 199 — 200, zu erledigen: 

Daroliar contemplates treacherous measures against JaiHiya. Darohar canic 
to his palace, called two arnied blackn, one of whom was nanied Kabir Bhadr, and 
the other Bhaiü, and thus addresses them, »1 will invite Jaisiya to-day aftor break- 
fast, and entertain hini ; afber taking dinner, I will drink wine in a primate aparfc- 
ment, and play chess with him. You muHt botli be ready with your amis. When 
I say shah mat do you draw your swords and kill hiui . . . When they had finished 
the ffanie of chess, Darohar nüsed his head, in order to niake the signal to his men, 
but ne saw that two amied men were standing ready near him (der Anschlag war 
nämlich Jaisiya von einem diener Dähir's verraten worden). He was disappointed 
and said: »It is not checkmate, that sheep must not be slain.« 
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mit dem persischen nichts zu tun. Man wird also für pifu an eine 
dem sanskrit näher stehende mletschtschaaprache zwischen Indien und 
Pcrsien zu denken haben, und der auffallende umstand, dass es im 
freien gebrauch der Schriftsteller nirgends nachweisbar ist, erlaubt 
selbst die immerhin hinzuwerfende Vermutung, es könne von den 
lexikografen blos als der von Persien zurückgekehrte name der Schach- 
figur gemeint sein.« Oildemeister. 

5) Rukh, »Dass mkh im alten persischen JuM bedeutet habe, ist 
eine durch nichts bestätigte anname Ilerbelot's, warscheinlich daraus 
entstanden, dass es in den sicherlich, da sie in den handschriften ab- 
weichen, nicht von dem dichter herrürenden capitelüberschriften des 
Shähnama bei der erzälung von den elf einzelkämpfern für diese ge- 
braucht ist. Aber Firdosi, so viel gelegenheit er auch gehabt hätte, 
wendet es in solchem sinne nie an und in jener Überschrift ist es 
vermutlich erst von dem schachausdruck hergenommene Übertragung. 
Auch Forbes sagt (Ilist. of Chess p. r)5): in more places than one he 
uses, instead of Rukh, what he seems to consider a synonymous term, 
viz. muMriz a hero. Es musste, wenn es das beweisen sollte, umge- 
kehrt lauten: he uses instead of mtibdris th<^ term rukh. In dem vers, 
den er dazu anfürt, wird der Rukh als Vorkämpfer, einzelkämpfer be- 
zeichnet, in ganz richtigem bewusstsein der rolle, welche der wagen- 
kämpfer im indischen epos, wie bei Homer, spielt. Dieser vers steht 
bei Macan an einer stelle, wo die reihenfolge der figuren vom König 
aus sein würde: Rukh, Ross, Elefant, wärend am nämlichen ort bei 
Mohl VI. p. 390 die richtige und gewönliche aufstellung in etwas 
anderen werten beschrieben ist. Man sieht, es ist mit dem text eine 
Umarbeitung vorgenommen, die wir beim mangel von variantensamm- 
lungen nicht w^eiter entwickeln oder erklären können, die sich aber 
noch in einem andern wichtigeren punkte zeigt. An vier orten {Ge- 
schichte IL pp. 216, 247, 255, Zeilen 23 und 3 unt. oder Mohl VI. 
p. 386 V. 2721, p. 300 v. 2770, p. 442 v. 3402, p. 444 v. 3419) wer- 
den die figuren in gewönlicher zal o h n c k a m e e 1 aufgefürt, und nicht 
etwa aus gründen des verszwanges in absichtlicher unvollständigkeit, 
da in dem erstgenannten 

*^ c^if ;^^^ ^t:^^^ t) ^V**^ ^:^ w>oo1jo «>lx^. 
das müssige flickwort y^) mit der grossesten leichtigkeit durch ^f^^^^ 
uiul das Kaniecl hätte ersetsrt werden können, falls er dies kannte oder 
im äuge hatte. Nun lässt sich doch selbst von einem so saloppen 
Schriftsteller wie Firdosi nicht annemen, dass er seiner eignen dar- 
stellung zwischendurch und in demselben atem {Mohl v. 3399, 3406, 
3413) durch ein zehnfelderiges brett und zugefügte kameele ins ange- 
sicht hätte schlagen wollen. Wie schon Forbes richtig gesehen hat 
... ist hier bloss durch anname einer interpolation zu helfen. Uebrigens 
sind in den vorliegenden Übersetzungen noch manche Verbesserungen 
nachzutragen. Den obigen vers und den gleichlautenden bei Mohl 3402 
verstehen Forhes und Mohl so, dass der Rukh geritten habe, aber die 
Worte sind vom antreiben der vor den wagen gespannten pferde zu 
verstehen.« Gildemeister. 

Folglich müssen die verse 5, 6, 19 und 20 {Geschichte I. 68) in 
Wegfall kommen! 
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Auch das etymon des worts in seinen beiden andern bedeutungen 
(wange, sehr gewönlich, und fabelhafter vogel) ist dunkel. Der beweis, 
dass es die Perser wirklieh als wagen verstanden haben, liegt in der 
continuität der tradition, wonach z. b. noch der Jude {Geschichte I. 
180, 199) direkt das wort »wagen« hat. »In Vullers lexikon wird 
unter shatrang p. 410 aus einem persischen lexikografen auch der 
name ardbah^ wagen, für rukh gebraucht ; »wol arabisches lehnwort, 
daher nicht alt«, schreibt mir Gildemeister. Dozy's artikel über den 
Roch, der einen höchst wichtigen und ganz neuen aufschluss bringt, 
lautet, mit Umschreibung der arabischen Wörter, wie folgt. »Rukhkh 
[mit dem tiefsten holländischen kehllaut für ch, z. b. in waarachtig] 
char, chariot, L, qui donne : eurrus, quadri^a [rukhkh dsu arba'a afläk, 
R. von vier rädern], Voc: eurrus, pl. [rikhäkh] et [arkhäkh], et en 
note roc de scas (la tour dans le jeu des echecs) : conducteur d'un cJuir, 
eharretier ; L donne sous auriga, qu'il prend d'abord dans le sens ordi- 
naire et ensuite dans celui de charron : [rukhkh, thumma ^ani* alrukhkh, 
dann macher des R.]. Ces tcmoignages sont importants pour Thistoire 
du jeu des echecs: ils d6truisent Texplication ordinaire [vulgaire?] 
mais fort peu vraisemblable, du mot rokh, en esp. roque, par lequel 
on designc la piece, que nous appelons la tour, et qui signifierait un 
tres-grand oiseau plus ou moins fabuleux. Cet oiseau n'a rien h faire 
a^ec le jeu des Echecs. On sait aujourdhui que ce jeu est modelt 
sur Tarmee indienne, qui se composait d'el6phans \fll], de chevaux, 
de pietons et de chars et on Ta reconnu les trois premiers ; k präsent 
on a aussi le char (d. h. den nach weis, dass die Araber die wäre 
bedeutung der Schachfigur, seil, des wertes, des namens gekannt 
haben, denn im indischen Streitwagen haben wir schon manche hübsche 
tour gemacht): en Espagne (d. h. hier bei den spanischen Arabern) 
roJch ^tait le mot ordinaire pour cJuir (hört!), et Tetymologie qua 
propos^e Sir William Jones — il derive rokh, comme terme du jeu 
des echecs, de Tlndien rafh, en bengali rofh qui signifie cJiar, — est 
sans doute la veritable.« 

Da bei diesem, besonders wenn er von einer auktorität wie Dozy 
herrührt, äusserst interessanten aufschluss, alles auf das alter und die 
natur der quellen ankommt, — ist doch das wort rukhkh für das 
appellativ wagen in arabischen texten noch nicht gefunden, — der 
autor aber noch keine erklänmg seiner siglen gegeben hat, habe ich 
herrn Dozy um nähere auskunft gebeten und im wesentlichen folgende 
(von mir übersetzte) verbindliche nachricht erhalten. »Zunächst eine 
allgemeine bemerkung, die von höchster Wichtigkeit ist. Jede spräche, 
unsere holländische in nicht geringem grade, besitzt eine anzal von 
Worten, die zwar gesprochen, aber selten oder fast nie geschrieben 
werden. In den arabischen ländern ist dies noch viel häufiger der 
fall. Die Araber waren und sind gewaltige puristen; der unbe- 
deutendste Schulmeister, sobald er die fedcr ergreift, legt sich darauf, 
nur klassische Wörter zu verwenden. Wenn den Schriftstellern volks- 
ausdrücke entwischen, so war ihnen einfach die natur zu mächtig. 
Daher haben hunderte, tausende von Wörtern in meinem Supplement 
allein die auktorität der von Christen aus dem mittolalter geschriebenen 
glossarien für sich, indem dieselben bei den autoren, in sofern diese 
aufbewqat und mir bekannt geworden sind, nie vorkommen. Ausser- 

T. d. Linde, Schach. 2 



18 OrientaÜHclios Soluich. 

dem kommt bei einem werte wie wagen noch folgendes in betracht. 
Wagen sind bei den arabischen Völkern zwar nicht unbekannt, aber 
denn doch höchst selten; weder die besseren stände noch die bauem 
gebrauchen dieselben. Und jetzt zum Roch. 

Unter L verstehe ich das Glossarium MS. 231 aus dem Log. 
Scaliger; in der vorrede werde ich ausfürlich davon sprechen und 
meine gründe angeben, warum die handschrift nach meiner ansieht 
dem 12. jarhundort angehört. Ein tüchtiger paläograf, prof. Karabacek 
in Wien, und prof. Wright zu Cambridge, sind derselben meinung. 
Das werk selbst, denn unser codex ist eine ziemlich mangelhafte ab- 
schrift, kommt mir nicht viel tilter vor. Das andere Glossarium, der 
Vocabidista von Florenz, von Schiaparelli ediert, ist jünger, aus dem 
ende des 13. jarhunderts, wie ich ebenfalls in der vorrede nach- 
weisen werde. Der Voc. giebt in seinem ersten, gleichsam einen 
alfabetischen index bildenden teil, p. 106: R. currus; im zweiten ab- 
schnitt aber, auf den es eigentlich ankommt, p. 329, ctirrns, erst 'adjdla 
das gewönliche wort für wagen, dann folgt ein strich, dann rukhkh 
mit roc de scas im glossem. Wollte er nun sagen: wagen in der 
gewönlichen bedeutung, oder blos roch im Schachspiel? Das ist 
die frage. Seine glossen sind zweiseitig: sie deuten entweder eine 
nähere erklärung, oder einen andern sinn desselben wertes an. Bei 
dem erwähnten wort 'culjala (wagen) z. b., fügt er die note: festinus, 
velox, was natürlich nichts mit besagtem wagen zu tun hat, sondern 
alia significatio eiusdem vocis ist. Der strich aber, den er gebraucht, 
bedeutet für gewönlich bei ihm: es ist zwar etwas dorthin gehöriges, 
aber doch etwas anderes. Auf jeden fall aber, wenn er blos den 
schachroch [denn vom türm ist vor 1525 nirgends in der ganzen 
weit die rede], nicht aber den wagen verstanden, so steht es doch 
fest, dass er sich diesen schachroch als wagen gedacht hat, denn 
sonst hätte er rokh nicht unter currus setzen können. In L. liegt die 
Sache ganz einfach: dort ist vom schach gar keine rede; currus wird 
mit rokh übersetzt, quadriga mit vierrädrigem rokh^ und endlich noch 
auriga mit rokh, und, als w^agenmacher aufgefasst, mit rokh-macher. 
Diese artikel, meine ich, haben mich vollkommen berechtigt zu 
schreiben, dass bei den spanischen Arabern rokh das gebräuchliche 
wort für wagen geworden ist.« Die folgerungcn des herrn Dozy 
kommen mir vollkommen logisch und zwingend vor.*) 

Wir werden übrigens dem wagen im nächsten kapitel von neuem 
begegnen. 

6) Baidaq. Der persische urspmng des arabischen schachausdrucks 
baidaq (pers. j}ayädah, von paij fuss; schlechtere spätere ausspräche 
piy^dah, plur. imyädagun, im pahlavi jf>rj;^yrfrf«//, bei den Arobom paijMiq, 
paidaq oder, da sie kein p haben, baidaq) und seine rückkehr nach 



*) Vgl. was Hoest über dio Schachfiguren der noch nicht völlig entarteten söhne 
der Araber, der Marokkaner, schreibt Geschichte II. p. 174. Nach dem spanischen 
missionar pater Lerchundi, der seit vielen jaren in Tetnan ist (auch diese nachricht 
verdanke ich herrn Dozy), sind gegenwärtig auch bei den Marokkanern moderne 
fltücke in gebrauch. (Segun el P. L. , los tnbleros de ajedrez rjiie el ha visto en 
Tetuan y otros puntos de Marr. son modernos c importudos de Enro]>a.) Die tür- 
kiflchen figuren zu Konstantinopel sind uniform. 
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Persien ist beweis für meinen satz, dass das spiel bei den Arabern 
seine ausbildung und vorzüglichste pflege erhielt. 

Durch die indicismen in der persischen, die iranismen in der 
arabischen, die arabismen in der abendländischen schachterminologie 
hat das resultat historischer forschung auch sprachlich eine un- 
erschütterliche grundlage erhalten. Und jetzt zur eigentlichen schach- 
litteratur. 

Die bibliografische berichtigung meines Werkes durch Gildemeister 
ist höchst schätzenswert. Das mir freundlichst mitgeteilte vollgültige 
zeugniss des Ibn Alnadim, der nach eigener angäbe 377 = 987/8 
den Filmst schrieb, lautet wie folgt. 

»Die shatrandschi (Schachspieler) welche bücher über das Schach- 
spiel verfassten: 

I. Aradli. Sein (voller) name ist . . . (lücke, die der Verfasser nicht 
ausgefüllt) und er hat von büchern geschrieben: Buch des schach 
(KMb alshatrandsch) und dies ist das erste buch, das über das schach 
gemacht wurde. Buch des Nard (Kitäh alnard) und seiner Verhält- 
nisse und des spielens damit. 

II. Alräzi [nicht der arzt, Ges. I. p. 971. Sein (voller) name ist . . . 
(lücke). Er hatte den Adli gesehen (ob mit Veränderung von nathara 
in nätiiara zu lesen: er war dem Adli ebenbürtig?) und sie pflegten 
zusammen vor Mutawakkil [reg. 847 — 862J zu spielen. Von ihm ist 
ein buch: Elegantes in beziehung auf das Schach (oder: 
ein elegantes Buch über das Schach. Jenes kann titel sein: Lattf 
fi'lshatrandsch), 

III. Al^flli [t um 941—47, spielte vor Almuktafi, der 289—95 
= 902 — 8 regierte] Abubakr Muhammad ibn Yahya, der schon 
erwähnt ist. Er hat darüber geschrieben: Buch des Schach (Kitäb 
alshatrandsch), die erste bearbcitung. Buch des Schach, die zweite 
bearbeitung. 

IV. Alladsehlädseh Abulfaradsch Muhammad ibnUbaidal- 
lah. Ich habe ihn gesehen, er ging nach Shiräz im jar 360 (= 1001) 
und einige. Er war darin (im spiele) vorzüglich und ihm gehört unter 
den büchern darüber das Buch der Endspiele des Schach 
(Kitäb mangühät alshatrandsch). (Zweideutig, ob er selbst mehrere ge- 
schrieben, von denen dies eins sei, oder eins unter den schachbüchern 
überhaupt.) 

V. Ibn Aliqlidisi Abu Ishaq Ibrahim ibn Muhammad ibn 
älih. Er gehörte zu den im spiel scharfsinnigen und schrieb 

J ol lectaneenbuch über die Endspiele des Schach (Kitab 
madschmff fi mangühät alshatrandsch) ^).« 

VI. Gegen das von Ibn Abi Ugaibiah (f 668, im Januar 1270, etwa 
70 jar alt) angeführte schachwerk des Ibn Altayylb (t 898), das ich 

^) Fihrist p. 155. Seite 150 steht Geschichte I i). 97, das wichtigere citat 
p. 155 hat mein hülfsarbeiter aber nicht entdeckt, ungeachtet die sache längst in 
Fh'igels aufsatz über den Fihrist {Zeitschrift der D. morg. Ges., XIII. 1859 p. 597, 
den er doch nach I, 6 not. anführt) deutsch zu lesen war. Wenn mir (II, 469) be- 
richtet wurde, dass Lad sc hl ad seh erst nach 360 gestorben sei, so kann die notiz 
schwerlich anderswoher als eben aus unserer Fihriststelle stammen. Zu der stelle 
Flügels in der Z. d. d. m. G. bemerkt Gildemeist^r noch, dass dort scheinbar zwei 
achachschriftsteller mein- aufgeführt werden: diese sind aber Schriftsteller über musik 
und gehören nicht zu den vorigen. 

2* 



i 



20 Orion tiilij^chcH Schach. 

(I, 96) für sagenhaft hielt, ist chronologisch jetzt nichts weiter zu 
erinnern ^). 

VII. Unsere vorzüglichste quelle bleibt der arabische codex 7515 
im Britischen Museum, kompiliert um 1 1 70 — 1250, geschrieben Hidschra 
655 = A. D. 1257. Der nicht mehr ganz vollständige quartband ent- 
hält 132 blätter zu 16 zeilen. Auf den ersten fünf seiten wird nach- 
gewiesen, dass die gläubigen schach spielen dürfen. »Wenn jemand 
sich so in das Studium des gesetzes, der theologie oder sogar des 
heil. Qorän vertieft, dass er das gebet versäumt, so ist das ärgemiss 
gross, besteht aber in der Vernachlässigung einer pflicht, und nicht in 
der Ursache, denn wer wird sagen, Qoränstudie sei ungesetzlich? 
Oder sollte er so mit häuslichem gebet beschäftigt sein, dass er die 
festen stunden des öffentlichen gottesdienstes nicht beachtet, so giebt 
er ebenfalls ärgerniss, aber durch versäumniss, nicht durch Übertreibung 
häuslicher frömmigkeit, die ebenfalls empfolen zu werden verdient; 
ebenso darf das Schachspiel für gesetzlich und erlaubt erklärt werden, 
wenn es nicht mit wichtigeren pflichten in streit gerät, und sogar auch 
dann ist die Vernachlässigung, nicht aber die Ursache der Vernach- 
lässigung zu verurteilen.« Auf seite 6 wird die erfindung ^) des Schach- 
spiels (durch »Qü^ah ben Dähir« für einen kranken könig, die weizen- 
körner u. s. w.) erzält, dann folgt ein vergleich von schach- und nardspiel, 
auf blatt 8 die angäbe der fünf spielerklassen (zur höchsten klasse ge- 
hören hier Alqunäf und Ibn Dandän von Bagdad, und Alari) — 
eine lücke — blatt 9 und 10 berechnet (in münzen) den tauschwert 
der schachsteine nach Aladli; endlich folgen Spielregeln, eröffnungen ^), 

*) Die angebliche schrift über schach des Dainin aber (I, 97) hat Hyde (Prole- 
gomena e4) blos aus dem citat des Sukaiker über die juristische zulässigkeit des 
schach erschlossen. Der beweis für die Zeitbestimmung von ungefähr 975 i). Chr. 
der stelle Ges. I. 203, ist geführt von Flügel: Ueber Inhalt und Verfasser der Ab- 
handlungen der aufrichtigen Brüder (in der Zeitschrift der D. M. Ges. XIII 1859 
pp. 1 — 43). Da« Schema dazu, mit teil weiser Übersetzung, entwarf prof. Gildemeister, 
und ist aogedruckt in meinem Leerhoek, 1875 \}. 83. Aber dtos vorhergehende ist. 
ohne collationen der vorhandenen handschriften, nicht zu enträtseln. Es sind 
syntaktische fehler darin, die es nicht einmal möglich machen, das ganze wörtlich 
ohne sinn zu übersetzen; die bedeutung mehrerer Wörter ist unklar, eins kommt 
darin vor, das gar nicht arabisch sein kann. Einige druckfehler sind da, und er- 
regen die irage ob mehrere. Dass die stelle so m allen handschriften stehe, ist 
nicht gut denkbar, es konmit der ausdnick »gang des doppelschritts,« wie es zu 
deuten zu sein scheint, darin vor, aber auch: »gang der stuten,« wa,s unmöglich 
richtig ist. 

*) Die älteste legende ist noch immer die von Ma^üdi (f 958) erzälte. »Um 
diese zeit (des sagenhaften indischen königs Balhit, ein piuir jarhunderte vor Chr.) 
erfand man das Schachspiel (shatrandsch)^ dtO-s der könig uem nard (tricktrack) vor- 
zog. Er machte mathematische berechnungen über das schach, und schrieb darüber 
ein buch tschaturan^a genannt, diis bei den Indern volkstümlich ge))liebon ist. Er 
spielte oft schach mit den weisen seines hofes. gab den tiguren ihren rang, i^esellte 
zum könig (scliah^ neupei-sische Übersetzung des indischen ritdschan) den obersten 
minister [mudahhir), u. s. w. Die Inder legen der verdoi)pelung der felder des 
Schachbrettes einen mystischen sinn bei (folgt schon die bekannte zal von 20 zitfeni) 
. . . Die regiening des königs ßtilhit dauerte fcO jare. oder, nach anderen handschriften, 
130 jare.c Sein Stammvater Barahman hat 3G6 jare regiert. 

') Forbes behauptet in seiner sogenannten History of Chess (London 18G0) zwei- 
mal (i)p. 76, 107), dass der codex elf spieleröffnungen enthalte, — in wirklichkcnt 
sind es fünf — weil er es bequemer fand, bei N. Bland, l'ersian Chess (liondon 
1850, p. 48), »the principal Täbiahs or Openings« (aus seinen arabischen und per- 
sischen quellen) zusammenzuzälen. Darum fand er es auch »quite out of place« 
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aufgaben und endspiclo ^) , mit welchem eigentlichen schachinhalt wir 
uns weiter unten gründlich beschäftigen werden. Am schluss befasst 
sich der autor auch mit den abartcn des Schachspiels^). 

VIII. Die vicekönigliche bibliothek (Bibliotheque Kfiediviale) zu 
Kairo besitzt einen arabischen schachcodex (sign. Mustafa - Pascha 
no. 8201), 157 blätter von 26x18 centimeter zu 15 zeilen. Der 
titel lautet: Kitäb fish-sJuitrandsch mimni4 allafdhu ^l-Ädli wa u^^-Süly 
iva gairuhuma. »Buch über das Schachspiel, bestehend aus dem was 
'Adli und Süli und andere darüber geschrieben haben.« Das werk 
zerfallt in zwei teile: 1) bll. 1 — 51 besprechung der punkte, welche 
Aladli und Algüli gemeinsam erwänen, und worin sie etwa ver- 
schiedener meinung sind, mit entscheidung der jedesmaligen contro- 
versen; 2) bll. 52 ff. die aufzälung dessen, was Aladli nicht enthält, 
was sich aber bei dem spätem Algüli findet, und dann auch was 
AIqüIi noch nicht hat, was der Verfasser aber aus anderen quellen 
hinzufügt. Den anfang des ganzen macht eine geschichte des spielos 
mit auffürung aller (?) traditionen, citate und legenden, welche es be- 
eren. Dann geht er zu den einzelnen regeln über, welche alle mit 
grosser ausfürlichkeit behandelt und durch viele mit Zeichnungen 
versehene beispielc erläutert werden. Wie das reichverzierte (leider 
sehr verwischte) titelblatt beweist, gehörte die handschrift der biblio- 
thek eines ägyptischen sultans an, warscheinlich (nach den schriftzügen 
und den Ornamenten zu urteilen) Qäithay's; danach wäre ihre ent- 

näher auf die sache einzugehen. Orientalische eröffnungen (spielanfönge) findet der 
Icser in der Geschichte des Schachspiels I. pp. 84—86, 103, 127, 139, 205 nr. 1, 313. 

^) »There are two hundred and fifteen diagnims in all, of which, however, 
several are blank, though equally accompanied by explanation,€ schreibt Bland am 
a. o. p. 26. Forbes p. 76: >The rest of the volume consists of some 200 diagrams . . . 
accompanied with Solutions at full-length,« wovon er aber nichts verstanden hat. 
Er hat allerdings eine Umschrift von 127 Stellungen gemacht (wenn man 5 Schlacht- 
ordnungen hinzurechnet, konunen über 80 nmnmern auf die nicht ausgefüllten 
diagramme und auf die abarten), bemerkte aber blos wer gewinnt oder verliert 
(seine eigene handschrift hat mir vorgelegen) und ausserdem noch folgendes: (9) To 
be matle more rational; (11) a very Christian sort of position may be made of this; 
(39) the Solution occupies a page and a half of close writing; (40) the conditions 
not [!] intelligible (folgen aber weiter unten in extenso); (59) Solution very long; 
(60) long Solution; (89) said to be very difficult. Die eigentümlichen züge im 
alten schach (Fers und Alfil) hat Forbes mit seinen persischen hülfsmitteln richtig 
deduciert (auch Bland, p. 11, hatte sie von ihm), aber das arabische schach muss 
wieder neu erforscht werden. 

2) Shatrandsch cU tätnmat (mit 10 X 10 feldern; nel)cn dem könig und neben 
dem fers ist ein dabhabah oder belagerungsdach aufgestellt, das wie der könig zieht), 
shatrandsch dl hasri u. s. w. (nach Macüdi, vgl. Ges. I. p. 66). Nach dieser abart 
(Gildemeisters Übersetzung folgt im 3. abschnitt) schreibt Bland p. 25: The Arabic 
treatise . . . is named AI Shatranj ul Basri, Basrian Chess, from Hasan al Basri, 
its author [!]. The füll title of the work is: The Book oif Chess, iis positions and 
beauties.« Forbes p. 74: »The authorship of the volimie is absurdly attributed to 
Hassan of Basra, who died A. D. 728. Tne only authority for this fiction is, that 
in the preface there is a quotiition of a general nature from the sage of Basra (den 
waren grund gab ich soeben an). On this slender fondation, however, the knavish 
book-dealers entitled the work etc. Yea, further in order to conceal the trick, they 
have had the precaution to erase from the preface the name of the Prince to whom 
the book was dedicated. However, we know from the titles employed in the dedi- 
cation, that the Prince was one of the Ayübite dynasty, that ruled for a brief period 
over Egypt and Syria; that is, he was either the renowed Saladin himself, or one 
of his immediate successors.« 
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stchungHZcit etwa 770 der llidschra. (Nach einer freundliehen mit- 
toilung dc8 bibliothekdircktors zu Kairo, herrn dr. W. Spitta-Bey, 
an herrn v. d. Lasa.) 

IX. Abu Zak(mu Yaliya ihn Ihrahhn AlluiknUy NuzJuit arhahl 
H'iMjül fVl ülmiranihclul'UiamiAl^). Der Verfasser bezeichnet sein buch 
als einen auszug aus anderen werken. Er setzt zunächst, wie seine 
Vorgänger, die erlaubthcit des Schachspiels auseinander, erzält er- 
findungsgeschichten (Adam spielte schach, da er um Abel trauerte, 
Noahs söhne Japhet und Sem, Salomo und Aristoteles waren Schach- 
spieler), citiert aussprüche von königen, weisen und ärzten zum lobe 
des Schachspiels, zählt die klassen (tabaqat) des Schachspiels auf (gross- 
meister waren R ab rab, Dschäbir, Abül Näim, Aladli, Alräzi), 
setzt den wert der Schachfiguren auseinander, und giebt dann — in 
einem auszug aus Aladlis schachbuch — die verschiedenen arten 
dos Schachspiels an: 1) Quadratschach, das »allbekannte indische 
spiel« (= Normalschach); 2) das vollständige schach mit 10 x 10 feldern 
(vormehrt mit dobhähah) ; 3) Rundschach. Dann folgen etwa siebenzlg 
diagrammo mit spielen aus Aladli und Ali^üli, drei rösselsprünge 
(der zweite von Ali ben Mania, der dritte von Aladli), mit mnemo- 
tochnischon regeln zur lösung (vgl. Ges. I. p. 125), und etwa 20 selten 
mit schachvcrsen. 

X. Die persische encyklopädie von Alamuli (t 1353, Ges. I. 
p. 108) enthält einen schachartikel , der sich aber vorwiegend mit 
fünf abarten befasst. (1. Citadellenschach, 10x10 felder -|- 2 felder 
an den reihen der fussgänger zur rechten band der spieler; 2. Würfel- 
querschach, 4x16 felder; 3. Rundschach; 4. ^ternenrundschach ; 
5. Grosses schach, 10x11 felder, vermehrt mit Giraffen und Kameelcn). 
Das Schachspiel stammt aus Indien, von dem »bekannten Quadrat- 
schach« werden einige spiele angegeben^). 

XI. Ein arabisches schachwerk des Aegypters Ibn Abi Hadschala 
(t 1375, Ges. I. p. 105 — 7) war noch in einer abschrift vom jare 1446 
vorhanden*). Das buch enthält eine einleitung, acht kapitel (sodass 
jedes haus, balt, auf dem Schachbrett seine türe, bdb, erhielt), und 
einen schluss (schachmakamen). Der Verfasser beleuchtet erst, durch 
das beispiel der folger des profeten (einige spielten sogar »hinter 



*) Krwilhnt in dr. John Loe's katalog: Oriental Manuscripts purchased in 
Turkcy (namentlich 1811 im(i 1812 in Aleppo und Damaskus, nachher in Kairo und 
KonHt4intinopel), London 1830, nr. 70, (unt4?r VI. Games etc. p. 16): A treatise on 
the Game of Vhcss; apparenüy of considerable antiquity. Kl. 4to. In seinem 
zweiten kataloL' mit demselben titel (London 1840) p. 46 nr. 140. Nozhetu erbäbt etc. 
Bei Bland (p. 3?): 

JyuJL\ gu^k4iJ\ ^3 J>«J^ v-j'^y ^y »The üelight of the IntelHgent, 

ein description of Chess-play.« 

'^) Of these Mansühahs about fifteen or sixteen are given, l)ut they jireseut no 
novelty aller those contained in other practical works already mentioned. Bland {). 33. 

*) In dr. Lee's katalog 1830 nr. 77, in der ausj^be 1840 nr. 147: A treatise 
on the Game of Chess, by Ibn Abi Ilojlnh, Transcribcd Bejcb A. H. 850 = A. I). 
1446. Bei Bland p. 28: 

,J\^aJ\ JJl) (3 Jüsiül r^y^^ V— >'-^ which might bt* interpreted Excmplum 

rei militariae. — Bland hatt<» diesen codex, zugleich mit dem unter IX genannten. 
im jare 1850 geborgt, aber 1860, nach Forbes p. 83, noch nicht wieder zurückerstattet. 
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ihrem rücken« d. h. blindlings), die erlaubtheit des Schachspiels. Es 
ist unter drei bcdingungen gestattet : wenn man nicht um geld spielt, 
wenn man die öft'entiichen gebcte nicht unterlässt, wenn man beim 
spielen seiner zunge den zügel anlegt ; eine sekte stellte noch die 
vierte bedingung, nicht öffentlich (am wege) zu spielen. Etliche 
hielten schach für noch sündhafter als nard. Die Schreibung dos 
namens (gewönlich shatra^idsch, aber richtiger wäre shitrandsch) wird 
nach Hariri (f 1121) und Al^afadi (t 1362) behandelt und von ver- 
unglückten erklärungen (shatran, satran, shash rang, sad randsch, vgl. 
Ges. I. p. 131) begleitet. Das erste kapitcl, über die Erfindung des 
Schachspiels, erzält fünf geschichtchen*); das zweite verteilt die Schach- 
spieler in sechs klassen'^); das dritte enthält einen auszug von acht 
blattseitcn aus AIqüH's schachbuch mit Ibn Abi lladschala's kom- 
mentar von neun blattseiten (eine beleuchtung aus dem krieg und aus 
der geschichte); das vierte kapitel setzt die eigenschaften eines Schach- 
spielers auseinander, die geeignetste spielzeit (namentlich wenn es 
regnet), und vergleicht die vier temperamente — das warme, kalte, 
nasse und trockene, die mit den vier bestandteilen der menschlichen 
gestalt übereinstimmen — mit vier Schachfiguren: könig, fers, fil und 
rukh ; Hippokrates und Oalcnus haben heilungen durch schach bewirkt. 
Kapitel fünf bildet eine schachanthologic in prosa und verscn, das 
sechste behandelt abarten^) und besondere kunststücke*), das siebente 

') »wliich are mostly tliose already known Irom other works; therc is, liowever, 
one ratlier difterent from the us>ual accounis , rclating it to have been invented for 
certain kings of Hind, who wcre wiso man and uuwilling to go to war, and for 
whom Chess was proposed as a sort of peace-arbitration by which to settlc their 
disputes. Another version is that Nard fiaving been invented to prove to a king 
that mankind were slaves of chance, and their actions compulsory, some philosopher 
arranged the ^nie of Chess to show that destiny was tenipered by free will. The 
usual reward m com is claimed by the inventor, and a separate section treats of 
its application in aritlmiatic, according to dilferent methods. The first is the same 
given by Ibn Khallican ((Jes. l. pp. 5, 97); a second, with a diagram, is taken from 
a work called Muhilzanlt ul Udaba ; another is calculated in dirhems ; a fonrth from 
the Durrat ul Muyiyah, in lunar years, and the last, by another author, makes the 
calculation in distances of miles.« Bland p. 29. 

*) The Alfyah is said never to contain three in any one age. The Mutacä-ribah, 
or second class, is inferior to the Aliyah by a Knight's Pawn on the Queen's side, 
or by a Rook's Pawn; between the third class and the highest there are the odds 
(vorgäbe) of a Queen (Fers) ; the fourth reeeives from the first something more than 
a Queen and less than a Knight; the fifth reeeives a Knight, and the sLxth a Rook, 
and he who requires greater odds is not considered a plaj^er. Two other sections 
of this chapter describe the respective value of the pieces, and their powers. 
(Bland p. 30.) 

*) Das Grosse Schach und eine andere art »called Shatranji Sdidiyah, of which 
the arrangement is said to be similar to the Complete Chess, except that its Squares 
are right, as in the Indian or common game. In the Shatranji Stlidiyah, the Pawns 
are not aUowed to queen [tefersän]. Other games are the Shatranji Memdüdah 
(= Querschach), and Rümiyah (= Rundschach), of the fonner of which a diagram 
is in the Ms.« Bland loc. cit. 

*) The second part of this chapter describes several ingenious games and amuse- 
ments on the chess-board. The first is Mikhräc ul Rukh, a trial of skill between 
two players, with one Rook each (vgl. im fünften kapitel XVII. 56; another, with 
the two knight« (vgl. XVII. 3). In a third, the Rook alone is played against all 
the Pawns (vgl. XVII. 5). Two other games are, to take all the pawns in as many 
moves with the Knight, the Pawns in one example being placed diagonally across 
the board. In the mikhruc ul Afifil, the Bi8hoi)s are to tiike all the men in a 
certain number of moves (vgl. XVU. 7} ; and the last is the Alikhrdc ul Bayädac, 
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erzählt schachanckdoten (z. b. die auch bei Hydc vorkommende gc- 
schichte von zwei blinden Schachspielern), das achte enthält schach- 
poesie. Am schluss der kapitel findet sich jedesmal eine auswal von 
Schachaufgaben (mangübat). Den schluss des ganzen bildet »a Mo- 
cdmah Shatranjiyah, in rhetorical prose, similar to that of the celebra- 
ted Macdmahs of Hariri, and dedicated by the author to the Sultan 
Malik ul Adil, prince of Mardin.« Eine vollständige Übersetzung dieses 
schachwerkes wäre verdienstlicher gewesen als seine Verdunkelung. 

XII. Muhammad Qukaiker von Damaskus schrieb im 16. jar- 
hundert zu Aleppo ein buch über den Vorzug des Schach vor dem 
Nard^), das auch zehn schachstellungen enthält (Hyde p. 154), zwei 
von Aladli und Rabrab (Ges. I. p. 107); das neunte spiel ist = 
Bonus socius 89. 

XIII. Nicht lange vor Hadschi Khalfa^), nicht viel früher also als 
im laufe des 16. jarhunderts, schrieb ein ungenannter Perser ein 
schachbuch, von dem die Royal Asiatic Society in London ein unvoll- 
ständiges exemplar (David Price, nr. 250 bei I31and, 260 bei Forbes) 
besitzt. Dieses exemplar umfasst noch 64 durcheinander geworfene 

3uartblätter zu 15 zeilen, mit 64 diagrammen. Ueber 12 blätter sind 
en »Ten Adventages of Chess« (Bland pp. 6 — 9), und 7^/2 blatt dem 
»vollkommenen« oder »Grossen Schach des kaisers Timür« (f 1405) 
gewidmet (Bland pp. 9—13, Forbes pp. 139—161). Jeder spieler hat 
28 stücke : 1 König, 1 Waslr (geht nur Ein feld wie der Roch), 1 Fers, 

by AI Süll, in which the eight Ked Pawns placed on the line of the pieces, are 
to move, one by one, in four moves of the Knight each, into the correspondinff 
Squares on the Black side (z. b. hl — g3 — fo — h6 — g8; gl — ho — f4 
— g 6 — h 8 u. 8. w.). A sequel to these games is the well-known problem of the 
Ship, first as described by Safadi, and then in other varieties (Hyde, p. 23).« 
Bland, p. 31. 

Bei Hyde 1694 nr. 1: Lib. Arab. >j^\ ^ go-k^iJl J-:^-<xju ^^ De excel- 

«» «• 

lentiä Shahiludii supra Nerdiludium, Autore Sokoiker Daniasceno. Sehach und 
nard (triktrak) gehen durch das ganze mittelalter neben einander her: der dritte im 
bunde wurde entweder das Würfelspiel (bei Alfonso, im 3. kap.) oder das mühle- 
8i)iel (bei Nicholas de Nicholai, im 4. kapitel). 

*) Vgl. sein Lexikon, ausgäbe Flügel, V. p. 164: »10224. Kitdb el-shitrenj, 
liber ludi latrunculormu f.], auctoribus Abu'l Abbas Ahmed Ben Mohammed Scrakshi 
Medico, anno 286 ^inc. 17. Jan. 899) mortuus-Yahya Ben Mohammed Sauli, et recentiore 
quodam viro, qm Peraice scripslt, et non sine arrogantia gloriatur, sc ludi iüius 
Jmc nostra aetate in toto terrarum arbe peritissimum esse (vgl. seine vorrede bei 
Forbes, pp. 80 — 82). Delineavit foniiam tabulae latrunculariae et figunis depinxit, 
auctoresque qui ante de hoc ludo scrii)8erint , recenset.« Bland citiert diese stelle 
selbst, liefert pp. 2 — 17 eine ausfiirliche inhaltsangabe der handschrift, die haupt- 
sächlich den kaiserlichen hofschachspieler Khuä^dscha Ali Shatrandschi von Tabris 
(Ges. I. pp. 109, 117) verherrlicht, den sogar Timürs biograph Ibn Arabschah 
(t 1451) noch gekannt hat, und behauptet dennoch: »With respect to the age 
of the manuHcrii)t, it majr be assumed to be at least [!] five hundred years old, both 
from the character and from some peculiarities of orthography, but the style claims 
a much higher degree of antiquity for the work itself (Ilange vor Timürs geburtV). 
Einmal bemerkt er sogar (p. IG anm. 1): »AI Käzi, quoted in the preface, died 
A. H. 310 or 320 = A. D. 922 or 923, which date is the onhj limit we can assign 
to the age of the Ms,!^ Wozu dieses alles? Weil der mann schrieb »cspecially in 
vindication of the persian origin of the game, a^ainst the claims of the Hin- 
dus,« und dazu brauchte er seinen persischen Hindufresser. Forbes hat dies ver- 
faren (1860 pp. 78 und I— XVI) nach verdienst beleuchtet, fälscht nun aber auch 
seinerseits den gegenständ mit eben diesem Werkzeug, s. im verlauf. 
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2 Zaräfah (Giraffen, springen wie ein Pferd bis in ein 5. oder 6. feld), 
2 Dabbähah (gehen wie der Elefant, aber statt in diagonaler springen 
sie in gerader richtung), 2 laliäJi (gehen wie die modernen Läufer), 
2 Pferde, 2 Elefanten, 2 Kameele (springen wie ein Pferd bis in ein 
4. feld), 2 Rukhs und 11 Fussgänger, die nach ihren officieren ver- 
schieden bezeichnet werden müssen, da sie sich auf den randfeldem 
nur in bestimmte figuren verwandeln. Und dieses ungetüm ist, nach 
dem Verfasser und seinem nachbeter Bland^), das ursprüngliche 
Schachspiel ! das die Inder, sintemalen es über ihre kräfte ging, nach- 
her verkleinert haben! Er befasst sich dann aber doch mit dem 
»abgekürzten spiel«, berechnet den wert der ötücke, die vorgaben 
(Forbes, pp. 95, 100), und giebt schliesslich 61 spiele. Insofern er 
diese aufgaben offenbar einfach aus älteren arabischen quellen abge- 
schrieben hat, sind sie für unseren zweck brauchbar. Die namen der 
Spieler hat Bland (p. 17) zusammengestellt, Forbes' eigenhändige Um- 
schrift der spiele^) hat mir vorgelegen. 

XV. Muhammad Ibn Umar Kädschina, ein übrigens nicht 
bekannter schriftsteiler, hat ein arabisches schachbuch verfasst^), von 
dem wir in der nächstfolgenden handschrift noch eine persische Über- 
setzung haben. 

XVI. Muhammad ben Husäm ed-Daule hat das vorhin 
genannte arabische werk im 16. jarhundert persisch bearbeitet und 
dem kaiser Humäyün von Delhi gewidmet; eine vom jare 1021=1612 
datierte abschrift, von Asah Alkirmäni, ist im Britischen Museum 
(pers. Mst. Yule 151, additional 16,856), 63 octavblätter zu 10 zeilen. 
»Zu allen zeiten, sagt der autor, haben mächtige könige und fürsten 
auf Schach gehalten, und jeder berümte mcister hat, nach kenntniss 
und vermögen, eine kurze anleitung dazu geschrieben, wie z. b. der 
tistad Adli, und Abu Bakr Algüli, und Abül Muzaffar 
Ledschlädsch, u. a.« Das werk enthält 1 kapitel : l ) erzälung 
von folgern des profeten die schach gespielt haben; 2) beweise für 
die erlaubtheit des Schachspiels; 3) vorteile des Schachspiels (für den 

*) Der mann behauptet aber nicht einmal, wie Bland, die persische erfindung 
dieses »vollkommenen Hchachspiels«, sondern schiebt es dem »griechischen Philo- 
sophen Hermas, zur zeit des Mosesc, zu. In Indien wurde es zum gemeinen schach 
reauciert: 1) von dem minister Sahsahah ben Dähir für den könig Kaid (folgen die 
Weizenkörner); 2) um den jungen, von feinden umringten söhn des königs Für 
(Porös) im kriege zu unterrichten; 3) zum tröste einer königin. deren söhne, (lau 
und Falkhand, sich bekriegten (nach Firdauci, der aber von der erfindung, nicht 
von der angeblichen Verkleinerung des Schachspiels handelt). Die abart nennt Bland 
(p. 9) »the most valuable sectionc, dagegen (p. 2) »ihe other four works (die 
arabischen handschriften), having chiefly reference to the common Cliess, are of ])ut 
subsidiary interest!« Forbes ist diesem schlechten beispiel gefolgt. Er lehrt (p. IIH), 
dass im alten schach ein patstehender könig seinen platz mit einem anderen 
Hiein, fidä oder opfer genannt, wechseln konnte, und zieht damit die persische 
abartspielerei (seine tneorie gehört nach p. 149 seines buches) in diis klassische 
arabische schach hinein (vgl. Bland p. 57 über Shdhqäm). 

*) Oriental Chess Problems selected by Dr. Duncan Forbes for Howard Staunton 
1857. Eine blosse transcription der problenie, ohne lösungen, die sich auch über 
die spiele im folgenden codex erstreckt. 

3) goJa-*iJ\ ^ ^2, fy^\ ^^\^ AI ManfiajfiUmin Shatratij, or the ^Gnidcio 

•♦ • 

the Knowledge of Chess«, sagt Bland p. 18. This is all very well for a title, sagt 
Forbes p. 76, but the authors own words are clear enough, precisely: Mur^ih fi 
'ümi'l'Shatranjy or the »Chess-Player's Monitor«. 



26 Orientalisches Schiuh. 

verstand u. s. w., Ilippokrates und Galenus); 4) von der erfindung des 
Schachspiels (legenden: 1. Der Inder Sisah ben Dähir ersinnt auf 
wünsch eines indischen königs ein kriegsspiel. — 2. Vierzehn indische 
weisen erfanden es mit grösster mühe für ihren monarchen. — 11 Er- 
findung zur zeit des profeten Edris. Die geometrische progression der 
64 schachbrettfelder wird auch mit geld berechnet, der Diram als einheit 
genommen, resultat: 24(M)mal der erdball von gold) : 5) Worterklärung, 
Bland p. 2<M); 6) über höflichkeit beim Schachspiel (man soll z. b. 
dem älterqn spieler die aufstellung seines Königs, auf einem mittel- 
felde, überlassen, und dann den eigenen König diesem gegenüber- 
stellen, acht asiatisch); 1) rat für Schachspieler (nicht zu schnell spielen, 
gut achtgeben besonders auf aufgedecktes schach, streng verfaren 
beim abtausch, wie ein indischer spieler, der in 40 jaren nie einen 
peon umsonst hingegeben habe) ; 8) welche endstellungen gewonnen oder 
unentschieden sind; 9) über spieleröffnungen (mit acht skizzierten aber 
unvollendeten diagrammen); 10) der schachkünstler (vgl. oben p. 23 
anm. 4); ll)mangübat (mit 43 diagrammen); 12) über blindlingschach 
(bei Forbes pp. 173 — 75). Die spiele des elften kapitels sind gut 
arabisch und für unseren zweck verwendbar. 

XVII. lilsälahi shatrandsch, ein persisches schachgedicht von etwa 
dreihundert doppelversen , erhielt Bland (p. 43) von Sprenger aus 
Delhi. Es spielt auf den (nicht orientalischen) farbenwechsel des 
Schachbretts an und ist folglich nicht alt, enthält aber auch 24 auf- 
gaben mit poetischen lösungen und einen rösselsprung. »In a literary 
fioint of view it affords a pleasing resemblance to Vida's celebrated 
jatin poem, and to the Caissa of Sir W. Jones.« Sotane schach- 
poesie ist w^ol schwerlich nach unserem geschmack. Bland citiert z. b. 
aus einer biographie von Ali Schatrandschi : 

»Als er seinen Eukh (Antlitz) in der Arena (= Schachbrett) der 
cinbildungskraft bewegte , gab er dem König der beredsamkeit zwei 
Pferde und einen Elefanten vor; der Aufgabenspieler (mangübah-bäs, 
bei Bland »öambit-player« , bei Forbes besser: »a position player, 
a first-ratc Chess-player, and figuratively a man of resource«) der 
fantasie fiel mat in die Elefantengabelstellung (xnlbend) der Ver- 
wirrung durch seinen Fussgänger.« 

Dr. Charles Eleu, keeper of tJie Oriental Manuscripfs in London, 
hatte die grosse gute, mir die spieleröffnungen und Spielregeln 
aus dem oben (p. 20 unter VII) beschriebenen codex zu übermitteln, 
die stereotypierte drucklegung (es sind leider einzelne punkte abge- 
sprungen) wurde mit unermüdlicher gefälligkeit von proiessor Gilde- 
meister zu Bonn besorgt. 

*) Vom Rukh hoisst es (Bland p. 64): »The Rukh is a certain aniuial found in that 
pari of Hind in which Aloes wooci grows. It is an exceeding largo beast, of jrreat 
learcenoHH, and all creatiires are afraid of it. \Vhen a man sees it, he runs nway, 
and it followH him, and if there is no shelter for him, it kills him on the spot; 
])ut in the cum of its bein«? in the forent, and there is refuge in a tree, if it is a high 
tree, and the animal cannot reaeh him, it ixgain attacks him and jumps at him, and 
continue.s to jnmp tili it has no more strength left for the attack. This animal has 
two face.s, and two heads [rochus bi frans, biceps!], and fem- ears, and on each 
head two enr.s, and two eyes, and one mouth; and two hellies, and on each belly 
four hand« and feet.« Hyde stimmt für den Dromedar, Bland »sliould be in- 
cliued to identify it (the beaät) with the Hippopotamus.« 
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L Brit. aius. Add. 7515 fol. IT. 
Lf^i' o k-l^^ er ^j^* J^Ä^'^ o-^^^ '^j^'^ er ^^^^ ^tJ^ J'^"; :<ax«äJ^ 

^^••J r'^ lt/j^ si>v>tJ J*J j j^j"^^ ^r'^ ^-^^' d^f:^*^^ ii-j vi^ '^^ J'rf t^'^ 

vxiL> ^^ ÄAXJ Q c-<j3 ^.^j'bl ^^^^ ^JwAj jiAj^ ^♦j'Di J^AÄJi j,ti il «JV^y 

IL fol. ll^ 



III. fol. 12\ 

IV. fol. 12». 

V. fol. I2\ 

^^1 il g^^**!^ ^aJI^ O^*^^ v^^^^'j L5^'-t'' er OV^^'^' '''^**" ^> 
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^.XxJI^ ^yi^ <^yÜI^ J^ij ^l^jÜI. »UJ! si^^JI ;^i *u;:^3 JUäU 

,^jc:i i^JU! L^ji ^Aß ^x^j ^^ v;il jU/. i^aU ^:i xä^j^ iUiL 

jiUt^ ,^^Aju ^^JJ! ^>^ ^,^^Lo e^-'U«^ ^^Jua ^^JJ! yj^ii ^IäJL (j.^^ 
^^tj;*:^^ «5;UI JJu «UJi Juu?? iüL>^! ^j.oL-Ji^ ^^il LT^l^^ O*^;^^ 
.jju iÜLalt^ ^U^it JAj ^j.,äJL ^>J. v-x>'^ JcXj ^/^ ßj^jl) isXi 

e^x> Ä^^.jd< ^ly. ^AÄ>^ ^yu ^1 v^. ^^ ob/^^ "^^ J^"^^ >-^- 

^^ »Aj 1( ^jU^äJ! ^"i ^.J«3 J^l ^^Aj (j*^JI jfi*o^ 9ßj^^^ s:iSl\ ^^<j 
_^ J^ v^^^Ud ^^ ^^iJt ^ ^^t ^^^ ^.,^ 8U5> Juii ^.^_^\. 
^.,^^J 'is^i^ß q'JI N-ÄAait ^j *^^^ ^UL ^JLaJI ^aa3^ i»>^il^ äa^aII u^^ 

L^Äj^ u^ «^ ^»p Jt J.xj'i] *1 La^ ^_;.^UJt e^:< öA«A/. er>^l Kiy> j.»>^ 

iUJLii^ j».;ä.< J:aj. wiy^ o""^ C)^ «^^ T^-^^- LTJ^^ C)^ \i.^i^ s\s>^\^ 
s\su\ [äI«>|. äI iCC/oL^ll ^j'jl^ c\*j| c;a4»>w^J^ (J^c ^ Ji ^^5^-^ »J^«>"^ *^)^W^^ 

N^>!jj Lo J^^i^ cXX) ,^jJi ^ ^Ä ^ by^xl'. KJUAii v^Lo ^i^ o^":i^ 

^cX>l. Läaj ää^.> A.«> ^jb slvi^Jt Lo'. *1 U^ÄJ c:aa> At •«Ax.'l ot, •£ »c 

\b,^j y,\ Ai' "i! «j;jjü' ^.^\j^/.\ ^s>.^ j>^y j.j<Äj^ ^Lji^ JLä! er '^-^ '-« 
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D. h. nach Gildemeisters buchstäblicher Übersetzung (blatt 11*): 

CaPITEL der ANORDNLNCiEN 

über die man übereingekommen ist fd. h. denen man conventionelle be- 
zeichnungen, technische namen gegeben hat]. Die grösste zal derselben 
sind fünf. Die erste ist die conventionelle bezeichnung des Halladsch 
[dieser name steht da; wol fehler für Ladschlädsch] und zwar weil er diese 
anordnung sich erlas und behauptete, dass sie besser sei als andere, weil 
die steine (figuren) aus ihren feldern in zwölf ^) zügen herausgehen, und 
weil er erlas, den rechten Rukh, der auf der seite des Farmn steht., heraus- 
gehen zu machen auf das zweite (feld) des Faras, dann ihn auf das 
zweite (feld) des linken FU zu bringen, und den linken Rukh auf das 
erste feld des Faras zu bringen, dann seinen Farzän auf das zweite (feld) 
des rechten Ftl zu wenden und den Baidaq seines linken Faras vorzu- 
stossen, und es geschieht sein spiel von dessen (seiner) seite, indem 
dies besser als das andere ist. Dies ist die figur dessen was er erwähnt 
hat, im anfang seines ausgehens. Sodann erbaut (gründet) er seine 
partie hierauf in der richtigen weise (vgl. das erste diagramm auf seite 31). 

2 (bl. 11^ 2) == 2 p. 31. 

Und dies ist die eröffnung des ^üfi Omar des Bagdäders^) 
und des Abubakr Almau^ili [des aus MosulJ des Schachspielers^). 

3 (bl. 12*) = 3 p. 31. 

Und dies ist eine andere eröffnung*) von Halladsch [allerdings 
könnte hier, wenn ein punct mehr wäre, Ladsc hladsch gelesen werden] 
und diese besteht darin, dass er das, was er getan hat m der ersten 
eröffnung von der seite her, an der der Shdh steht, (jetzt) tut von der 
seite her, wo Aev Farzdn steht, so dass (oder: damit sQin Farzän sich 
fest setze auf dem vierten (felde) des Faras seines gegners, wenn er gut 
macht das hinzukommende [das weitere, den weitern verlauf des spiols?]. 

4 (bl. 12*) = 4 p. 31. 

Und dies ist die eröffnung des liaidnq Alsai/yäl^) gegen |??] einen 
mit dem er [man] spielt in jedem ®) Dies ist eine schöne eröff- 

M Ein ovcrsipht! Beide parteion Htellen ihre Schlachtordnung in genau je 18 zügen 
auf. Rot: l.bS (a3 ist offenbar schreibtehlerj, 2.c4, 3.d3, 4.e3, ö.f4, 6.g3, 7.Pc3,8.Pf3, 
9.Kgl,10.Rg2,ll.Rc2,12.Rbl,13.Ff2; Schwarz: I.b6.2.cr),3.d6,4.e6. 5.f5, 6.g6, T.PcG 
(fehlt im original), 8.Pfl5, J).Rb8, lO.RgB, ll.RgT, 12.R^7— c7, 13.Ff7. — v. d. L. 

2) In genau 17 zügen. Schwarz: l.b3, ±c3. 3.d3, 4.e4, r).f4, G.g3, 7.h3, 8.Pd2. 
9.Pf3. 10.Ff2. ll.Fe3,-12.Ke2, 13.Rbl, 14.Rb2, ir).Rc2, mRh2, 17.Rf2; Rot: 1—7 die 
lussgilnger (eo fehlt im original), 8.Pd7, 9.Pf)ß, 10.Ff7, ll.FeG(in solchen zügen liegt 
der Keim des ausgangssprunges des fersan, vgl. weiter unten in der lösung der f>4. 
orientalischen aufgjibc), 12.Ke7, 13.Rb8, 14.Rb7, 15.Rc7, 16.Rh7, 17.Rf7. — v. d. L. 

*) Die conjectur Al^üli statt Almau9ili ist sc^hr warscheinlich, obschon nicht zur 
gewissheit zu erheben. — G. 

*) In genau 14 zügen; im original stehen die Schreibfehler: Fg3 und peon g4. 
Die folgende aufstellung aber ist unrettbar verdorben: Act kann nicht ül)er e3 
nach gl, Aa3 soll wol der fehlende peon sein, Fc3 (vgl. Fc7) ist unmöglich, v. d. L. 

^) Baidaq alsayyäl kann nicht heissen : der flüssige fussgänger was Albaidaq alsai/ycil 
wäre, höchstens: der fussgänger des fliessenden, träufelnden, woraus gewiss kern sinn zu 
gewinnen ist. Dann ist es also Nomen proprium^ wie Baidaq als Spitzname ja vorkommt. 
Woher der beiname und ob er richtig geschrieben ist, kann hier gleichgültig sein! C4. 

*) Das wort was da steht, ist badr voUmond. Ks wird aber nicht von der zeit 
des volhnondes gebraucht, und selbst wenn es so hiesso, widerspräche das dem 
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nung, nach der (auf deren art) die meisten leute dieser unserer zeit 

spielen. Und dies ist ihre figur und es sie [accus., die figur oder 

die eröffnung] das was wir erwähnt haben vom spielen des schwarzen 
den Baidaq seines Rukh aut das vierte feld desselben ^). 

5 (bl. 12'') = 5 p. 31. 

Und was diese eröffnungen betrifft, so eröffnen die meisten der 
späteren mit ihnen. Und was Adli von den eröffnungen erwähnt hat, 
ist in dem später folgenden erwähnt, und diese sind in unserer zeit 
verworfen, nicht spielt damit einer, den ich weiss (wüsste)'). Und 
was die späteren machen von eröffnungen und endspielen (niangübah 
plur. nianä^th) ist besser, angemessener und schneller zu verstehen. 
Und Gott kennt das richtige am besten. 

Capitel der Endspiele. •'^) 

Der erfinder des Schachspiels hat das Schachbrett dem Schlacht- 
feld, auf welchem die beiden beere zum kämpf in reihen aufgestellt 
sind, entsprechend, und die sechs figuren, shäh*), farzän, fil, faras^ rukh 
und Iniidaq, den sechs kategorien gleich gemacht, um die es sich im 
kriege dreht und die alle in ihm vorhanden sein müssen; erstens dem 
könlg, welcher führt, zweitens dem vesir, welcher leitet, drittens 
dem befehlshaber des hceres, welcher aufstellt, viertens der 
reiterei, fünftens den festungen und sechstens dem fussvolk. 
Er gab die rolle des königs dem shdh, die des vesirs dem farsän, 
die des heerfürcrs dem rukh, die der reiterei dem faras, die der 
festungen dem fil und die der fussgänger dem haidaq, so dass 
dies die Verteilung der steine im schach ist. 

Was seinen gedankcn in der anordnung betrifft, so hat er dem 
shaJi den platz in der mitte angewiesen, weil der könig im centrum 
des heeres sein muss, den farzän hat er ihm angeschlossen*), weil 
der vesir in der nähe des königs ist, und den fÜ nach dem farzän 
gestellt, weil der befestigtste ort der Schlachtordnung da sein muss, 

nächsten satz, abgesehen davon, dass dabei kein motiv wäre. Es ist also unrichtige 
lesart. Ob zu lesen badv anfang, eröifnung? Aber auch dies hilft nicht zn einem 
sonderlichen sinn. — G. 

*) So wörtlich und allein möglich. Es müsste also das wort spielen, wie es 
im deutschen möglich ist, mit dem accus, des wortes: figur constuiert werden, wozu 
ich sonst kein beispiel habe, und was nicht warscheinlich ist. Das ausgelassene 
verbum will keinen sinn geben. Ob zu lesen: »und es beschreibt (erklärt) sie?« — G. 

*) In Dieterici's Übersetzung (Ges. I. p. 104) lautet dieser satz: »Die^j ist sein 
(Aladli's) entwurf (spiel); in dieser unserer zeit spielt keiner, der kundiger wäre 
als er.« — v. d. L. 

') Das nächst« wort almaghlübät kann heisscn: der überwundenen, besiegten; 
ebenso ist diis »mit dem shäh verbundenen« wörtlich richtig, aber wie soll es zu 
verstehen sein? G. — Bezieht sich wol aut* die erzwungenen mats (problem- 
spiele), im gegensatz mit der freien partie, deren eröffnungen das vorhergehende 
capitel aufzält. — v. d. L. 

*) Die namen der figuren wurden in der Übersetzung beibehalten, da wir z. b. 
fiir könig keine zwei Wörter haben und die analogie riet, für alle, nicht blos filr 
einzelne die arabischen ausdrücke anzuwenden. — ö. 

*) Die aufstellung des königs war ursprünglich nur an Einem der beiden (un- 
geluroten) mittelfelder gebunden: wenn sich die ge^ner nur gerade gegenüber- 
ständen; die vesire blieben sich dadurch gleich unangreifbar. — v. d. L. 
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32 Orientalisches Schach. 

WO der könig und der vcsir ist. Den faras stellte er zwischen fü und 
rukh, weil die reit er ei die beschützung der festungen bilden muss, 
den rukh neben den faras^ weil der heer fürer der leiter des rechten 
und linken flügels ist, und die baidaq vor diese in reihe, weil die fuss- 
gängcr im kämpf vorangestellt werden. Dies war sein gedanke hin- 
sichtlich der anordnung der steine. 

Und was seinen gedanken hinsichtlich der anordnung der steine 
beim spielen betrifft, dem analogen für das streiten und angreifen, 
so hat er dem &ai(2a(7 eine bewegung um ein feld in gerader rieh- 
tung gegeben, weil der fussgänger seinen posten in der Schlacht- 
ordnung nicht verlassen darf und weil er nur schritt für schritt vor- 
geht; er hat ihn in schräger richtung nemen lassen, weil der 
schaden, den er dem feind im kämpf zufügt, auf hinterlistige weise 
geschieht; er hat bestimmt, dass er ein farzän würde, wenn er 
zum ende des brettes gekommen ist, weil wer im streit vor- 
dringt, bis zum gebiet seines feindes hindurch dringend, und sich 
davor hütet, dass er geschädigt oder überwältigt werae, die ve sir- 
schaft des krieges verdient hat. 

Dem faras hat er eine sich weit erstreckende bewegung gegeben, 
weil dem reiter, da er reitet, möglich ist weithin auszugreifen und, 
wenn er sich fürchtet, sich zu seinem gebiete zurück zu ziehen; er 
hat ihm bei dem vor- und zurückgehen und bei dem nemen schräge 
bewegung gegeben, weil der reiter seinen gegner mit hinterlist und 
Überraschung stossen und schädigen muss. Den rukh hat er auf 
geradem wege gehen lassen und [ihn gemacht] zu einem, dessen 
gerade gegenüberliegende ziele die entferntesten sind, und zu dem 
weitreichendsten steine, weil der fürer des rechten und linken flügels 
in der schlacht derjenige ist, welcher die gegenüberliegenden blossen 
des feindes, so weit er kann, belästigt und angreift (?). Der shäh 
geht immer nur um ein feld weiter, weil der könig kein mann 
des heftigen laufes ist; er hat die wal sich, wie er will, frei zu be- 
wegen, nach vorn, nach hinten, vorwärts, rückwärts. Das 
gesetz des farz/in ist ebenso, nur dass er in seiner bewegung be- 
schränkter ist als der könig und, wenn er nimmt, so geschieht es von 
einem knoten aus.«^) 

Dr. Rieu hatte folgende Übersetzung beigelegt: 

»Quant ii rinvcnteur du jeu d'echecs il a assimil6 sa tablette au 
champs de bataille dans lequel dcux armöes se disposent au combat, 
et les six pieces, le Shah, le Farzan, VElephant, le Cheval, le 
lioukh et le Pion aux six choses dont depend la guerre et qui y sont 
indispensables. 

La premiore est le roi qui commande, la seconde le vizir qui 
dirige, la troisicmc le (jener al qui dispose ses troupcs, la quatrieme 
la cavalcrie^ la cinquiömc les forfs, la sixieme Y Infanterie, II a 
fait du Shah le represcntant du roi, du Farzan celui du vizir, du 
Roukh celui du general, du Cheval celui de la cavalerie, des Elephants 

*) So nnisste das wort seiner nächsten liedeutung nach übersetzt werden, da 
eine offenbar hier anzuwendende üljertragene oder teclinische bezeichnung unbekannt 
ist. (li Idemeister. 
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ceux des forte, des Pions ceux de linfanteric. Teile est la r^partition 
des pifeces du jeu d'öchecs. 

Voici maintenant Yidie qu'il a suivie dans leur arrangement. II a 
place le Shah au milieu parcequ'il convient que le roi soit au centre 
de rarmee. II a place le Vizir k son cote parceque le vizir se tient 
pres du roi. II a plac6 1 E16phant auprös du vizir parcequ'il convient 
que le point le plus fort de la bataille soit celui oü se trouvent le 
roi et son vizir. II a plac6 le Cheval entre TElephant et le roukh 
parceque la cavalerie doit prot6ger les forts. II a plac6 le Roukh 
auprfes du cheval parceque c est le general qui dispose Tatle droite et 
Tafle gauche. Enfin il a plac6 les Pions en ligne en avant de ces 
pieces parcequ'ä la guerre Tinfanterie niarche en töte. Teile est Tidee 
qu'il a eu en vue quant k la disposition des piöces. 

Voici maintenant cclle qui Ta guido quant k Tarrangement (lisez : 
mouvement) des pieces dans le jeu qui est le symbole de la lutte et 
du combat. II a voulu que la marche du Pion fiU cTune setUe case 
en ligne droite, parcequ'il n'est pas loisible au fantassin de s'^loigner 
de son poste dans la bataille ni d'avancer autrement qu'au pas. II Ta 
fait prendrc ohliquement parcequ'il n'a de prise sur son adversaire qu'en 
l'enlevant par surprise dans la möl6e. II a statue quHl devietit Farean 
quand il attcint Vcxtretnite de la tablctte^ parceque celui qui dans la 
bataille avance au travers du fort de Tennemi et se pr^serve d'etre 
pris ou accabl6, a droit k la conduite de la guerre. 

II a donne au Cheval une marche etendiie parceque le cavalier 6tant 
monte peut se porter k distance et se replier sur ses renforts quand 
il se trouve menace. II lui a donne le mouvement en avant et en 
arriöre et la prise en ligne oblique parceque le cavalier est oblig6 
d'attaquer ses adversaires la lance en main et de les prendre par des 
mouvements rapides et impr^vus. 

II a donn6 au Rmtkh la marche dircetc jtisqu'ä Vextremite des lignes 
qui lui fönt fa^e. II en a fait celle de toutes les pifeces qui a la plus 
grande port6e parceque c'est k la guerre le commandant de Taile droite 
et de Tatle gauche qui 6crase et empörte aussi loin que possible les 
points faibles de Tennemi qui se trouvent en face de lui. 

Quant au Shah il ne Va fait se mouvoir que d'une seule case dans 
n'importc quelle direction, parcequ'il ne sied pas au roi de courir et 
qu'il est libre de se diriger oü il veut en avant ou en arrifere. II en 
est de meme du Farmn, cxcepte que sa liierte de mouvement est moindre 
que Celle du roi, C'est pour cette raison, qu'il (Vinventeur) lui a donn6 
la prise par un nocud (i. e. je pense : diagonalcmenfj,« 

Die eigentümlichkeit des alten Schachspiels besteht bekanntlich in 
zwei figuren, im Elefanten (technisch Alfil) und im Feldherrn (technisch 
Fers), und auf ihrer richtigen fürung beruht die feinheit der arabischen 
endspiele. Man ersieht aus den diagrammen auf seite 34, dass die vier 
Elefanten nie in einem punkt zusammentreffen konnten, und dass 
alle mit einander nur 32 felder beherrschten, indem im neuen schach 
blos 2 läufer sämmtliche 64 felder erreichen können. Der fers konnte 
schrittweise das halbe brett seiner färbe erreichen, seine bewegung 
ist mit dem gewönlichen damstein identisch. Jeder in ein letztes 

V. d. Linde, Schach. 3 
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(achtes) fcld angelangte fussganger wurde in einen fera verwandelt 
(sanskrit nianlravid). Nichts war nntürlichcr. Ein dorthin angelangter 
peon konnte weder rückwärts noch vorwärts, und so verwandelte man 
ihn in die figur. deren gang mit der schlagwcise des pions 
identisch war. Dem bewusstsein der alten schnchspiclor blieb er 
gleichsam ein (aber anch rückwärtaschreitender) peon : köuig Alfonso 
nennt ihn \2S'S nicht alferza, sondern peon alfersado. Daher berührte 
ein spiel mit einem halben duzend faraflnen damals ebenso wenig 
fremdartig, wie uns die noch nicht verwandelten »Bauern«. Damm 
giebt der peon nicht blos sofort im momentc der Verwandlung schach 
(vgl. in den spielen die nunimern 12. :12, 4ti. 54). sondern man er- 
achtete die bedingung. mat mit einem vorher bestimmten peon 7.u 
geben, wie selbstvei'stiindlich auch dann erfüllt, wenn dieser penn 
schon längst vorher fers geworden war. 
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Die vesire der partio ■ 



wie die elefanton, gegenseitig un- 



angreifbar, bis sie die fehlende fiirbc durch pionsverwandiung ergänzten. 
Man ersieht aus dem zweiten diagranim, uass der avancierte pion auf 
dem randfelde in die färbe seines ursprünglichen standfeldes gelangt, 
dass die linicn a, c, c. g und b, d, f. h sich gegenseitig stützen, und 
also die europäische einfüruug des farbenwechsels auf den Schach- 
brettern eine vorzügliche stüt/.e für solche bereclmungon enthielt. 
Vnd doch verfielen die Araber nicht auf dies einfache hülfamittel, son- 
dern ersannen theoricn. um zu berechnen, ob verwandelte peon« 
MuwülU] oder rnukhülif, mit einander konkordierend oder diskordicrend 
seien. Wie weit eine solche borechnung sich oft ausdehnte. lehrt uns 
z. b. das 411. spiel unserer arabischen handschrift, die wir als die 
älteste unserer forschung zu gnuide legen und mit dessen spielgehalt 
wir uns jetzt eingehender befassen wollen. Der leaer wird aus 
dieser studie die Überzeugung gewinnen, dass uns vom arabischen 
Hchftch nichts wesentliches verloren gegangen, dasa aber in der »Ge- 
seliiehte des sehn chspi eis'/ das alte schach zu geringschätzig beurteilt 
worden ist. 
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Die beschrcibung der züge und die militärischen, immerhin das 
schach ganz richtig als kricgs spiel auffassenden Spekulationen unseres 
Arabers sind im ganzen nicht sehr befriedigend und erklären zum 
teil gar nichts. Wenn wir z. b. den sprung des pferdes und den gang 
des farsan nicht schon wüssten, so würde der »Bilgucr des mittelalters«, 
wie ich den autor früher genannt habe, uns nicht viel klüger machen. 
Mit den Spielregeln der alten lehrbücher ist es überhaupt ein eigenes 
ding: sie sind sehr deutlich wenn man die sachc schon versteht, das 
meiste aber hat immer der mündliche Unterricht getan. Wie schlecht 
sind noch die betreffenden abschnitte bei Greco, Salvio und Lopez in 
den französischen ausgaben. Die Araber und Perser hatten wol kaum 
eine grössere gewandtheit im ausdruck als diese abendländer. 

Der einzelschritt der fussgänger als regel, ihr doppel- 
schritt als ausname, nämlich bei aufstellung der gebräuchlichen 
Spieleröffnungen, sind jetzt urkundlich belegt. Dem sich auf eine be- 
stimmte anzal von peons beschränkenden doppelschritt begegnen wir 
auch in Indien und im alten deutschen schach (Ges. I. p. 123/4, wo 
die markierten felder der diagramme eine mnemotechnik für eben diese 
Spielregel bilden). Mit bezug auf den ausgang der partie aber liegen 
die landläufigen regeln im argen, und unser autor schweigt davon. 
Ich habe mir durch ein erneuertes Studium der orientalischen spiele 
zu helfen gesucht, aber blosse folgerungen sind für geschichtliche tat- 
sachen eine morsche grundlage. Dass der beraubte könig im 
arabischen schach das spiel verliert ist deutlich, und ich finde in 
weit über 200 orientalischen spielen nicht einen einzigen vereinzelten 
könig. Man spielte gegen einen roi depoullU einfach nicht weiter, 
denn er war bereits verloren und brauchte gar nicht mehr mat ge- 
macht zu werden. Als diese regel im abendländischen schach abge- 
schafft wurde, entstanden in den aus älteren quellen benutzten auf- 
gaben die unverletzlichen figuren. In den arabischen spielen des 
Alfonso (vgl. im dritten kapitel die nummem 93 und 94) verliert 
der beraubte könig. Die regel muss aber genauer dahin bestimmt 
werden, dass der beraubte könig verlor, wenn er nicht im stände war 
sofort auch das letzte stück des gegners zu schlagen (vgl. in den 
weiter unten mitgeteilten arabischen spielen die nummem 43 — 47). 

Unentschieden blieb eine partie, wenn im cndspiel die kräfte 
ausgeglichen waren (vgl. die Stellungen Ges. IL pp. 217 — 232), 
oder wenn immer wärendes schach geboten werden konnte (unten 
nr. 50 — 53). Forbes' pattheorie aber — dass der eingeschlossene, 
sogar der eingeschlossene beraubte könig im arabischen schach ver- 
loren sein sollte, — ist mir immer verdächtiger geworden und als 
ein anachronistisches gemenge vorgekommen. Um auch hier nicht 
länger mein haus auf sand bauen zu müssen, habe ich mich mit einem 
unbescheidenen, mir aber auf der seele brennenden wünsch an dr. Ch. 
Rieu im Britischen Museum gewendet. Er hat meinerbitte mit einer 
über jedes lob erhabenen liberalität entsprochen, und mir für dieses 
werk nicht blos noch den arabischen text einer aufgäbe aus dem codex 
7515, sondern auch eine wörtliche Übersetzung von sechs anderen 
spielen zur Verfügung gestellt. Diese beurkundung wichtiger schach- 
fragen, welche die unsicheren punkte feststellt, ist um so wertvoller, 
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da Herr Rieu schachlaie ist und sich ohne irgendwelche vorgefasste 
meinung der um so höher zu schätzenden aufgäbe unterzog. Jeder 
mitforscher wird ihm mit mir im geiste aufrichtig für seine wissen- 
schaftliche gäbe danken. 

Meine ahnung hat mich nicht getäuscht: Fovhes' stalemate-histbT' 
chen ist ganz unberechtigt (vgl. weiter unten das 48. und 49. spiel)! 
Es bleibt uns folglich nichts anders übrig, als die einsperrung des 
königs für ein unentschiedenes spiel zu erklären, was in der tat 
durch das 182. spiel des Bonus socins (im vierten kapitel) belegt wer- 
den kann. Denn, mit ausname der im lombardischen schach aus- 
drücklich hervorgehobenen neuerungen, sind die alten europäischen 
schachwerke sämmtlich unmittelbare oder mittelbare Übersetzungen 
aus dem arabischen. Der evidente beweis wird im weiteren ver- 
lauf dieser Untersuchung allmälig hervortreten. 

Die 127*) spiele — eigentlich probleme und endspiele in 
unserem sinne des wertes — unserer arabischen handschrift sind 
in vier abteilungen (1—30, 31-64, 65—94, 95—127) getrennt. Ein 
grund dafür ist schwer zu finden, denn aufgaben und endspiele er- 
scheinen durcheinander. Auch die (in den arabischen lösungen noch 
fehlende) zahl der züge hat auf die reihenfolge der spiele keinen ein- 
fluss geübt. Vielleicht hat der ungenannte Verfasser sein werk haupt- 
sächlich aus vier büchern abgeschrieben? Ein unumstösslicher be- 
weis, dass der codex vom jare 1257 aus älteren handschriften stammt, 
liegt nicht blos in der auf die ersten arabischen schachautoren zurück- 
gehenden tradition, sondern in dem Vorhandensein zalreicher doppcl- 
nummern. Ich gebrauche das wort hier in einem wissenschaftlichen 
sinne, denn das wechseln der färben, das fortlassen oder hinzusetzen 
einer müssigen figur, das drehen der aufgäbe von der linken nach 
der rechten seite und umgekehrt, solche änderungen (häufig nur 
Schreibfehler) bilden keine neuen aufgaben. Aber auch ganz identische 
spiele kommen vor. Wie sicher der doublettenbeweis geht, darüber 
belehrte mich die eigene erfarung, denn in meinem ScJuickspiel des 
sechzehnten Jahrhunderts , in der Sdiaakwerld und im Schaakspel in 
Nederland sind, weil ich den stoflf aus verschiedenen quellen geschöpft 
habe, die Schachpartien 47 und 63, 40 und 48, 46 und 50 identisch. 
Das stärkste gedächtniss und die grösste Sorgfalt schützen auf diesem 
gebiete nicht gegen Wiederholungen, und in den blos mit werten aus- 
gefüllten arabischen liniendiagrammen waren sie um so unvermeid- 
licher. Der persische codex vom jare 1612 hat etwa ein duzend 
spiele mit dem arabischen gemein, folglich hatten beide autoren für 
diese nummern eine gemeinschaftliche vorläge. Andere persische 
nummern, die der Araber nicht hat, stehen im spanischen Alfonsocodex 
vom jare 1283. 

Zur kennzeichnung der beschreibenden schachnotation der Araber 
folgt hier das (29.) spiel auf blatt 29 recto, mit dr. Rieu's wörtlicher 
Übersetzung (vgl. p. 31 no. 6 und p. 47 das 54. spiel). 

*) Ich bemerke aundrücklicli, dann in den dreissig quellen werken dieses abschnittH 
nirpendö eine bezifferung der spiele vorkommt: ich habe dieses hülfsmittel zur 
erleichtenmg der forschung blos selbst angewendet. 
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(1.) // dit^) eduic avec Ic cavalier depuis^) la troisieme (case) du Fil 
^wir (= Pc6!). 

a) Ces mots Hont ajoutes cn nmrge de la niain du copiste. — Ch. H. 

*) Die einleitung lautet: *Rouae (jagne et le jeu est k lui avec le Roukli. La 
rondition est qu'il gagne sans le Houkh qu'il lui donne gratis.« Der sinn mag wol 
der sein, dass Kot von der fiction der Rochvorgabe ausgeht, eine behauptung, die 
in der persischen handschrift der Asiatischen Uesellschaft häufig vorkonmit. 

*) Comme notre de est äquivoque, pouvant s'entendre comme gänitif of ou 



JJS Orientalisches Scluuli. 

II efUrc dans lu casc du Ferzcln (= KeS). 
(2.) Echec avec Vatärc cavalier (= Pd6!). 

II entre dans la casc du [Fil (= Kfb). 
(3.) Echcc avec le pion de la easc du eav. (= g7!). 

11 entre dans la case du^] cavalier {= KgS). 
(4.) l'JcIiec avec le cavalier depuis la secomle du Fcrzan noir (= Pe7!). 

Le roi entre dans la sccande du Eoukh (== Kh7!). 
(5.) II pousse le pion, et le fait Fcrzan, et rchec {gl — ^^gh Fora!). 

// prend le pion de la [3"] case du Fll [Roukh] (= Kh74-h<>, 
denn auf Kh8 folgt 6.Pnt). 
(6.) ilchec avec le cavalier de la seconde du Ffl (= Pf7!). 

II inonte de la troisienie ä la quatrihne du Roukh (= Kh5). 
(7.) £cliec avec le pion^) {= g3— g4!) 

II descefid d'une case (= Kh4). 
(8.) lichec avec le cavalier de la quatrienw du Fll noir (= PfT)!). 

II dcscend d'une case (= Kh3). 
(9.) liJckec avec Vautre cavalier de la quatrieme du cavalier noir (= Pg5!). 
// descend d^une case (= Kh2). 
(10.) iJchec avec le Roukh (tcidiis la seconde du roi rotujc (= Rd2!). 

// descend cn Ferzan (= Kgl ; er könnte auch Khl ziehen, 
worauf bald mat erfolgt: er macht einen zug wie ein Fers, 
besagt ganz genau den diagonalen zug^h2 — gl). 
(II.) Achec avec le cavalier depuis la troisiemc du Roukh ronge (= Ph3!). 

II entre dans la case du Fll rotige (= Kfl). 
(12.) [Echee avec le cavalier] de la troisiemc du cavalier rouge {=^Vg^l). 

11 entre dans la case du roi [ferzan] (= Kel). 
(13.) icJwc avec le Roukh de devant la case du Ferzan (= Re2!^ 

[Kel-dl]). 
(14.) Echec avec Ic cavalier de la seconde du Fil (= Pf2!). 

II entre dans la case du Fil (= Kcl). 
(15.) £chec avec le Fil et mat (= Aa3 oder e3t). 

Für die direkte matfürung genügt diese raumverschwendcndo 
methode vollkommen. Bei den feineren endspielen aber ist die lösungblos 
andeutend, raisonnierend, — man soll den könig mit diesem und jenem 
stück hierhin und dorthin füren, das wie aber bleibt dann dem leser 
(spieler) überlassen. Das was uns also noch fehlt, eine gründliche 
kenntniss der feineren endspiele mit Alfil und Fers, würde die voll- 
ständige Übersetzung einer arabischen schachhandschrift uns schwer- 
lich verschaffen. »Verschaffe dir eine gute feder, dinte, glattes papier 
und schreibe ein gutes gedieht,« ist gewiss eine bündige poctik — 
für dichter. Ausserdem aber hat die eingehendere bcschäftigung mit 
dem arabischen ' endsi)iel auch keinen eigentlichen zweck mehr. 
Wer zeit, lust und talent zu der sache hat, kann sich allenfalls mit 

c'ouiiue ablatif from, j'ai cm mieux faire de iiiettre dans cc dernier cas dcpuiSy 
qiioique j)eu correot, pour eviter tonte confuaion. — Oh. K. 

*] Die einijeklaininerte ai^iWe. fehlt iiu orijopnal. 

-) liier folgt in der handHchrift de« hen-n Rieu: »de la ctisc du FiL F.chcc 
acec le cavalier de la seconde du Fll {Wiederholung de« G. 7.u«^eH.) // wontc a la 
troisiane et (ou?) quatriewe du lioukh. lichec avec k pion* wie ohen. Man winl 
die l»enierkung (Ge«. I. p. 104). dass >man damals wehr inexakt, zumeist aus dem 
gedächtniHs kopierte, ein Htück lan und dann frisch weiter schrieb,« bestätigt finden. 
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48 OrientAÜRcheK Schnell. 

hülfe dieses Werkes bequem zurechtfinden. In den 54 spielen auf den 
Seiten 39—47 wird man bekannte achachideen (das ablenken vonfiguren, 
z. b. nr. 1 — 11; vorbereitungszügc, z. b. nr. 14, 15, 19; bedingungen. 
z. b. 26, 27, 36, 37, 46, 41) wiedererkennen. Fast alle spiele sind dem 
arabischen codex entnommen, aus der persischen handschrift von 1612 
sind die nummern 10, 20, 46, 47 und 49, aus der undatierten persischen 
handschrift blos die nummern 11, 16, 34 und 54 zur vergleichung ver- 
wendet worden. 



Lösungen. 

1. 1) Rb3-[-b8l, Pd7+b8; 2) Pd5 macht mar. 

2. 1) Rg7-d7l, Fc6+d7: 2) e6— e7t. Vgl. Alfonso 60. 

3. 1) Pf3— g5!, Rg6-fg5; 2) Rfl— f()!, Ke6 + ft); 3) Rdl— d6t. 
Diese auf der hübschen idee des Oppositionszwanges beruhende auf- 
gäbe ist das schlagendste beispiel der traditionellen Verkettung sämmt- 
licher schachwerj^e des mittelalters. Das spiel ist identisch mit 
Alfonso 58, Bonus socius 42, Bibliothecae Regiae 3Ist. 26, Lucena 17 
und 55, Damiano (1512) 13, Bertin (1735) 2, Stamma (1737) 6; ausser- 
dem steht es noch in einem kleinen papiercodex zu Wolfenbüttol. 

4. 1) Rc5— c8!, Kd8+c8; 2) d6— 7!, Kc8— d8; 3) Pa5-c6t. 

5- 1) Re8-f-e3!, Ac5-fe3; 2) Rc8— c3!, Rb3-f-c3: 3) Pd5-b4!, 
Fa3-j-b4; 4) Pa4— b2t. (Oder: 3) Pa4-b2!, Fa3^-b2: 4) Pd5— b4t.) 

6. 1) Rc8-fcl!, Pe3+ol; 2) Pe4— f2!, Rfl-ff2; 3) Re8— el!, 
Pf34-cl; 4) Pg2— e3t. Vgl. Alfonso 21. 

7- 1) Rb8l, Ka7; 2) Ra8!, Ka8o; 3) Fb7!, Ka7: 4) Fc5-b6t. 
Vgl. 10. 

8. 1) Pg5-|-c6!, Ac84-e6 (auf Ke8 würde folgen: 2.Re7!, Re7o; 
3.Re7ot); 2) RbS!, AcS; 3) RcSoI, Kc8o; 4) RaSf. 

9- 1) Rclo!, Aclo; 2) Rd3oI, Ad3o (sonst geschieht: 3.Po.2t) : 
3) c2!, Kel ; 4) Pd3ot. 

10. 1) Rb8l; 2) Ra8!; 3) Fb7!; 4) l)6t. 

W. l) Rb8!, Kd7o; 2) Af5l, Ko6o; 3) Rb6l, Kd5o: 4) e4t. 

12. 1) b2l, Kbl*; 2) a2l, Ka2o; 3) blFers!, Kai; 4) Pc2l, Ka2; 
5) Ac4t. Vgl. Alfonso 53. 

13. 1) Pe6-c7!; 2) Ac5!; 3) Pd5l : 4) Pc7!: 5) Pb6t. 

14. 1) Rh7!, Rh2; 2) Kg3, Ae3 (auf Rh3! oder Rh7o folgt sofort 
mat): 3) Fg2!, Kgl ; 4) Rh2o, A-^; 5) Rhlf. 

15. 1) Rc7!, Fc7o; 2) Fc6!, KaS'^; 3) Ka6, RbS*: 4) b7!, Rb7o: 
5) Fb7ot. Oder 1) ...Ka8; 2) Ka6, RbS; 3) b7!, Rb7o; 4) Rc8l, RbS: 
5) RbSof. 

16. 1) Pe3!: 2) Pe6oI; 3) Fc4!: 4) Rc2!; 5) Re2t. 

17- 1) Pg2!, Kdl: 2) Pf2!, Kc2; 3) Pol!, Kb2: 4) Pdl!, Ka3 (auf 
Kai folgt mat); 5) Pc2!, Ka4: 7) Pb2t. Vgl. Alfonso 15, Bonus socius 153. 

18. 1) Pc7!: 2) Po7!: 3) Ae3!; 4) g4!: 5)Pf5!; 6) Ra6ot. Vgl. 
Alfonso 40 und 72. 

19. l) Kn, Kh7: 2) g5, A-^; 3) Ad7, A^; 4) Af5!, Kh8; 
5) g6, Aoi; 6) g7t. 

20. l) RhSI, KhSo; 2) Af5!, Rh2; 3) Rh2o!, KgS: 4) RhS!, KhSoI; 
5) g7!, KgS; 6) Ph6t. 
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Dieses spiel enthält das bekannte mat der Dilaram^), das in un- 
zäligen formen in den schaehwerken des mittelalters wiederkehrt; vgl. 
zunächst Alfonso 54, 57, 90 und 100. 

2\. 1) a4!; 2) Pe3o!; 3) e4!; 4) Pf5o!, Kd5o (am besten); 5) Pf6l; 
0) Re8!; 7) gOf. 

22. 1) RH— e7!: 2) e4!. fe4o; 3) de4o!; 4) Ae3!: 5) PcSl: 6) RaOo!; 

7) Ra7t. 

23. 1) Rh8! ; 2) Ff6! ; 3) RaS! : 4) Pfö! ; 5) PeO! ; 6) Pg5!; 7) RhSf. 

24. 1) PbO!; 2) Pe7!; 3) Pd&!; 4) Rd7o!, Pd7o; 5) PeSI (auch 
4...Pe7), Kh6*: 6) Pg7!; 7) Re4t. Vgl. 17. 

25. 1) Pb7!, Rb7o; 2) ReS!, KeSo; 3) RcS!, Ke7; 4) Ag5!, Ke6; 
5) ReS!, Kf5: 6) Ah3!, Kc5 ; 7) Fg3t. Vgl. Alfonso 10 und 26. 

26. 1) Rbl!; 2) d3!; 3) Pe5l; 4) Rfl!; 5) Rfö!; 6) Pg5!; 7) RH!; 

8) Pe6t. Vgl. Alfonso 24, wo Fc5 fehlt: dadurch kann statt 6...Ke7 
geschehen 6...Kd6, und verliert der auf mat stehende schwarze könig 
das spiel. 

27. Beabsichtigt wird sein : 1) Rg2!; 2) Rh2!: 3) Rhl!; 4) Rg2!; 
5) Ph3!; 6) Pfl!: 7) Ae3! ; 8) Ad3t. 

28. 1) Rd3o!, Ad3o; 2) Rb3o!, Rb3o; 3) Pa4o!, Kd4: 4) e5!, Ke4; 
5) Pc5!, Kf5; 6) Pe7!, Kg5; 7) Ae6!, Kh5; 8) Fg5!, Kh6: 9) gOf; 
oder: 7) ...Kh6; 8) g6!, Kh5; 9) Fg5t. (Drei schwarze fussgänger 
ausgenommen, stehen in diesem spiel sämmtliche steine auf dem brett.) 
Vgl. Alfonso 99. 

29. 1)-Pe7!, Kg7o (auf Kh8 oder h7 erfolgt das mat schneller); 

2) RH!; 3) Rf8!, Kg7*; 4) Rg8!; 5) g6!: 6) Rh8!; 7) Rh7!; 8) g7!; 

30. 1) Ra7+b7!, Pb7o; 2) Rc8!, Ka7 (sonst geschieht 3.Pc6t); 

3) Pb5!, Kb6o; 4) Rc6!, Kb5o: 5) Ad7!, Kb4; 6) Rb6!, Kc5; 7) Rb5l, 
Kd4; 8) e3!, Kd3; 9) Af5t. (Vgl. Forbes pp. 84, 179; er legt dort 
zwei spiele dem khalifen Mutasim billah (833 — 842) bei, obgleich er 
in seiner handschrift, bei dem defekten spiele auf bl. 14 verso notierte : 
»Caliph Mu'tasan from actual play, XIII. Century«!) 

Spiele wie das vorliegende erklären die mittelalterliche auf- 1 I 
fassung, dass der Alphil gewissermassen ein Auf lauerer sei. So bei II 
Neckam: Senex Nestoris personam gerens explorator est, qui vulgo 
alphicus dicitur, Reginae geminat cursum, gressum obliquans, tanquam \\ 
insidiatar. Vgl. die alten schachverse: Stultus saltator trinus (ßiasi 
für (vir) speculator, Alfiais trivius cornuta fronte timendus, Ante retro 
comites decipit invigiles. 

^) »Two Persian princes had engaged in such deep play, that the whole for- 
tiine of one of them was gained by hin Opponent. He wno played the White was 
the ruined man; and, made desperate by hin loss, he at last offered his favorite 
wife, Diläräm, as his stake. The game was carried on until he would have been 
inevitiible check-raated by his adversary on the next move. The Lady, who had 
observed the game from behind the parday or ganze screen, that separated the 
temales from the male portion of the Company, cried out to her husband in a voice 
of despair — (vgl. Bland p. 23): 

Ai Shah! do Rukh bidih, wa Diläräm rä madih; 
Fil wa Piyäda, pesh kun, wa zi Aap Shäh-mät. 

Prince, sacrifice your two Rooks, and save Dilämm; Forward with your Bishop 
and Pawn, and with the Knight (Horse) give Check-mate.-c 

V. d. Linde, Schach. 5 



9) Rh8* 
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31. i) f4— ßr. g<l+r>: -X) g4 + ßr.- :() PcS',: 4) l'lifio»: 5) IV4o!: 

6) Pb6l; 7) Pc8!: 8) c4!: 9) Pbfü: 1») Rft4i-. 

32. 1) ßd7!, Fd7o!; 2) c"!: :i) Pd(S!; 4) gll; 5j h7!: (!) gfe Fers!; 

7) Pd6.— fö!: 8) Khl!, Kg5«: !») Ac7l ; I») Roch setzt mat. Vgl. 
Alfonso 33. 

33. 1) Rb(>— b7! (es könnte sofort Pd4-|-clJi" geschehen, es kommt 
also wesentlich auf die hcdingiing an); 2) h5!, cb5o: it) Rb(il u. s. »', 
wie Bonus socius 170. 

34. I)Ra7!;2)Pe!7:a)Rhs!;4)Pa6!:5)llcS!: 6)Pc7!: 7)Ac5!; 

8) RbS!; 9) Ra8!. Kb4 (sonst mat mit Rad) ; I0(a3!. Kb3*; Il)Rb8l; 
!2) Kb4!: !3) Aflf (oder in...Kc4: 11. Ra4!; 12. Rb4 oder Afli). 
Vgl. AlfonBo 11. 

S^. 1) Fg7!; 2) PfliI; 3) eö!; A) Ag5!; 5) c5!: (>) Re2!, Kf4*: 
7)Rfl!; 8)Pe4l: 9) Rg2!. KhU*; lü) Rg!«. Kh2*: ll)Rf2!; 12)Rgl!: 
13) Ae3!; 14) Pg3t. Vgl. Alfonso 37. 

36. Lösung = Alfonso 95. 

37. Vgl, BonUH aoeiuH 179, Oottonmanuskript 12, und weiter 
unten bei Köbel (kap. V. nr. XXII). Im arabischen spiel wilre die be- 
dingung der unverletzlichkeit des Ac8 selbstvcratrinülich überflüasig, 

38. I) Fg3!. hg3o (aonst folgt 2. Ff4o mit gewinn); 2j Rh8!, 
Rh4; 3) Rh4ot. 

39. 1) Kc7, Rgio; 2) Fb7!, Ka7; 3) Ac3 (PJlband?) und gewinnt. 

40. Es wird shähmät mit dem fil verlangt. Kot treibt mit 
1) Rg2 und seinem könig den schwarzen könig zunächst nach oben, 
sodann nach der linken seile, von dort wieder nach al, lässt Alfil und 
Fers ihre platze wechseln, und bewirkt schliesslich das mat: es ist 
wol auf aufgedecktes schachmat abgesehen, vgl. Bonus socius 184 
(und II. 90, wozu die lösung p. 199 gar nicht taugt). 

41. Rouge gagnc, et la condition est de gagner dans la case du 
Roukh mat avec le pion ou dans la case droite ou dans la gauche, 
fi conditio» quil ne lui prenno paa de pion, Le jeu est de pousscr 
avec les deux Roukhs et le roi jusqu'ü ce qu'il se trouve devant 
un des pions du bord, et alora il coiipe aon excedant afin qu'il 
prcnne le pion rougo qui est au bord devant son pion; puis il 
coup son excedant de teile aortc qu'il pousae son roi vers la 
case du Roukh. Alors le noir ne peut rien que de pousser le 
pion du bord coup sur coup jusqu'ä cc que son pion seit dans la 
wceondc du Roukh et roi rouge dans la aoconde du Fil noir (vgl, 

diagranim). Et quand son pion so trouve dans la 

■i scconde du Roukh et quo son excedant est coup6, 

le noir place un de ses Roukhs sous le pion noir k 

1 autre bord et quand il l'a pris le rouge pousse le 

i <^ pion du boid et quand le noir poussc son pion coup 

sui coup jusqu'fi cc que snn pion arrive dans la se- 

condc du cavalier il le prend avec le Roukh cchec 

11 1 i ^ dans k premi^re du Fi\. Quand il l'a pris et quo 

son pion devient Ferzän il nc reticmitrc ]ms so« J'ftr- 

r«H le lougc fait montcr son pion et le fait Ferzän et le prend 

shih mit Wenn etwa eme Stellung erreicht ist wie im diagramm. 



*_ 



Anibischer «diiu-hcodex vom j. liJoT. 51 

folgt: 1) Rg4, h5-fg4; 2) h5, g3: 3) Rf3, g2; 4} Rfl!, g2-fflFer8; 
5) hG, Fe2; (>) h7, Pdl!; 7) Kcl, Fc^; 8) hSFers und macht in sechs 
Zügen mat mit Fc3— b2. Vgl. Bonus soeius 188. 

42. J) Rb3, ft> (sonst erfolgt das mat schneller); 2) Rb2o, Rb2o; 
3) Rh4o!, Kg2*; 4) Rh2!, Kf3o; 5) Rb2o und gewinnt. 

4ä. Rot führt den Fers von h7 nach d7, und setzt mat mit 9) PgG 
oder gewinnt den Roch. 

44 1) PeG!, KgG; 2) Pf8o!, KH ; 3) Ph7, Pe4 und das schwarze 
Ross ist gefangen. 

45* liougc gagnc et le jeu est k lui (il commence). La marche 
est que le rouge s'approche avec son roi dune case parallele. (Rot 
soll die Opposition behaupten.) Quand le noir approche d'une case le 
rouge approche d'une case lui faisant face et le noir n'a que la marge. 
(l.KeG, Kf4; 2.Kfß, Kg4; 3.KgG, Kh4.) II lui dit echec avec le Ferzän 
(=4.Fg5!). 11 revient a sa case (=Kg4). 11 ramene le Ferzän a la 
troisieme du Fil (=5.Ff6). Et oü qu'aille le noir avec son roi (Kf4) 
le rouge va avec son roi a la seconde du Fil (=6.Kf7). Le noir se 
colle au Ferzän rouge (=Kf5). 11 le ramene ä la seconde de sa 
case (=7.Fe7). Oü qu'aille le noir (K c^), le rouge s'attache au 
Ferzän noir de la case du cavalier (=8.Kg8), et si le noir approche 
du Ferzän rouge (=KeG), il va avec le Ferzän k la case du Fil et 
gagne (=9.Fe7 — f8 und gewinnt). 

46* 1) Pd5-b4!, KcG— c7; 2) Pb4— do!, Kc7+c8 (auf KcO folgt 
wieder Pb4!); 3) FdG-e7!, Rb7+d7 ; 4) Pdr)+bG schachroch!, Kcw; 
5) PbG-f d7, Kd7o; G) KaS-f-a7 remis. Oder: 3) ...Kc8+d7; 4) Ka8+b7, 
Fc5 (a5); 5) Kb7-|-a7 remis. Auf 4) ...a7 — a8Fers! würde folgen: 
;■)) Kb7-{-bG (am besten), Kc8 (der rettende sprung Fa8 — cG ist 
also ausgeschlossen); G) Pe7!, Kd7; 7) PcG, Kc8; 8j Pa5, Kg8; 9) KaG, 
Kc8; 10) Ka7 und gew-innt im nächsten zuge den verwandelten peon. 

47« Mit 1) KeG4-e7 und 2) Afl— d3 wird das schwarze Ross ein- 
gefangen. 

48. Die lösung diese« spiels ist für unsere Untersuchung so 
wichtig, dass ich sie wörtlich niederschreibe: »Schwarz gewinnt, rot 
spielt mit dem pferde. Er sagt schach mit dem pferde am rande 
(=l.Pb7 - a5!). Der könig geht um einen farsänzug zurück (=KcG — b5). 
Er geht wieder nach seinem platz zurück (=2.Pa5— b7). Er spielt 
mit seinem ruch (reimt auf buch) ein feld (haus) in seiner linie 
(=Rh8— g8). Schach mit dem pferde vom dritten hause des farsan 
aus (=3.Pb7 — dGl). Der könig macht einen farsAnzug nach seinem 
vorigen platz hin (=Kb5 — c6). Das pferd geht nach dem vierten 
hause des schwarzen elefanten (=4.PdG — c4). Er spielt mit seinem 
ruch wieder drei häuser weiter in derselben linie, d. h. nach dem 
hause des farsÄn (=Rg8 — d8). (Blatt G2 recto.) Er sagt wieder 
schach mit dem pferde am rande (=5.Pc4— a5!). Er folgt ihm mit 
dem könig um einen farsänzug (=^KcG — bf)). Er kann nicht anders 
als ihn wieder zur seite des königs zu stellen (=G.Pa5— b7). Er 
spielt nach der reihe (tour ä tour) mit dem ruch (Rd7) und mit dem könig, 
und wird entweder umsonst (en vain) das pferd gewinnen oder ihn 
nackt (dans la nudife) stellen. (Als ich früher den beraubten könig 

5* 
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mit einem holländismus den entblöasten = ontblooteii könig nannte, 
sprach ich also vorzüglich arabisch!) Er lässt den könig einen schritt 
machen, nämlich den des farsan (=7.Ka7 — bS). Der könig zieht nach 
einem hause ihm gegenüber (=Kb5— bO). Von zwei dingen geschieht 
jetzt eins: entweder er nimmt umsonst (ohne selbst auch sein 
letztes stück zu verlieren) das pferd, oder er macht Shähmät. 
Sagt er aber (also im 5. Zuge) nicht schach vom rande und führt das 
pferd nach seinem dritten hause (=5.Pc4 — b6), so fährt er im wagen 
vier häuser weit nach unten, nach dem vierten hause des farsan 
(=Rd8 — d4). Geht der könig ein haus nach unten (=6.Ka7 — a6), 
so stellt er den wagen gegen das pferd (=Rd4 — b4), und erlangt 
entweder das pferd oder mat (et ou bien le cavalier, ou bien 
shähmät). Setzt er das pferd in das haus seines elefanten (=6.PbG — cS), 
so (geschieht) schach mit dem ruch am rande (=Rd4 — a4!). Er geht 
wie ein farsan zurück, bis zur seite seines pferdes (=7.Ka7 — bS). 
Wieder schach mit dem ruch (=Ra4 — b4!). Er geht in ein haus 
am rande (=8.Ka8 oder Ka7). Der könig schreitet nach dem pferde 
hin, in das zweite haus des elefanten (=Kc6 — c7) und entweder ge- 
winnt er das pferd oder er setzt mat.« 

So lautet unsere wichtige Urkunde! In der schachgeschichte habe 
ich dann und wann sehr strenge geurteilt, aber den Forbes habe 
ich wirklich nur zu glimpflich kritisiert. Er teilt (ISGO p. 131) 
dies spiel mit »from the old arabic MS. 7,515 in the British Museum«, 
giebt die hauptlösung (l.Pao!, Kb5; 2.Pb7, RgS; 3.Pd6!, Kc6; 4.Pc4, 
Rd8 ; 5.Pa5!, Kb5 ; 6.Pb7, Rd7 ; 7.Kb8, KbO), aber schliesst damit dann 
so ab: »8. King to Rook's square, Rook takes K night, gives stalemate 
(sie), and thus wins doubly to the laws of Mediaeval Chess.« 
liier wird erstens die einer abart, — in welcher der eingeschlossene 
könig springen kann, was er aber im arabischen schach überhaupt 
nicht tut, — entlehnte pattheorie in das arabische normalschach 
hineingefälscht; zweitens zu diesem zweck ein im original fehlen- 
der zug eingeschoben; drittens lässt der verlierende könig den 
Sieger aus purer freundlichkeit doppelt gewinnen, denn nichts ver- 
hindert den zug Kb8 — c8 statt a8; viertens ist es ein Unding einem 
beraubten könig die einsperrung als einen extraverlust anzu- 
rechnen, denn er ist bereits als solcher (per se, ipso jure, de facto) 
ganz so bewegungsunfähig, weil verloren an sich, \iie ein matge- 
setzter könicr 

49- (Vgl. Alfonso 94). J) RÄ8-}-f8, Kg7-(-f8; 2) Kg5-f6, 
Rhl— fl!; 3)Fg4— f5, Rfl— gl ; 4) g6— g7!, Rgl+g7; 5)Ff5— gGund 
gewinnt den Ruch: »shufting \q) Rook, übersetzt Forbes aus der per- 
sischen handschrift im Brit. Mus. 16856, and wins, God is all hwwifig 
and all tvise.« Das hat ihn aber nicht sehr eingeschüchtert. Mit 
dem grundtext in bänden gab er zunächst seine Observatmis (Ges. I. 
Beil. p. 14), und darin (p. 47) das vorliegende spiel heraus. Allahs 
unbequeme eigenschaften strich er fort, machte dagegen in dem da- 
durch gewonnenen räum folgende falsche züge: 5th. Queen to King 
Knigth's sixth (wie oben), shuttifig up Black Hook. (So weit waren 
wir, aber jetzt:) If Rook takes Queen (=Rg7-|-g6!), King retakes 
(=6.Kf6-^-g6), and the game is won by a majority of force (einfach: 
roi depouilU ist verloren). If Rook takes Pawn (= Rg7-(-f7l), 
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Queen retakes (= O.Fg6-f-f7), and wlns by sfalnitate (steht auch 
bei Forbes kursiv). If Rook to Knight's Square (= Rg7 — g8), 
Pawn takes Rook (=6.f7-i-g8), and the ganic is won by a majority 
of foree (genau wie in seiner vorigen Variante). Lastly, if Rook moves 
to Rook's second (=Rg7 — h7), Queen takes Rook (=Fg6-f-h7), and 
wins by stalemate. It will be seen here, then that with the Orientais 
lic icho gave stalemate won t/te gamc (Forbes unterstreicht), at least 
when the stalemated King had no other peace or Pawn left on the 
board. If, however, the Black King (nämlich Timur, wenn er sich 
mit meister Ali Shatrandschi in der schachmenagerie von 110 häusern 
und 2 citadellen ergieng!) had any piece or Pawn blocked up any- 
where on the board, he was allowcd (in case of a stale) to changc 
places with any such piece or Pawn (sie!) at his own Option, provided 
always he did not go into check by so doing« (für einen aus pat, 
d. h. immer durch schach hindurch hüpfenden könig eine sehr tief- 
sinnige einschränkung !). So war 1855 die theorie »founded on 
oriental sources.« Fünf jare später aber (Histan/, p. 118), erscheint 
das beweisende spiel «from MS. no. 16,856, folio 41,a« von neuem, 
und — die stalemate-Affaire ist spurlos verschwunden! Das finale 
lautet einfach: »5. Q. to King's Knight's six (=Ff5 — g6), Rook plays 
as he can (also auch Rg6o oder Rg8, wobei pat unmöglich ist): 
6. King orPawn takes Rook, and the game is then finished as already 
stated.« Da mögen wol inzwischen unberufene occidentalen sich im Briti- 
schen Museum zu tun gemacht haben und mit unserem aus dem arabi- 
schen übersetzenden Perser überzeugt gewesen sein, dass »Gott all- 
wissend und allweise ist«. Was tun? Auf pag. 116 schrieb er: »Of course 
stalemate could not be given, as with us, to a King that had lost his 
pieces and Pawns; for he, by that very circumstance, was deemed 
vanquished, and so that game was at an and.« Ganz vorzüglich ge- 
sprochen! Nun aber eine blattseite weiter: »When White (resp. 
Schwarz) happened to give stalemate on capturing the last of Black's 
pieces, he of cours (versteht sich!) won the game. An instance of 
this kind of victory will be found (nicht mehr in dem jetzt vorliegen- 
den problem, sondern) in our tenth problem further on«, d. h. in der 
unter der vorhergehenden nummer aufgedeckten neuen falschung. 
Dem leser verbleibe die »parlamentarische« bezeichnung. 

50« Vgl. Bonus socius 122. 

51. Es könnte 1) H— f5!, Kg4 -f4; 2) Pd8-e6t geschehen, 
folglich kommt der doppelschritt des fussgängers so wenig wie z. b. 
in Lucena's aufgabensammlung in betracht. Schwarz spielt 1) Rg8-(-g5l, 
Kg5o (sonst folgt mat); 2) H— fö!, Kg5+fl) (auf Kf4 folgt 3.Pe6! und 
4.f5t): 3) Rh7-h6l, Ke5*; 4) Rh5!, Kd4; 5) Rd5!, Kc3; 6) Pb5!, 
Kb4 : 7) Ad6!, Ka4* ; 8) Pc3!, Ka3 ; 9) Pb5l u. s. w., denn auf 9) Ra5! 
würde Pa4 folgen. 

52. 1) Pb6!; 2) Pb7!; 3) Pc8!; 4) Pd8!: 5) Pe7!, Kg5* (sonst 
mat) ; 6) PH! ; 7 ) Pg6! : 8) Pg5! ; 9) Pf4! ; 1 0) Pf3! ; 1 1) Pe2!; 1 2) Pd2! ; 
13)Pf3-f-d4!; 14) Pc3!; 15)Pb3!; 16)Pa4!; 17) Pb3-j-c5!, Kc8* (sonst 
mat); 18) Pb6! u. s. w. Vgl. Alfonso 1. 

53. 1) Ral — a8 und verfolgt Re8, der wegen der drohung 
Ff3 — e2t die linie el — eS nicht verlassen darf. 
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4) l'dl! '») blttis! ka:i (sonst folgt 
Pc2t) 6) Pe2! 7) b5l u. s. w. wie 
oben p J8 Dieses apiel beweist. 
duss dir \erwandoltc pemi nicht, wie 
im abendländischen schach, gerade 
oder schief in ein drittes fehl (wie 
im diagramm liS odir Fei . vgl. Ai- 
funsu Sl Iteniis snciub 12S) springen 
konnte (vgl 4b) Alfonso 47, Bonn» 
sucius 177 im ( uttonnist. 17. bietet 
an dieser sttllc der verwandelte peon 
durch einen aprnng sehach. 




II. 



Abendländisches schach. 



V'on den sogenannten »karolingischen« schachsteinen sind wir 
endgiltig eriöst *). Herr domvikar C. B er läge in Osnabrück, von dem 
schon 1874 meine beschreibung der betreffenden figuren (II. pp. 316 
bis 18) ohne mein wissen herrürtc, hat sie in seinen Mittheilungen 
über die kirchlichen Alterthümer Osnabrücks (XI. 1878 p. 273) abge- 
bildet und dort noch korrekter beschrieben. Die älteste »karolingische« 
nachricht ist ein on dit ai\ß dem jare 1646^. 

Berlage fasst sein urteil so zusammen. »Wir bescheiden uns 
natürlich einer Autorität gegenüber, wie der des Herrn Dr. v. d. L., 
zumal geschichtlich uns nichts von den Schachfiguren bekannt ist als 
die Notiz Joly's von 1624 [1646], und die andern karolingischen 
Alterthümer sich sämmtlich als falsch erweisen. Wir möchten 
aber dennoch die Figuren entschieden der romanischen Zeit zuweisen 
. . . und ihre Entstehung bis in das 12. Jahrhundert mindestens hinauf- 
rücken . . . Das sogen. Schachspiel Karls des Grossen in der Abtei 
St. Denis und später in der königlichen Bibliothek zu Paris ist dem 
unsrigen ganz unähnlich und offenbar viel später.« Im 12. jht. 
stehen wir auf geschichtlichem boden*), begleitet vom grafen Siboto 
von Palkenstein, der um 1180 »drei wurfzabel*) und drei schach- 

M Dafür könnte man mir jetzt allerding» die Chrssmen in J. O. WeHtwood's 
DeHcriptive Catalogue of the fictile ivories in the »South Kensington Museum (London 
1876) entgegenhalten, die numniern 281 und 282 (pp. 281 — i)4) sind »Anglo-Saxon, 
Gth[!] — lOth Century.« Da aber dieser archäologische hellseher (p. 489) A. D. 1876 
schon weiss, dass Kiel und Stralsund »in Denmark« lie<^en. kann es kaum 
])efremden, dass er in der angelsächsischen kunstindustrie des VI. jarliunderts 
so genau bescheid weiss! 

*) »II y a encore 25. ou 26. eschets q^u'on dit estre de luy (d. h. du mesnie 
Charlemagne), qui fönt de cristal; et ont diverses figures, les uns estans ronds, les 
autres quarres, et les autres pointus, aans ressembler aux nostres d'apresent.« Voyage 
fait a Mvnster en Westphalie, et autres lieux voisins, en 1646 et 1647. Par M. Joly 
Chanoine de Paris (Paris, 1670), p. 18(): Septembre 1646. 

') Meine kritik der Ruodlieostelle wird von gennanistischer seite für richtig 
erklärt, und auch in bezug auf Meteüua ist »Saec. Al.« abgetan; vgl. Wattenbach, 
Deutschlands Geschichtsquellen (1873) II. p. 265. 

*) In einer glosse des 10. jhts. heisst es: spiUone zaples ludere tahulis, und ein- 
mal wird zahel mit dUa übersetzt. Darum hält Schuster (weiter unt. p. (>3), obschon 
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zabel mit elfenbeinernen würfeln und schachsteinen hinterliess« (Mo- 
nunienta B(nca,Yll. 502) Ein berechtigtes chronologisches bedenken 
gegen die echtheit der ausfürlichen schachstelle (Ges. I. pp. 130 — 142) 
in einem brief des bisehofs von Ostia, Petrus Damiani, im jare 
1001 an papst Alexander IL geschrieben, giebt es jetzt nicht mehr. 
Es musste aber auch das bedenken beseitigt werden, ob nicht viel- 
leicht die herausgeber des pariser nachdrucks im jare 1010, diese 
Zeitgenossen einer lebhaften schachperiode, um sich eine stütze gegen 
das hohe geldspiel zu verschaffen, das schach in das Würfelspiel 
hineininterpoliert hätten. Diese erneuerte nachforschung hat folgendes 
ergeben. 

Der brief wurde geschrieben n&ch der wal (am 1. Oktober 1001) 
und vor der ordinatio (der erst im nächsten jare erfolgten conse- 
cration oder Inthronisation) Alexanders II. Daher hat der brief noch 
gleichsam ein respektwidriges ansehen, und konnte der asketische 
Schreiber die adressaten Alexander II. und Hildebrand mit luchsen 
vergleichen, weil sie den 'Damiani, wenn er nicht da ist, ganz un- 
berücksichtigt Hessen. Am schluss steht: cupimus pontificem ordinäre 
ac potimus ac proprii Pontificatus arce recedere, wo das ordinäre sich 
eben auf die consecration bezieht. Am rande wird bemerkt: »Alludit 
numus Card. Episc. Ostien,« imd Baronius setzt auseinander, dass gerade 
dem bischof von Ostia das amt dieser Ordination oblag. Der nächste 
brief ist an denselben papst gerichtet, der nun aber mit »Noverit 
Beatitudo vestra, venerabilis Pater« angeredet wird, ein auffölliger 
unterschied im tone. Watterich hat also iinrecht, wenn er (Ges. I, 
p. 140 anm.) den brief in das jar 1003 verlegt. 

Zweitens aber ist er schon häufig abgedruckt worden. Zunächst: 
Sacrae Bibliothecae Sanctorum Patrum seu Scriptorum Ecclesiasticorum 
Tomus III. per Margarinum de la Bigne. Die erste ausgäbe, 
Parisiis 1570 — 79, ist mir nicht zugänglich, aber in der Editio secunda, 
Parisiis 1589, findet sich im 3. Bande spalte 864 (verdruckt für 664) 
der für uns so wichtige brief, die schachstelle steht in der 074. spalte. 
Aus den ausgaben Coloniae 1018, Parisiis 1024, und wol auch aus 
den spätem nachdrucken, ist Damiani wieder verschwunden. Aus 
der ersten oder zweiten ausgäbe der Bibliotheca sanctorum patrum 
gieng der brief in Caes. Baronius' Annales ecclesiastici, die zuerst 
Romae 1588 — 93 in 12 folianten erschienen und dann sehr oft wieder 
nachgedruckt worden sind, hinüber. Im XI. bände (z. b. in der aus- 
gäbe Augustae Yindelicor. 1740, col. 347, sub a. 1001 ^ XXIX, unter 
litera a) heisst es: Extat ipsa (epistola) jam cusa apud Margarinum 
(de la Bigne) in bibliotheca sanctorum Patrum, tom. 3 (in der aus- 
gäbe Venetiis 1722, p. 259, § XLI, De ludo scachorum Episcopis 
interdictum, steht am rande : t. 2) col. 804) sie *). Dann erwähnt er 



er das griechiHch-lateini.sclie TnßXiC(o kennt, zabal = nlea für die ursprüngliche be- 
deutung und dennoch wurf zabel nicht für eine tautolo^ische häufung! 

*) üieHer auf dem original beruhende, überall wiederkehrende fatale druck- 
fehler hat uns viel kopfzerbrechen gemacht. Die lösung de« rätiselH, denn vom Baronius 
sind herr v. d. Lasa und ich ausgegangen, verdanke ich der gefalligkeit de« herrn 
dr. E. Ehrenfeuchter in Göttingen, der ausserdem die gute hatte, die hauptstelle der 
Bibliotheca Patrum 1589 mit der besten ausgäbe der werke Damiani 's Parisiis 1743 
für mich zu vergleichen. 
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noch einer Handschrift des briefcs in Vaticano codice basiliae S. Petri, 
aus der Baronius eine korrektur in der Überschrift angebracht und die 
er demnach vor sich hatte. Der brief ist also ganz sicher echt. 

Eine fernere «ausgäbe enthalten die werke Daniiani's: 1) Damianus, 
Opera collecta op. Dom. Const Caetani. I. Romae 1606 (band IV. 
erschien 1640), folio, p. 24. Auf diese editio princeps beziehen sich 
die Worte der einleitung zu dem nicht über die briefe hinausgekommenen 
nachdruck: 2) Paris 1610 in Quartformat (Romae jam superioribus annis 
editum, ex unum tantum aut altero, quod inde ad nos usque pervenit, 
exemplari). 3) Beati Petri Damiani Opera omnia, Lugduni 1623, III. 
pp. 579 — 85 steht der brief, der uns angeht, ganz so mit Überschrift, 
randbemerkungen etc. wie in der ausgäbe 1610, aber unter den opus- 
culis, nicht unter den briefen. 4) Genau ebenso verhält es sich in 
der ausgäbe Parisiis 1664, III. pp 193 — 99. 5) Sancti Petri Damiani 
Cardinalis Episcopi Ostiensis . . . Opera omnia , nunc primum in unum 
collecta . . . studio ac labore Dommi Constantini Cajetani Tom. III. 
Parisiis 1743. Opusc. XX. Apologeticus ob dimissum Episeopatum. 
Cap. VII. p. 227. Nachdrucke erschienen Venetiis 1743, Bassani 1783. 
Die jetzt gesicherte stelle wollen wir uns, nach den ausgaben von 
de la Bigne (1589), Cajetan (1743) und Baronius (1722), hier ausheben. 

»Reprimo calamum: Nam ut turpiores attexantur ineptiae pudore 
(B. rubere) suffundor; videlicet, venatus (B. venatio), aucupium, alearum 
insuper furiae, vel scachorum; quae nimirum, de toto quidem sacer- 
dotem (B. u. C. sacerdote) exhibent mimum, sed praecipue oculos 
manüs et linguam (B. in oculis, manu et lingua), quasi mimum verum 
simul efficiunt: sicque conditos, et qui suavius sapiant, cibos daemonum 
mensis apponunt. 

Hie plane, si quod (C. quid) mihi de venerabili Florentinae (B. 
Florentiae) civitatis (C. sedis) Episcopo contigerit *) , recolo ; alienum 
esse ab aedificatione non credo. Dum aliquando illi (C. sibi) essem 
comes itineris, vespertinum tandem subeuntes hospitium, ego me in 
presbyteri cellam semovi; is vero (C. autem) in spaciosa domo cum 
commeantium turba resedit. Mane autem facto mihi (B. a meo) agasone 
(C. Agasone) significatum est, quod praedictus Episcopus ludo fuerit 
(B. praefuerat) scachorum. Quod profecto verbum velut sagitta cor 
meum acutissime pupugit, et indignationis vulnus inflixit. Hora autem, 
quae mihi videbatur, electa, conveni (B. convenio) hominem, et acriter 
invehor, hoc mihi (C. igitur) initium sermonis arripiens, ajo: Librata 
manu virgas (B. et) exero, (B. et) piagas infigere (B. infligere) quaero,' 
si sit qui terga subjiciat. Et ille: Inferatur (B. Si auferatur), inquit. 



^) Der Florentiner Ughelli siigt (Italia sacni III. Rom 1647. p. *J3)von Gerard 
dem erzbischof von Florenz, welcher im j. 1058 als Nikolaus II. den päpstlichen 
still bestieg (ope atque favore Ildebrandi Cardinalis): »Hunc crediderim ego illum 
venerabilem Episcopum esse, quem S. Petrus Damiani Scachis collusorem reprehen- 
disse memorat in Epistola ad Alexandrum Secundum et Ildebrandum Archidiaconum, 
quam Virgam Assur cognomine nuncupavit.« Vgl. Moroni, Dizionario di erudizione 
storico-ecclesiastica (Venezia 1844, XaV. p. 49): »Gherardo . . . i u . . . ripreso da 
S. Pier Damiani d'un leggiero difetto di giuocare talora agli scacchi,€ etc. Wenn 
Damiani hiebei genide Alexanders Vorgänger im äuge hätte, wäre die ausfiirliche be- 
handlung des f alles um so verständlicher; vielleicht liegt sogar ein wink darin, dass 
auch Alexander IL. mit dem Damiani persönlich bekannt war, vor seiner wal die 
schachsteine berührt habe. 
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culpa, iioii riM'usabihir poonitontia. Rorto ne. iuqiiatn. tuiquo erat 
oflicii vospore in scachonim vanitato colludere, et nianuin , Doniinici 
corporis oblatriccm, linp^uam M intor Demn et popoluin mediatricem 
sacrilcgi hulibrii contaminatione foedare (B.,)? ot pracsertim cum co- 
nonica decernat auctoritas. ut aleatores Episcopi deponantur? et quid 
pn>dcst ei, quem effioacitur auctoritas damnaverit (B. und C damnat), 
ctiam si Judicium extrinsecus non accedat? Ille autem ex diveraitatc 
nominum defensionis sibi faciens scutum^ alt aliud scachum esse, aliud 
alcam: aleas ergo auctoritas illa prohibuit. scachos vero tacendo (C. 
esse) concessit. Ad (B. concessos, ad) quod ego: Scachum, inquam, 
Scriptura non ponit, sed utriusque ludi genus aleae nomine coraprc- 
henait^V Quapropter dum alea prohibetur. et nominatim de scacho 
nihil dicitur, constat procul dubio, utrumque genus comprehendi uno 
VDcabulo (C. uno vocabulo comprohensum), unius sententiae auctoritate 
damnatum. Tunc ille — et (n. ut) mitis (C. est) animi, (B. et) pcr- 
spicacis ingenii — redditis rationibus humiliter acquievit: culpam nulla 

M IV.is aiifn»jjronfK' »soharhl« und »ahschachlc. ihn tnniilij»»» >inat!< klin;»^t <l»»utlirh 
in iloii alton spiel !osunj»on uiul «i-harhjjeilii'httMi «Inroli {Schankspel in XnlrrUtntl 
PI». 14 rtJ. Kin si-liarhjj^'tlicht ans dem 12. jarhumlert «Hyde. 1. p. 17ih hat den schlu^s: 

i^tutni regem iion :uulehit nisi ^cncftnni dieen». 
Si elainotur re^ji smvfttna vel ah |HHUie 
iKvUnan* statiiu delK^ pn>\inuiu ad tabulain, 
Si nun ludK*t, ul»i ix^rgat, ttcavftti-mattuui audiat. 

Kin an«len»s Ken'its <tark venleH»tes «jr^HÜeht stellt anf dem Iftztvn Matt einer 
penranienthaudschrirt des S;illust zn Ueventer (nr. 17J»1). sohIie<<t (7. .'V*>» mit dem vern: 

Onuiis bttiHM uitithiui elamnt. maftuin sihi muthtin. 

l>aun foljjt'n noeh vier verse. die dort nieht hintrehön'n: 

Ue^s utriiiue. disinirniiit soinj^rr u!>it|ue 

Kt m<Hli» dextntrsum. nunlo sursnni, nniie «pie dei>n<nni. 

Hlivins si^ituni «sie', •xoniinat sihi M'tm'in 

Si steterit mattiiNt umnest idanieiit sibi motti'hi. 

Kin von Ma^mann ver5tt'ent lichtes gtHÜeht hat ip. Kli*» den anp'hän«;t«»n, au 
rmb'x m»venler erinnernden si*hlnss: 

(hnuist'nini ntuthttn olaniit, mattfiin sibi luotttttt. 
Sic (|U«H|UO ludatur deuuo. si plai^it. 

In einem nitnlerlandisi-hen si*haehco«lex r.\\ München ivjjl. im V. kapitelk winl 
in den losiimrtMi das mat rwoi- inler divimal wiinlerholt: mat mat mat. 

-• l'He 5>\'noile von Klvini iSjwnieni Wstimmte im jan- DiXmTIK (.'anon): TV hi». 
«pii taf'uhtm Indnnt. Si quis tidehs airam^ id est tahulam, luserit numis. plaeuit euni 
abstineri: et si emendatu> ik^s;iverit. iK»st annum iH>terit eommnnioni reconeiliari. 
Wenn ein Ulanbisrer mit Wurfein. d. n. auf dem AVürfelbrett, um Geld »pieltv 
u. ^. w. ,1. i\ von llefele. i oneilien«?t^*hi«hte 1. »Krinbunr i. H.. 1873» p. 191. Hefelo 
InMuerkt .7u dit^em k;inon: »Pie Würfel der Alten hatten auf ihren Platten nicht 
Aup»n ivler 7-ihlen, wie die unsri«ren. s<>ndern Bilder, auch Ootterbilder, und wer 
das l?ibl der Venus warf, srt^wann .Vlies, wie Auj^iistus Ihm Sueton sjisrt lin Aufni^to, 
e. 71« qu\v* tollelut univer>v>s. ijui VenenMU jiverat. Virl. die dem hl. Cvprian mit 
rnnN'ht ruire>ehnelvne ."^ohritt d< ii/f'ii/ori7»ii,< in «ler Mauriner Ausjiabe der Werk«* 
i'vprians. Anhanjr p. Will, sipi«« Man sieht, wie ItMcht Würfel und schach von 
den kanon:<ten ven^'ivhselt wenlen konnten! l'ml iri^würfelt hat iler klen]8. 
Katherius, f»:>^hof von Ven">na und l-futieh. kla^t. da.s>^ -^eine kleriker die spielregi*ln 
K*<ser a!^ die heilswarheiten wüviien: einem bisohi>f von l-anim*< winl im XI. jht. 
«^ie swM::<v'>.e i:r.«b<chrit> :r«*>el.'.t, da vi er stets alle^ verspielt habe, so diu^ der 
:j' w:nn dt^i jviradi<*^«'> Um ihm ein sr.iur unir»'wonliibtT rufall war»»: WilK^Ul von<*aui- 
■-■.•. trf:»r..; t'^;r <eine kleriker ein ijeisl liebes wfirfeUpiel, da«» den herren ver- 
^ ..->>*r.^* tui^Miden in erinneruuj; brinjrtMi s^^llte. IVr würfel ist im niittelalter 
iyrs»^:::?:i:erti ven^»tte^t und adoriert wonlen. 
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temis iteiandain, certa pollicitatione constituit injungi sibi poonitciitiam 
postulavit. Tui mox praecepi (B. praecipi), iit ter psalterium mcdi- 
tando pcrcurrons (li. und C. percurrerct), ac duodecim pauperum pedcs 
öub totidem nuuiisniatum erogationc, eoriimquc rccreatione lavaret. 
Hoc öcilicct ratione perspecta, ut quoniam haec culpa manibus potissi- 
mum et sernione committitur (B. et sermonibus coinniisaa erat), lavando 
paupemm pedes, suas potius a culpae contagio inanus ablucret, et 
imprimens alienis vestigiis ora, pacem sibi cum Domino, quem per 
Hendos jocos oflFenderat, reformaret. Hoc autem diximus, ut, quam 
inhonestum, quam absurdum, quam denique foedum sit hoc in sacerdote 
ludibrium, ex alterius emendatione noscatur.« 

Die berechtigung zum Schachspielen hat sich in der christlichen 
wie in der muhammedanischen weit erst durchkämpfen müssen. So 
bestimmt das um 1128 — 1153 unter dem einflusse des Bernhard 
von Clairvaux entstandene gesetzbuch des Ordens der Tempelherren: 
Jagd mit falken und stossvogeln sollte kein ritter treiben, denn sie 
erscheine zu sehr als eine blos eitle lust; aber löwcn zu jagen sei 
ein würdiges geschäft. Die meisten spiele, selbst schach und brett- 
spiel wurden verboten, denn es fehle den kämpfern Christi nicht an 
gelcgenheit ihre zeit nützlicher und heiliger auszufüllen. Das verbot 
durch Ludwig IX. 1254 imd eine provincialsynode 1255, durch ein 
koncil zu Trier 1310, von der synode zu Würzburg 1329 etc. wurde 
Ges. I. p. 144 nachgewiesen. Im 15. jht. gestattete der hochmeistcr 
Werner von Orseln den livländischen und preussischen Ordensrittern 
das Schachspiel, wärend er gleichzeitig das karten- und Würfelspiel verbot. 
Ausdrücklich, als verstandcsspiel, erlaubt wird das schach zu Marseille 
{Statuts (Je Mars. p. 505: ludere ad scacos et ad tabulas), Bologna 
{Statnia Bonaniac I. 502), Bergamo (Statuta Bergami pp. 337, 338), 
Verona {I Aber juris civilis urbis Veronac I. 1. pp. 141, 154; Carli III. 
31), Strassburg 13G2 (Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, 
VII. 64: wol mag jederman in sinre geselleschaft, do er in hin höret, 
wurfzabel und schachzahelspil tun umbe einen pfenning und nüt höher 
bi der vorgeschriben pene — von 5 pfund heller), Nürnberg 1381 
bis 84 {Pflichtlnich bei Ch. G. von Murr, Journal zur Kunstgeschichte IL 
1 770. p. 98 : Auch haben die Burger gesatzt daz niemant dheni Spil 
niht tun sol wie daz [auch] genant ist, ez sey fraw oder man, damit 
man den pfennigk Verliesen oder gewinen mag . . . Awzgenommen 
rennen mit pferden, Schiessen mit Armbrusten, Garten, Schoßagclpret' 
spil vnd Kugeln, vmb einen pfennink zwen zu vier poten), Kegens- 
burg 1393 (Gemeineres Chronik, H. pp. 188, 301, schafzaln, in Lim- 
punjcr Chronik p. 50: schachtafcl), Haarlem 1390 {Keurcn cinU Or- 
doiinnnti^^n: Item so en moet men generhande boeverien doen binnen 
hairlem, al hoe se genoemt is, hoger dan om vier scellingen, op eene 
boete van een pont, en een duysent steens, wtgeseit [ausgenoriimen] 
in dolen te scieten, te scaken ende te caetsen binnen hairlem), Delft 
(Soutendam, Krurbock van Delft p. 78, vgl. mein ScJmaksjyel in Neder- 
land p. 69: weil scaecken, ticktacken u. dgl. nicht blos vom zufall, 
avontuere, sondern auch vom Scharfsinn, subtilicJiei/t des verstants ab- 
hingen), Bocholt (bei P. Wigand, Archiv für Geschichte und Alter- 
tumskunde Westfalens, Lemgo 1826: Allen borgheren , ynwoners. 
kyndern vnde knapen ys von older ynsettinge des ghemenen rades 
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verboeden, dat nyenian dobbelcn, criicemunton of eiivch spyl speien 
sal dacr men geld niede wynnen undc Verliesen mach vppc ghcncn 
stcdcn of tyden bynnen of butcn Bockholt, uetgesagt | ausgenommen] 
svhakUifeln, werptafeln, bozelen oft dergliken), Frank fürt \) 142S (in 
einer ungedruckten Verordnung: doch vszgescheiden czemlich bretspil 
vnd scliuffczahehpiel , vgl. Sclutff'cmgel in meister Ingolts Guldin spll 1450, 
vngeuerlich), Leiden 14()9 (in einem prozess wird seitens der klag- 
bar gewordenen partei behauptet, dass schach kein verbotenes spiel, 
dat scaken gcen hoeverie sei, und deshalb nach kaiserlichem rechte eine 
schachspielschuld bezalt werden muss, Leidsch Kenninghoeh', im gemeinde- 
archiv , fol. 296 *). K. D. Hüllmann macht aber {Städtewesen des 
Mittelalters IV. mlrgerlehcn. Bonn 1829, pp. 252— 56) mit recht auf- 
merksam darauf, dass in geschichtlichen stellen (Miracida S. Bertini, 
bei Mabillon, Aeta Sanetorum Ordinis Benedieti, I. p. 151, ad a 1219: 
cum talis ludens, ad aleas nescio seu ad seaeos), oder in gesetzlichen 
bestimmungen (Concil, Trever. bei Martene und Durand, Thesaur. IV. 
p. 249, ad a. 1310: scaci, globi), wo die Scaci neben den Würfeln 
genannt werden^ damit (zuletzt) mehr Brettspielsteine als Schach- 
figuren angedeutet werden. So wurde den mönchen im Trierschen 
vielleicht nichts anderes untersagt als brett- und kegelspiel. »Mit 
den benennungen, sowohl der Würfel als der steine im Brettspiel und 
der mehrfach geformten Täfelchen in dem Spiele, das den Namen 
Rhythmimachia führte (Cerberti, Bhytlmiomaehia , Lipsiae 1616, fol.; 

M AIh graf Wilhelm IV. von Holland im j. 1343 nach dem heil, lande wall- 
fartete, schaffte er zu Venedif^, wo er sich einschiffte, für sieh und seine reisegefärten 
zwei Schachbretter an. Man liest davon in den rechnungen, dass man Arnold 
von Kessel den betrag für zwei Schachbretter mit »Scheiben« (runden damsteinen 
tiir triktrak und müle) und hinzugehöriees Schachspiel, zurückerstattet habe. (Item 
Aernt van Kessel wedergegeven by Yse^^outs haut, die hi gegeven hadde bi myns 
heren bevelen om 2 scaccborde ende sciven ende scaecspcl daertoe 48 sc. backat, 
valent 9 d. gr. 7 m. Und in anderer form dasselbe noch einmal: Item om 2 tafel- 
bort ende scaecspel ende sciren ende 1 coperen orinael 2 ducaten valent 2 sc. 4'/i d. 
gr. 1 ester. Freundliche mitteilung von prof. R. Kruin in Leiden. Offenbar wurden, 
wie noch in der gegenwart, dieselben bretter für triktrak, müle und schach, die 
triiis der alten spielbücher verwendet). Anno 1368 vei-spielt heiT Jan van Blois 
ge^en Oralen den piper drei alte schilde auf dem Schachbrett. Anno 1438 ver- 
spielt der herzog von Geldern gegen Junker van Ghemen a(.*ht Wilhelmsschilde, 
und 6 4" 2 rhein. gülden gegen Henricus. Anno 1440 kauft herzog Adolf von Gel- 
dern von Fyken (Veit) van Bourbon fiir 2 gülden ein (elfen) beinernes Schach- 
spiel und für 28 kr. ein neues brett mit einem ringlein (zum auflulngen: ein sack 
aus leinwand für das schachsi)iel kostete 14G7 zwei pf. vi.). Im inventar der herzog- 
lichen kleinodien, anno 1447, glänzt ein Schachbrett mit figuren und wurfzabelspiel 
»zur hälfte von gold und zur hälfte von silber.« (IHe originalstellen sind nach- 
gewiesen in meinem Sc/uuikapel in Nederland \t\). G8 — 72.) IHu^s könig Robert 
von Ungarn 1335 dem könig Johann von Böhmen ein kostbares Schachbrett schickte, 
notiert Hüllmann, am a. o. IV. p. 255, und dass im gerichtsbuch von Frankfurt 1471 
ein rechtsstreit wegen eines Schachspiels, das für 240 oberländische rheinische gülden 
feilgeboten war, verhandelt wird, berichtet dr. (i. L. Kriegk, Deutsches Bürgerthum 
im Mittelalter (Frankfurt 18G8, p. 585; nach j). 432 »sorgte man auch bei Schützen- 
festen für die Unterhaltung mit Schachspiel und bestimmte man von oben herab den 
Betrag des Einsatzes und die Zahl der Gebote; 14(>8 wären Beide dieselben wie 
beim Würfelspielec). Dass Savonarola zur zeit des kamevals von 1497. auf dem 
platz der Signoria zu Florenz unter trompetenschall und glockengeläute, neben 
Schmucksachen, spiegeln, schleiem. falschen locken, mivsken, umsikinstrumenten, 
karten, würfeln, auch Schachbretter verbrennen liess. berichtet (ohne quellen- 
angabe) 0. Henne-Am Rhyn. Kulturgeschichte, IV. Leii)zig 1870. p. 39. Vgl. 
Oapistran zu Nürnberg 1452, Ges. l. p. 144. 
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Joannis Sarisbericnsis JE^nst. 235, Bibliotheca maxima vcterum patrum, 
Lyon, XXIII. p. 508), nahm man es nicht genau; es herrscht grosse 
Verschiedenheit und Willkühr in Ansehung der Ausdrücke Tabulae, 
Tabellae, Tesserae, Taxilli, Tali, Decii, Aleae, Auch die Benennung 
Scaci ist damit vermengt und nicht (immer) ausschliesslich von den 
Schachfiguren gebraucht, sondern auch auf andere Spielgeräthe, 
Steine oder Täfelchen übertragen worden. Mit denen der sogenannten 
Rhythmimachia wird dieser Name oflFenbar als gleichbedeutend ge- 
braucht: tabellae seil scaci, scaci tabüla^ve (Libri lU. de Vetula).« 

Mit dem nackten wort schach in abendländischen texten wollen 
wir also immer mehr auf der hut sein, und in den neueren werken 
sollte man alte anekdotcn eigentlich gar nicht beachten. So traf 
ich neulich irgendwo die erzälung vom heidnischen bogenschützen 
Endridi an, dem könig Olaf Tryggvason (f 1030) verspricht, sich taufen 
zu lassen, wenn ihn der könig in drei künsten — schwimmen, bogen- 
schiessen und messerwerfen — überträfe. »Da Endridi's Stärke im 
Schiessen bekannt war,« schrieb mein forscher, »so bestimmte der 
König, dass sie vom Haupte eines Knabes, den Endridi sehr liebte, 
eine Schachfigur herab zu schiessen versuchen sollten,« und citiert 
dabei: K. Weinhold, Altnordisches Leben, Berlin 1856. Natürlich 
vermutete ich, dass man bei diesem Teil II. — denn schon der dänische 
held Palnatoki 912 ist ganz genau Teil I. — wieder eine sage falsch 
übersetzt hätte. Aber nein, auch das nicht einmal! Ich schlage die 
geschichte bei Weinhold nach, und fand dort (p. 302) einfach: »Olaf 
legte Endridi's Neffen, den dieser sehr liebte, eine Tafel auf den 
Kopf.« Also, — »eine Schachfigur«, an Stelle einer »Tafel« ! ! ^). 

*) Auf p. 469 bespricht Weinhold die isländischen brettsjiiele (tefla, hneftafl, 
halatafl, faeringartafl, vgl. das von der Universität zu Oxford herausgegebene grosse 
isländisch-englische Wörterbuch von dr. Gudhbrandur Vigfrisson s. v. skaky hnefi^ 
tnji etc. »although the leamed lexicographer — der wol wenig von der geschichte 
des Schachspiels versteht — falls into the enor of making hneftafl as of the sanie 
origin of chess«, wie man mir berichtet), er kann sie aoer nicht erklären. »Die 
Breter waren in weisse und rothe Felder getheilt, und die Steine wurden gezogen; 
das angels. bleöbord hatte ebenfalls bunte Felder«, aber gar nichts mit dem Schach- 
spiel zu tun. Darum hätte Weinhold (Die deutschen Frauen im Mittelalter, Wien, 
1Ö51, p. 85) nicht schreiben dürfen: »Neben dem Würfelspiel war »das Brettspiel 
und das Schachspiel frühzeitig unter den Germanen verbreitet. Auch die Frauen 
spielten es gern und es war eine der beliebtesten Unterhaltungen in Gesellschafben 
(Gunnlaugs saga. Das Schachbrett: zabclbret, angels. fäfl. bleöbord).* Alles grund- 
falsch, besonders, in diesem Zusammenhang, das heranziehen der Gesta Romanorum^ 
wo das schach zuerst in einem codex vom jare 1342 auftritt. A. Brun's Katalog 
med Forklaring over den lappiske ethnogi-afiske Sämling (Throndjem, 1875. 16mo) 
enthält pp. 27 — 28 einen interessanten beitrag zum nordischen i)seudo8chach : No. 397 
Sakko (hrctspil med Terninger), Sakko er et slags Schakspil [!| som alene benyttes 
af Lappeme. De pyramidefonnige Brikker forestille Herrer og opstilles längs Brettets 
Langside. De med et Hak forsynede Brikker ere Damer og opstilles vis ii vis. Den 
ene af de Spillende benytter Herreme og den Anden Damerne. Kongen opstilles 

{)aa det midterste Kors. Nu kastes Temingerne. Kastes X op, har man Sakko, og 
can imin da gaa ud med den ftJrste Brikke, samt gati op ad Brettets Midtlinie saa 
mange Skridt, som man kaster Nummer op. Für man kaster X, har man ikke 
Lov at träkke, men kun spadsere op med de löse Brikker. Hvergang man har X 
flyttes frem en ny Brikke. Den Forste, som kommer op til Brettets motsalle Ende 
med sin Brikke, kan senere benytte Kongen til Fremrykning. Paa denne Maade 
Spilles fort, indtil den ene af Modstandemes Brikker ere alle slaaede. Det forstaaes 
af sig selv, at hvergang man under Fremrykningen konuner op paa en Linie, hvarpaa 
Modstandemes Brikke befinder sig, slaaes denne. De simple Brikker slaaes tun 
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Unsere Damianietellc ist aber viel zu ausfürlich und littorarisch 7u 
gut gesichert, um angezweifelt werden zu können. 

Zum Icapitcl der "Würdignng dos Hchachiipiels« gehören noch die 
notizen, dass in von Lassberg's LiedorMnal (Ul. St. Gallen Ii>4ü. 
nr. 192. Sittenlehren des Kato, vere !lf> und H7, p. Hir») zu lesen ist: 
»Spil nit mit keinen Ionen. Schadizabd (sollte lieimten: Wurfet^tel) 
öoltu fliechen«. Der um 1390 geborene Peter Cheltscliitsky sagt in 
Beiner tschechischen auelegung der sonntaceevangelien {Prag )r»22 bis 
2;(, fol.): »Es ziemt sich nicht solche faulhoit für ench . Ihr herren, 
den ganzen tag nichts zu tun. zu sitzen, herum zu schlendern, schach, 
dame. karten zu spielen, lange zu schlafen, unziieht zu treiben gleich 
dem vich, euch fortwärond voll zu stopfen und wein und hier wie in 
fUsser in euch hineinzuschütten und niemals nüchtern zu sein« (vgl. 
Franz Palacky. Cicschiclitc von Köhmcn. lY, 1, Prag 1857. pp. 469, 
MS), Oh in dem gereimten vulkshuch von Bernharr Klinger, Iti diesem 
bflchlein findest du, wie man sich hüten sol vor dem spiel {Strassburg 







linder Freinrykning. hvoriinCKl Kongon kiin rykki'M l'ri'iii til bcff^je Sider og slafl til 
iii'.mfe Siilur i (Ipledet. hpIt om TIrikken «tiiu j;iui sin Plailn.« l.'fiher da« brett IhI 
niclitK fftHiLgt, hcrr v. il. LiiSii niih iilier die 18((i filr Pbiliult^lpliiii liwtiimnt^ kp)i- 
lilnilispne «iniinlii"K in Kopenhiigen und lnw-brcibt du« lin-tt wio fol^t: ii* int etwa 

l'i fasü Jung lind !i zoll 
breit, iiüt 14 <>rhi>bt^nen 
sclniialen (jueintreifen, auf 
dnnen drei kreuze liefen, 
mit <>incr ffroHHt>D Sgar i " 
dtnii inittUHton. Ific 
iibritjen fijniren Hind i 
etwa 1',, v^ll hoch J 
ki'fji'lförmijr für die i 
|)iirtie und in der form der 
iilten roch iiuf der undcrn 
aeitc. Lctxtcn." figuren 
haben iibt'r wol nnr 1 zoll 
h iih<' . xind d a filr alter di ck(>r. 
Von der einen neite waren 14 auf dem ijrett, von di?r andern etwiw weniger. (Ic- 
»liiiilt wird mit wrirFeln. deren drei vorhanden wuren. die iiile an je zwei ecken zh- 
gtwpitxt Hind und auf deren vier viereckiKcn uelten die zeichen II X III standen. 
KinR seite iat leer nn jedem wilrfel. Würfe nian in einer »um. wenn eine sakko- 
iuiK)iiclunK vorkäme, nicht auf Kchach HchwörenV Und wilrilen die wftrt'el Forl>pji 
nicht in die unvordenkliche tir/,eil hineingelockt haben? tteo. B. Fnwer in Ihindec 
verleibt« lOTö «einem l'aloloi/ue of Work» oh ('he%s »ogar ein iiiodemi-n bflchcU-hen 
von Merx über das Skatupirt na, won im niklisten jarhnndeit noch manchen nn- 
gllteksfall veranliiKM>n wird. — l>eui •romantischen« Piitnteli int Hchon mehr 
erlaubt. In seinem .Alroy (Tauchnitz etl. I.eipzitf i»V>. T^\>.tXl.'i^ noteHll) sagt er: 
»two Htout soldierw were playiug cheM in a coH'ee-houiie«. Pic sccne spielt blos 
im lä.jht. vor Chr.! und tlie anmerkutiff dazu lautet; »Aufclen mnuom des palofites 
von AmeuopbiN II.. genannt Medcenet Atinb. im thcbischen Aegypten, ist der kflnig 
mit der kOnigin sduuliKpietend Lbrettflpiclend!| abgebildet, I>ie»cr montirch regierte 
lange vor dem trojiuiiitchen kriege*, folglich ist Paliunedex' aDHiinu'h eine annuiNtnint^. 
I.Hn bekannte Wurtiuibel^eschichte des Yndhishthint. aux dem Kweit«n buch iles 
Mahübhäinta. wird modernisiert, und aus dem indischen wiirfelxjiiel schach gemacht, 
in einer von Kern 1H75 hemusgegebencn javanischen erzaiung; Obongohongon bale 
si (ialagala i,Uniml des siuiles üalagalai, eene indische sage in javiuitiNch gewiuid. 
>I(eden wir vom gebieter des Kumlandes. mit seinen vettern Yndhisbtbiru. Ardjuna, 
Nakula, ijahiulowa, imd fran Kiuiti. Witrend Pnr^odhiuia auf iUiImn wartete, fragte 
er nach «nem schachljrett. Kr lehrte Yudhishthira <]ie regeln des spiel«. l>as ist 
das alphabi't eines könig«. vetter! KU wissen, wie man mit dnii fu.isvolk, mit <len 
pli-rden und elefanfeii . mit den eclaireurs (fir. flir} agien'n iiiiins«. Nach einer 
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1529), auch das schach vorkommt, weiss ich nicht. Wol aber 
schreibt G. R. Widman in seinem Dr. Johannes Faustus (Hamburg 
1599): »Das Schachspiel ist zu Zeiten des Königes Iliskia von einem 
Philosopho Xerxes genandt, des Königs Euilmerodachs lehrmeister, 
erdacht worden, vnd ob solchs wol spitzfindig vnd zur kurtzweil ist 
gemeinet, so werden doch ohn zweift'el andere Spiel mehr erfunden 
sein, wie bey vns karten vnd würffei, darauss nie nichts guts erfolgt 
ist, den Gotteslesterung, zorn vnd mordt«. Ein russischer pfaffe zetert 
in einer altslawischen schritt (Domostrou, um 1550) zweimal: »Wer 
sich mit Würfel oder damspiel und mit sotanen teuflischen spielen ver- 
gnügt, der sei für ewig verflucht!« Die deutschen Spielteufel (vgl. 
Grässe unter »Teufel«, wo 4 1 Saufteufel, Hosenteufd und andere teufel 
angegeben werden) nemen natürlich auch von unserem spiel notiz. 
Der erste Spicltatiffel, von Eustachio Schildo (1561, 63, 64, 6S) ist mir 
nicht zur band, der »von Joh. Ludovico Hartmanno, D. Superint. 



lektion von zwei partieen verstjind Yudhishthira das spiel Hchon (Deschapelles brauchte 
bekanntlich nur drei partieen um unüberwindlich zu werden), und setzte sein leben 
ein gegen das halbe reich Hastina. 

Eine unsterbliche leistung ist folgendes .Schachbuch der (jrafen von Hol- 
land. Markus Zueder Boxhorn citiert 1632 in seinem Theatrum JloUnndiae ein »ex- 
(terptum ex codice Hasliludorum Comitum Hollandiae (= Tu mi erregist er der gnifen 
von Holland). In der holländischen Übersetzung aber ( Toimecl van Hollandl p. f)ilj 
liest man: »Het boeck der iSchaeckspelen der Gniven van Hollandtx, wo selbstver- 
ständlich im nianuskript gestanden haben muss: Het boeck der i:>teeckspelcn (= Stech- 
spiele), woraus erst der Schriftsetzer Sceeckspelen. und dann der korrektor Scaeck = 
«ScAaecÄrspelen machte. Auf diesem druckiehler spielten holländische »historiker« 
noch im jare lö75 schach! -- Uebrigens, dass »der (iraf Ferrand von Flan- 
dern, 1214, weil ihn seine Frau matt gemacht hatte, in solchen Zorn gerieth. dass 
er sie prügelte (Dachery, Spicil. II. 626; Petrus Cantor, 6(5 ; (lodefroi de Bouillon, 
V. 31KX)), und dass dies nebst anderen Gründen einen Krieg mit dem Könige Philip 
August herbeiführte«, das steht sogar in v. RÄumer's Hohenshiufen zu lesen! 
Wie leicht möglich und wie höchst waracheinlich Verwirrung und Verwechse- 
lung in der spielwelt des mittelalters entstehen kann, erhellt besonders aus der 
enoruien, uns zum ^rössten teile unverständlich gewordenen anzal alter spiele. 
Rabelais' Garguntua kennt 216, der holländische Übersetzer zu ende des 17. jar- 
hunderts noch 164, der deutsche bearbeiter Fischart aber etwa 580 spiele! Vgl. 
IL Hoffmann Fallerslebensis, Horae Belgicae. VI. (Breslau 1838) pp. 170: Spiele und 
Lustbarkeiten (^. l^ steht eine mittelhochdeutsche dichtung mit 54 spielen, no. 15: 
zwei die zugen schachzabelspiel)'. Simplicissimus (B. IL Ca)). 19), wo sich eine aus- 
fürliche beschreibung verschiedener gattungen falscher würfel findet; Dr. Hamaker, 
KeurOoeken der staä Leiden (1873 p. 118); J. v. Zingerle, Das deutsche Kinderspiel 
im Mittelalter (Insbruck 1873); Dr. H. M. Schuster, /Jos Spiel, seine Entwicklung 
und Bedeutung im deutschen Recht (Wien 1878). wo aber das Schachspiel nach altem 
brauch mehr als laienhaft abgetan wird. Der Verfasser masst sich eben an, ohne 
mein werk, das er blos nach einer dissertation nennt, über schach im mittel« Iter 
zu urteilen. Dr. Ferdinand Vetter will mich, obgleich »in Basel, Zürich und 
Bern fehlend« [!], in seinen Neuen Mittheilungen aus Konrad von Anmienhausens 
Schachzabel (Aarau 1876) benutzt haben, behauptet aber, dass die von mir (I. Beil. 
p. 113) beschriebene wiener Cessolesausgabe »weder bei Panzer, noch bei Hain, noch 
bei V. d. Linde erwähnt ist«. Allerdings wäre sonst die patriotische frage über- 
flüssig gewesen: »Könnte hiberna ex arce von Wint<?rthur (Winterture. Windthurn) 
bedeuten?« Auch Alwin Schultz hat vor kuraem — Das höfische Leben zur Zeit 
der Minnesinger. I. (Leipzig 1871)) pp. 413 — 20 — (;in kapitel über »Schachspiel« 
geleistet, in dem er »jeden, der eingehendere Studien zu machen beabsichtigt, auf — 
die schöne Abhandlung von Massmann 1839 verweist« ! Daher weiss der kompilator 
denn auch, diiss »Jacobus de Cessolis, ein Predigermönch zu Rheims [!], eine An- 
leitung [!!J zum Schachspiel verfasste«. 
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Kotenburgo - Tuber.« ^) aber erzält p. 71: »Das Schachspiel soll ein 
weiser Mann x^^X^^ genandt^), erfunden haben, Anno 930 und also 
nicht hundert Jahre nach der Sündfluth ... (es war genau im jare der 
Schöpfung 2635, wie Vergilio, de rerum inventoribus, berichtet hat). 
Joh. Policrates I. 1. c. 5 nennt dieses Spiel ptcgnam Dardaneain den 
Trojanischen Spiel-Streit ... Es sind auch etliche, so das Schach-Spiel 
[denen Chinesern zueignen wollen, sonderlich K. Himly zu Halber- 
stadt am 7. Nov. 1876, Zeitschrift der D. M. G. XXXI. p. 155!! und 
etliche so selbiges] dem König Salomon zueignen, wie sonderlich 
etliche Juden diesz zu behaupten suchen. Es meldet aber der be- 
rühmte Tübing. Professor Wilhelm Schickart: Es sey (ludus latrunoii- 
lorum) gleichwol mit jetzigem Schach-Spiel nicht zu vergleichen. Von 
solchem Schach-Spiel schreibt Herr Joh. Stober im 3. tract. de alea p. 53.« 
Also — die Inder waren die erfinder ihres indischen kriegs- 
spiels, unsere schachlehrer aber sind unbedingt die Araber gewesen. 
Der bereits (p. 10) genannte Yahyä ibn Yahyä kehrte nach Mäliks 
tod (795) von Medina nach der spanischen heimat zurück, und da er 
dort grossestes ansehen als Jurist genoss, seine recension des Muvatta' 
die einzige in Spanien verbreitete, überhaupt das grundbuch der Wissen- 
schaft wurde, so ist zugleich die kenntniss des darin erwähnten Schach- 
spiels bei den Arabern in Spanien im neunten jarhundert verbürgt. 
Ein späteres zeugniss für arabisches schach in Spanien findet sich 
bei dem klassischen historiker Ibn Hayyän (377—469 = 987—1066/7), 
der von seinem Zeitgenossen, dem vesir Abu Dschafar Ahmad ibn 
Alabbäs von Almeria (f 1038) berichtet, dass und mit welchem 
hochmut er schach gespielt habe'). Daran reiht sich der bcrümte, 
etwa in das jar 485^1092 fallende vers des Ibn Allabbänah 
Aldant: 

In des Schicksals band sind wir ein Schachspiel und oft wird der könig 
durch den fuss ganger besiegt. 

Auch dieser schöne vergleich war demnach älter als wir in der 
schachgemeinde (Ges. I. pp. 149 — 151) geglaubt haben! Der arabische 
vers ist gleichsam der text, zu dem Johannes Gaflensis um 1260 
die predigt geschrieben, und die wir darum an dieser stelle erledigen 
wollen *). 



^) I. N. J. (Im Namen Jesu) Spielteufel in 3 Tbeilen, Von Gewinnsüchtigen 
Spielens Beschaffenheit, Mannichfaltigkeit und Abscheulichkeit. Nürnberg, lb78. 
l5mo. Ein Kupferstich von Azelt: »Das Spiel ergötzet, Zu viel verletzet«, zeigt 
auch zwei Schachspieler am brett. 

^) Verstünunelt aus Xerxes oder aus Chi Ion. In Hartmann Schedels Liber 
chronicarum (Nürnberg 1493, gr. folio) ist auf blatt LXII verso zum könig Merodach 
auch der philosophus Xerxes (mit Schachbrett und figuren in der band, der roch ist 
deutlich zu unterscheiden) abgebildet. (Ludus sc^icorum reperitur ab Xerxe phili- 
zopho [sie] pro correctione Euihnerodach tyranni qui sapientes et magistros suos 
occidere consueuerat.) Auf blatt LIX sind die sieben 'griechischen philosophen ab- 
gebildet: Thaies, »So Ion (secundus de septem sapientibus), Chilon (tercius de septem 
sapientibus), wonach »Steinschneider (Ges. I. p. 173, anm. 10) zu berichtigen ist. 

') Die von Marrekoschi (schrieb 621 = 12z4) erzält« anekdote, wie ge^en 1078 
Ibn Ammär mit Alfonso VI. zu politischen zwecken spielt, lasse ich mit Gilde- 
meister »dahin gestellt bleiben«. Auf jeden fall bietet Petrus Alfonsi (I. p. 187) 
nicht das älteste datum fiir spanisches schach. 

♦) Folgende bearbeitung ist von der band des herrn v. d. Lasa und war ur- 
sprünglich für meine schachzeitung bestimmt. Der text ist der Summa coltationum 
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Mundus iste totus ^) quoddam scaccarium est cujus unus pundus 
est albus et alius niger, propter duplicem statum^), vitae et mortis, 
gratiae et eulpae. Familia ^) hujus scaccarii sunt homines hujus mundi 

2ui omnes de uno*) sacculo matutino^) extrahuntur et collocantur in 
iversis locis ®) hujus mundi et singuli habent diversa nomina. Unus 
dicitur rex, alter regina, tertius rochas^^ quartus milcs, quintus dlphint^, 
sextns j)edinus; imde versus: Rex, Rochus, Alphinus, Miles, Regina, 
Pedinus^). Istius autem joei®; conditio est talis ut unus alium^®) 
capiat et cum ludum compleverint, sicut de uno loco et sacculo ex- 
ierunt, sie in unum loeum^^) reponuntur, nee est differentia inter r^em 
et pedifem pauperem; quia similiter*^) in unum*') dives et pauper; 
et**) Sap. 7 V. 5: unus est introitus ad vitam et similis exitus. Et 
saepe contigit quod, quando familia scaecarii reponitur in sacculum, 
rex infcrius coUocatur et sie *^) quando transeunt ab hac vita hujus 
mundi majores in inferno sepeliuntur et pauperes in sinum Abrahe 
deportantur, excmplo *®) divitis et Lazari. In isto etiam ludo rex vadit 
circumquaque directe*'') et capit undique semper directe, in signum 
quod rex omnia juste capiat*®) et in nollo omissa justitia, omnibus 
exhibenda*^), obliquare debet, sed modo quidquid principi placet juris 
habet vigorcm^^). Regifm sive domina quae dicitur Ferze'^^) capit et 
vadit oblique ^^), quia cum avarissimum sit genus mulierum, quidquid 
capit, nisi mere detur^^) ex gratia, rapina est et injustitia. — Rochus 



(Köln, Ulrich Zell, 4to), — Pars prima, Distinctio X»"», Cap. VII. — entnommen 
und mit abschriften zweier Codices verglichen: 1) Moralitas de Scaccario secundum 
dominum Inywcentem teriium \\\^^ — 121GJ; ohne titel, Harl. 2253, fol. 135 verso, 
aus der zeit Eduard's II. (1307—27), nebst notizen aus dem abdruck bei John Pri- 
deaux 1657. 2) Moralitas de Scaccario per dominum Innocente^n tertium papamy 
Bodl. 52, bl. 59 verso, saec. XV. collat. cum Bibl. (Lond.) Reg. 12. E. XXI. fol. 199 
verso, saec. XV. Die abweichungen der handschriften vom texte des inkunabels sind 
nicht bedeutend, weshall^ sie zumeist nur in den teilen, die auf den gang der alten 
schachstücke bezug haben, angegeben werclen: B = M. S. Bodl., H = M. S. Harl., 
P = Prideaux, R = M. S. Bibl. Reg. 

^) B liest: est quasi quoddam — *) H liest: ejus statum vitae videicet et mortis 
— ^) H fügt unverständlich ante hinzu. *) B fugt magno hinzu, bei P feien die 
Worte De uno — et singuli. ^) Sämmfliche texte haben mat'rnOf was zu matemo 
ergänzt werden könnte. *) B lässt locis aus und liest dafür et partibus. ') H 
schreibt rocus, B rokus, R rochus. ®) Die worte unde versus scheinen zusatz des 
herausge])ers zu sein, denn der vers fehlt in den handschriften. (Vgl. Ges. II. 158, VI 
den 1. vers des schachliedes der Carmina Burana, 13. jht.: Roch, pedes, regina, 
seneXj eques insuper et rex. Schluss: schach roch et hiemat.) *) H ludi. **) H 
alterum. '^) Hita Herum. B sie m uno loco Herum reponuntur. ^^) Der druck hat 
siV, die hss. lesen simul. ^^) Zu ergänzen ist wol: locum reponuntur. **) et und 
die bibelstelle fehlen in den manuskripten. [In der bibelübersetzung von dr. Joh. 
Dietenberger, Mainz 1617, lautet die betreffende stelle im Buch der Weiszheit: Desz- 
halb haben alle Menschen einen eyngang zmn leben, deszgleichen auch einen ausz- 
gang.] *") Der sinn der stelle ist überall derselbe, die worte weichen aber ab. H 
liest: sie fere quique majores quoque in transitu hujus seculi inferius collocantur 
seil, in inferno sepeliuntur et — *•') Die hss. und P erwänen das beibpiel nicht. 
^') Dieses wort fehlt in den hss., was aber an der vorigen bestimmung, dass der 
König nur geradeaus gehe, nichts ändert, da directe gleich darauf noch ein mal vor- 
kommt im gegensatz zu obliquare. ^*) B capere debet. *•) omnibus exhibenda, die 
man gegen alle beweisen mass, fehlt in H. ***) Diese worte hat Innocenz III. schwer- 
lich geschrieben! ^ij jj ferce, B hat die nebenbenennung nicht, ^a) geht und 
schlägt schräg. Dies ist klar, in den hss. ist die stelle aber korrumpiert, so steht 
bei H: quidem recte capit et vadit oblique et capit undique indirecte — *^) Twiss 
(1789, II. p. 3) hat beyond their merit and grace übersetzt, las also warscheinlich 

V. d. Linde, Kchacli. Q 
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est ju8titiarius perambulana totam tcrrani, dirccta tarnen linea^*), ita 
quod nihil oblique capiat muncribus eorruptus^^), scd oninia juate 
corrigat nulli parcens, sed contra de illis jam verificatur illud Arnos 
prophetae: Convcrtisti in amaritudinem Judicium et fructum justitiae 
in absinthium. Miles'^^) vero in capiendo dua puncta transit directa et 
tertium obliquat; in signum quod miles et domini terreni paterunt 
juste capere redditus dcbitos et justas emendas a dolinquentibus secun- 
dum exigentiam delicti, sed tertium punctum obliquat cum talliagia ^'') 
et injustas actores extorquent a subditis. — Alumni vero cornuti^*^) 
sunt episcopi non ut Moyses ex colloquio divino sed potius regio im- 
perio vel prece aut pretio sublimati ^*). Isti alpliini oblique currunt 
et capiunt tria puncta pertranseundo, quia fere omnes praelatoa per- 
vcrtunt odiura et amor et mfilierum favor, ne delinquentcs ropreliendant 
et contra vitia latrent, sed potius pro annuo censu peccata ad fermam 
tradunt ut sie dyabolum ditent, unde qui debuerunt vitiorum extir- 
patores esse, jam per cupiditatem facti sunt vitiorum promotores et 
Dyaboli procuratores *®). Pedinus vero pauperculus est qui incedendo 
semper'^) vadit directe in sua simplicitate , sed quando capere vult 
obliquat, sie semper dum in sua simplicitate et paupertate consistit 
directe vadit, sed cum quaerit aliquia temporale vel honorem conse- 
quitur, statim mendatiis, perjuriis, adulationibus et favoribus obliquat. 
QufOsqtie ad gradtim superiorcm scaccarii perveniat et tunc duo puncta 
pertransit, tertium obliquando ^^). Sic pauper cum elevatur statim 
perverse incedit, quia asperius nihil est humili cum surgit in altum. 



statt mere detur^ meretur. -*) Der text bei H ist hier verderbt, al^er eine vergleichung 
mit B bestätigt den alten druck als korrekt. H liest: directe cum linea in signum 

äuod omnia juste corrigat et in nullo amissa justitia rauneribus comiptus obliquari 
ebet: sed modo est quod pervertit Judicium et scribitur, pervertisti Judicium in 
amaritudinem et fructum justitiae in absinthium. ^^) Im druck steht carruptio, 
was ein fehler sein muss für: durch ge^chenke bestochen. -*) H: Miles tres punctos 
pertransitf cluos dircctos in signum quod . . . Die beschreibung des ganges ist nicht 
deutlich, es sollte heissen, dass das pferd ein feld genxde geht und das nächste 
schräg nimmt, aber es steht überall duo; es wird also, wie nachher auch beim alfil, 
das Standfeld mitgerechnet. -'') Der gedruckte text ist unverständlich, man müsste 
ftlr actores setzen exaciiones, . H liest: cum talliagia exactores injustam extorquent 
a suis subditis, was auch noch der berichtigung bedürfte, aber im ganzen der Über- 
setzung bei Twiss entspricht: Their third point >)eing obliquely. applies to them 
so far as tliey extort subsidies and unjust exactions from their subject^. ^^) Bei H 
und B steht cornuti nicht, hingegen sagt R: Alphini vero praelati ecclesiae prae- 
positi sive archiepiscopi et episcopi cornuti — -•) H schiebt noch ein: et sie pro- 
moti. Im folgenden stimmen die handschriften und der druck nicht genau, aber 
doch im wesentlichen ziemlich gut überein. H liest: Isti alphini oblique currunt 
et tres punctos currendo pertranseunt in directe, quia fere omnes praelati odio^ amoi'e, 
munere seu favore pervertuntur ne delinquentcs corricjant et contra vicia Uitrentj sed 
potius annuo censu peccata ad fermam tradunt (ut) sie diabolum dicant (ditent?) — 
**•) In R steht die ganze stelle über die alphini erst hinter der beschreibung der 
fussgänger; so auch in der Übersetzung bei Twiss, der also wol j<me handschrift. 
zum gründe liegt. '*) Semper vadit directe findet sich in allen texten, ausser im 
ältesten manuskript, welches dafür duos punctos pertranseunt directos liest. Letzteres 
kommt aber auf dasselbe hinaus und ist noch bezeichnender. Unter duos punctos 
müssen wir ein feld verstehen, da wie beim pferd und alfil der Standplatz mit- 
gerechnet sein wird. Die stelle lautet nun bei H: Pedini paupereuli sunt qui in- 
cedendo duos imnctos pertranseunt directos^ quia dum pauper manet in sua simpli- 
citate et paupertate semper directe vivit, sed cum capere vult obliquat, quia cuiu 
cupit aliquid temporale, ut honores consequi senq)er capiendo in falsis juramentis 
et adulationibus seu mendaciis obliquat. ^'^) Dieser ausdruck erinnert im sinn und 
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In isto scaccario Dyabolus dicit eschack^^), insultando aliquem et 
percutiendo peccati jaculo; qui sie percussus, nisi citius dicat lin- 
queret (?)^*) ad penitentiam ^*) recurrendo, dicit Dyabolus ei Math, 
animam suum ad tartara deducendo a quo nee liberabitur prece vel 
pretio^®), quia in inferno nulla est redemtio. Et sicut venator diver- 
ses habet canes ad capiendas bestias diversas ^''), sie Dyabolus et 
mundus diversa habent peceata quibus diversimode homines illaqueant, 
quia omne quod est in mundo aut est concupiscentia camis aut*®) 
oculorum aut superbia vitae'®). 

In der englischen rezension der Gesfu Romanortim (ed. II. Oester- 
ley, Berlin 1872, p. 675 no. 275, app. 79) kehrt der vergleich des 
Johann von Wales wieder. 

Antonius in civitate romana regnavit prudens valde, qui multum 
cum canibus ludere solebat et post ludum tota die in ludo scaccii se 
occupabat. Cum seniel ludebat et vidit regem ludi in scacci^t poni (man 
verschloss die stücke, was auch noch heute vorkommt, im zugeklappten 
brette), aliqui subter, aliqui super, intra se eogitabat: Sic cum mortuus 
cro subter terra abscoftsus ero. Statum divisit regnum in tres partes, 
unam dedit regi Iherusalem, aliam satrapis imperii, tericam pauperibus. 
et ad terram sanctam perrexit ubi in pace vitam suam vinivit. 

Moraliter. Karissimi, iste Imperator qui ludum diligit, potest dici 
quilibet mundanus, qui in mundi vanitatibus occupatur. Yerum cum 
debet curam accipere de ludo scaccii sicut fecit imperator. Scaccinm 
liabct octo pundos in mini parte. In omni ludo sunt VIII genera 
hominum seil, vir et mulier, senes et juvenes, laici, clerici^ divites, pau- 
peres. Ad istum ludum ludunt sex homines. Primus est pedinus qui 
cum precedit non habet nisi unum punctum et quando vadit lataliter 
ex alia parte capit alium. Sic pauper verus nihil habet, sed cum 
venerit ad mortem in paciencia erit rex in celo juxta regem pauperum. 
Sed si contra Cristum murmuraverit de statu suo et fit für et rapit 
quicquid potest, tunc capitur et in carcere infemi detrudetur. Secundus 
Alphinus et currit tres punctos sursum et deorsum per eloquenciam 
fraudelenciam et presenciarum capcionem et sie fit solus. Tercius 
miles, habens tres punctos lataliter signat gcnerosos terrentes et rapientes 
gloriantes in prosapia et diviciarum affluencia. Quartus vero est rocus 
qui vadit omnibus modis in Imigum latum et capit quicquid invenit et 
signat usurarios et mercatores falsos, qui discurrunt ubique ut possint 

in den worten an den gang des rcwses und wird wol eine eigenmächtige änderung 
des Urtextes sein. In den handschriften ist die Umwandlung des fussgiingers zum fers 
erwähnt; bei B: quosque ad superiorefn gradum scaccarii sive mundi perveniat et 
tunc de pine (pedone) fit ferce et postca tria puncta pertransit. In H lesen wir 
dafür: Donec ad summum quadrum scaccarii perveniat et tunc de poun (so liest auch 
R) fit fierce et tunc incontinetiti capit cum maximo dominio et tres punctos pertraU' 
sity quia ut dicit in Alexandro, asperius nihil est humili cum surgit in altum. 
^^) H eschek und nachher mat, B cheke und mayte, ^*) H liqueret (?), B demeret. 
^^) H fügt noch hinzu : et cordis correptioneni, das letzte wort ist Jiber sehr undeut- 
lichgeschrieben. ^^) H: non liberabitur nee prece nee pretio. *^) H: ad c^piendum 
diversas bestias. **) H widerholt concupiscentia. ^") H schliesst mit den worten: 
Explicit moralitas de Scaccario, B hat: explicit tractaius de scaccario. Die anname, 
das stück rüre vom papst Innocenz her, scheint durch R entstanden zu sein, denn 
diese hs. fiigt die worte secundum dominum Innocentem papam hinzu. (In englischen 
Schachzeitungen wurde der papst dann wider zu einem mönch. Innocentius Pope, 
degradiert.) 

G* 
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lucrari nee curant quomodo ita si habeant. Quintus est regina que 
vadit de nigro in nigrum vcl de alba in alhum et ponitur juxta 
regem et quando reoedit a rege capitur. Ista regina signat puellas 
virgines^ quando vadunfc de castitate ad peccatum, eapiuntur a diabolo 

Sropter sirothecas, cinglium et hujusmodi. Sextus est rex cui omnes 
ebent obedire et niinistrare, et vadit ante et retro et a latere et capit 
ubique. Sed illi descendunt in mundum et ascendunt ad deum patrem 
per oraeionem. Sed quando non curat de deo nee familiam habet fit 
sicut chekmat, Videamus ergo, qiwd post ludum omnes ponentur in 
saceulo nee sit cura quis erit supra vel in profunditate, Sic concedat 
nobis Omnibus post ludum istius mundi agnus quod poterimus ad eter- 
nam gloriam pervenire, ad quam nos perducat etc. Schliesslich führt 
uns der vergleich wieder nach Spanien zurück, nämlich auf die be- 
kannten schachstellen im Don Quixote (Madrid 1604). Sie lauten in 
L. Tieck's Übersetzung (ausg. 1852, I. p. H34, II. pp. 5, 98) wie folgt: 
»Ich habe Euch schon gesagt, Freund, versetzte der Pfarrer, dass 
alles dies nur geschieht, um unsre müssigen Gedanken zu unterhalten, 
und wie man in gut eingerichteten Staaten Schachspiel, Kegelspiel und 
Billard denen erlaubt, die nicht arbeiten mögen, können oder dürfen, 
so lässt man auch dergleichen (Ritter-) Bücher drucken«, u. s. w. »Für 
meine person, sagte der Barbier, gebe ich hier und vor Gott mein 
Wort, aas, was der gnädige Herr sagen wird, weder dem Könige, 
noch dem Thurm, noch irgend einem sterblichen Menschen wieder 
zu eröffnen«. (Das ni Key ni Hoqtie ist hier unrichtig übersetzt; mit 
rücksicht auf den auch in Spanien bekannten Cessoles sollte es heissen : 
weder König noch Statthalter.) »Eben so, sagte Don Quixote, 
geht es in der Komödie und der Darstellung dieser Welt, wo etliche 
Kaiser spielen, andere Päpste, und kurz, eben so viele Figuren, als 
nur in aer Komödie auftreten können; wenn es aber zu Ende ist, 
wenn das Leben nämlich aus ist, zieht der Tod Allen die Kleider aus, 
nach welchen sie sich unterscheiden, und in ihren Gräbern sind sie 
gleich. — Eine herrliche Vergleichung ! sagte Sancho, ob sie gleich 
nicht neu ist; denn ich habe sie schon zu unterschiedlichen Slalen 
gehört, wie die vom Schachspiele, dass, so lange das Spiel dauert, 
jeder Stein seine besonderen V errichtungen hat ; wenn das Spiel aber 
zu Ende ist, werden alle durcheinander gemischt und geworten, und 
so in eine Schachtel geschüttet, welche so viel bedeutet, als das Leben 
in das Grab thun. — Mit jedem Tage, Sancho, sagte Don Quixote, 
wirst du weniger dumm, und mehr gescheut.« 

Wir haben gesehen, dass Gallensis noch im 13. jarhundert zu 
Paris in seiner schachterminologie stark arabisierte: der Fers, der 
Alfil, der Roch sind arabische schachnamen , die nicht — wie König, 
Pferd und Fussgänger — übersetzt worden sind, denn man verstand 
sie nicht. Nach dem geschmack der zeit wurde aber alles allegorisiert 
und symbolisiert: der könig bekam seine Königin (von der vesiren- 
würde, Kremer's Kulturgeschichte des Orients, I. p. 186, konnte im 
heiligen römischen reich keine rede sein), der alfil wurde zum Bischof 
in England, zum Narren in Frankreich, zum Alten in Deutschland. 
So finden wir nämlich zuletzt die Versteinerungen vor im Strombett 
der geschichte, denn anfänglich gebraucht der Engländer Alexander 
Neckam (1157 — 1217) um 1180 zu Paris den ausdruck sencx (greis), 
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ein anonymer Zeitgenosse nennt in einem oxforder codex die betreffende 
figur sogar calvtis (kahlkopf ^), Richard von Foumival hingegen nennt 
den alfil nicht stultus sondern episcoptis. Das lebendige spiel aber, die 
eigentliche schachlitteratur, kannte in allen ländcrn und sprachen nur 
den fers und den alfil. Als daher Neckam in seinen Spielregeln die 
stücke nennt: Bcx, Regina, Setwx (Nestor, vulgo Älphicus), Milcs, Rochiis, 
(lanus biceps), j>cdf(?s (peditcs), die auf ihrem letzten fehle (ultima Ihiea) 
die würde einer königin erlangen, hat er offenbar vergessen, bei dem 
wort Reffi7ia zu bemerken: quae vtilgo Ferzc dicitur (oben p. 65). Im 
gedieht de Vetula, aus dem 13. jarhundert, ist Eex = Sol, Regia Virgo 
= Venus, Alphinus = Juppiter, Miles = Mars, Rocctis = Luna, Pedes 
= Saturnus^). In Cessoles' schachmoralisationen lauten bekanntlich 
die namen Rex, regina, alphilus, miles, rochus (= Nobiles: reges, reginae, 
assessorcs regis, milites, vicarii regis) und Populäres (= peona2— h2): 
ribaldus, cusfos eimtatis, fahemarius, medicus, mereator, notarius, faher, 
agricola, mit den entsprechenden italienischen, spanischen, französischen, 
englischen, hochdeutschen, niederdeutschen, holländischen, schwedischen 
und tschechischen Übersetzungen (I. Beil. pp. 19 ff.). Nach den bild- 
lichen darstellungen der symbolisierten Schachfiguren der Cessolcs- 
handschriften werden sie im 178. kapitel der Gesta Romanorum (De 
omnium divitiarum matre, Providentia) genau beschrieben. Quidam 
rex desiderabat scire, quomodo seipsum et Imperium deberct regere. 
Vocavit ad se unum, qui alios in sapientia excellebat, et ait ei: Caris- 
sime, trade mihi formam, meipsum et Imperium regere! At ille: 
Domine, libenter. 

Statim fecit in pariete regem depingi coronam habentem in capite 
sub ista forma: erat in solio positus quidam rex purpura indutus, in 
manu leva pilam, in dextra portat sceptrum, et ultra caput lucernam 
lucentem; a parte sinistra regina quaedam formosa, coronata et 
deaurata varietate amicta; ex alia parte erat asscssores in cathedra 
sedentes cum libro aperto ; ante se sub rege fniles quidam, qui in eqtw 
sedebat, armis decoratus, habens galeam in capite, hastam in dextra, 
clipeo protectus in leva, ensem in dextra, loricam in corpore, fibulas 
in pectore, ocreas ferreas in tibia, calcaria in pedibus, ferreas cirothecas 
in manibus, equum doctum ad prelium cum phaleratibus : sub rege 
erant depicti vicarii^ unus sicut miles positus in equo cum clamide et 
capucio, pelles varie, virgam extensam gerens in dextra manu; item 
popidares sub vicariis, quorum erat forma talis : homo in humana specie 
factus habens in manu dextra ligonem, quo terra foditur, in sinistra 
virgam, qua grex armentorum dirigitur, in cingulo falcem, cum quo 



*) Calvus raso capite, Plaut. Ami^h. I. 1, 3()6; calvus comatus, Martial X. 83, 
12, d. h. ein kahlkopf, der seine kahlheit durch falsche haare verhehlt; Venus Calva, 
zum andenken der weiber, die im kriege ihre haare zu den sehnen hergegeben 
haben. Massmann, noch immer die höchste auktorität der schachdilettanten, scheint 
calvus fiir gaül gehalten zu haben, denn in seiner Geschichte des Schachspiels (1839 
p. 200) erklärt er ihn durch »Springerc , obgleich in seiner quelle (p. 125), wo 
der kahlkopf viermal vorkommt (zugleich mit eques, equester und cahaUarius) , der 
alfil dann gänzlich fehlen würde. 

^) Die Sinologen könnten aus dieser Spielerei zum sovielten male den astro- 
nomischen — und auch aus dem episcopus den hierarchischen, aus dem stultus 
den humoristischen, aus der virgo Venus den galanten — Ursprung des Schach- 
spiels beweisen. 
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segestes metuntur et vineanini et arboruni siiperflua preseinduntur ^) ; 
in dextro latere regis fahcr ante milifem depictus: hujus fabri forma 
fuit etc. Rex cum istam pictiiram vidisset, tantum in ea studuit, quod 
sapientiam niagnam invenit. Carissimi, istc rex debet esse quilibet 
bonus Cliristianus, et precipue princeps vel prelatus... Item 
regina a parte sinistra est Caritas, que est formosa in anima, unde 
mulier sub rege Ihesu Christo debet esse verecunda et pudica ; seeundo 
debet esse casta et honesta; tercio debet esse sapiens et discreta et 
verbis et moribus modesta. Item asscssores scilicet jndicvs in cathedra 2); 
isti sunt prelati et predicatores, qui debent mandata domini 
custodire, libros i. e. sacram scripturam aperire populo. Mlles est 
bonus Christianus, qui debet armari bonis virtutibus (und zwar 
mit 6 sothanen tugenden). Item vicarius eiQ, Miles iste est judex etc. 
Item poimlares ante judiccm et homo in specie humana factus etc. Ad 
que tria reducitur omnis agricultura. Legitur, quod primus agricola 
fuit Kain, primogenitus Ade^); etc. 

Im 166. kapitel, De ludo scJiacm'um^ wird das spiel selbst an- 
gegeben und mystisch gedeutet. Schacarium habet LXIV puncta per 
VIII divisa, scilicet virum et mulierem, sponsos et sponsas, clericos 
et laicos, divites et pauperes. Iste ludum sex homines ludunt; primus 
est rochus, et est in duplici genere, scilicet albus et niger; dextcr et aihus 
et sinister niger . . . Dann folgen : alphintis, gc7ius militum, gemis popularium, 
regina (mit der falschen angäbe: cujus, i. e. 5. generis, progressus 
est de albo in nigro), rex, Carissime, rex iste est dominus noster 
Ihesus Christus . . . Denique reginam secum ducit i. e. miseri- 
cordiarum piam matrem et dominam nostram Mariam. Carissime, per 
reginam animam nostram intelligimus , que regina in celis per tra- 
mitem bonorum operum constituetur. Ifec regina alba est et nigra ; 
alba per confessionem et absolutionem , etc. Carissimi, alphini isti 
sursum et deorsum ambulantes signant mundi sapientes, qui habent 
tria, scilicet intellectum, rationem et fortitudinem ... Carissimi, sie 
milites ad bella descendentes et campum requirentes strenui et fortes 
bellare debent et regem ad modum corone cingere ac defendere ; omnes 

*) Dieser erste der gemeinen leute, die fussgänger von h2 und h7, — der 
ackerer, ackerman, akcrman der deutschen, holländischen und schwedischen Cessoles- 
übersetzung, — »ein Mann mit einer Hacke, mit der man die Erde aufgräbt, in der 
rechten Hand, und einem Stab, mit welchem eine Heerde Rindvieh getrieben wird, 
in seiner linken Hand, mit einer Sichel, mit welcher man Korn mäht und die un- 
nützen Ranken der Weinstöcke und Bäume beschneidet, in seinem Gürtel«. — diese 
durchaus nicht sachgemässe mittelalterliche Spielerei hat auf dem deutschen und 
skandinavischen Schachbrett (BaucTy Bonde) den indischen peon, soldat, ftissgänger 
(im alten deutschen schach fcndo, vgl. Graff, HI. 540, vendc, ital. fante, sp. infante, 
vgl. infanterie) verdrängt. Hier sind die benennungen der übrigen schachspielenden 
Völker (sp. peon, port. peano, it. pedona, pedina, fr. paon, pion, ^^^^' paton, russ. 
pieschka, u. s. w.) allein richtig. Im Schachzabel 16CXj: Fussgenger so sie Bawren 
nennen. Der gute herzog Selenus sagt noch 1616; Soldaten (von unerfahren Bauren 
aenennet, Finden, Fenden, quasi Venden oder Wenden). Auch der name Springer {fiir 
aas ältere Ross und Reiter, Ritter, vgl. Rösselsprung) ist nicht besonders wissenschaft- 
lich ausgefallen, denn im alten schach konnte, bis auf den Roch, jedes stück 
springen, und für das neue schach ist die mnschreibung Springer sein* kindlich. 

2) In den vielgelesenen holländischen Übersetzungen raat, des conincx raatslieden, 
männer alt von jaren, daher noch jetzt raadshecrcn , die durch die holländische 
eroberung auch nach .Tava kamen. Zu anfang des 17. jarhunderts auch in deutschen 
Schriften. 
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enim nos milites sumus et pugnare contra diabolum in campo hujus 
mundi nos oportet, et regem nostrum i. c. aniniam defendere, etc. 

Fügen wir noch zwei solcher schöngeistigen spässe hinzu. Fran- 
cesco Columna nennt 1-167 die Schachfiguren: Itc^ reglna, secrefurio 
{== Taciturnuli), eqnite, rocha (^= Custodi), die 10 übrigen sind 
adolesccntule (in Allgeni. Schawpletz 1641: Knaben). Als der neu- 
lateiner Marcus Antonius (später Ilieronynius) Vida 1 525 sein schach- / 
epos Scacchia ludus^ in dem er den weisen Apoll mit dem schlauen 
Merkur auf dem Olympos schach spielen lässt, vollendete, war natür- 
lich der ganze klassische apparat Vergirs in das spiel hineingedichtet: 
Ilcx^ rcglna (= Amazone), sagiUifer, mllcs, clephüntus turritus, Dass 
der elefant (alfil) schon seit acht jarhunderten zur seite des königs 
und seines feldherrn auf dem schachturnierfelde gekämpft hatte, wusste 
Vida natürlich nicht, und dieser unkenntniss verdanken wir den turm, 
dessen vergilischer träger erst den roch, den Streitwagen "umwarf, sich 
dann aber auch selbst entfernte urfd seine schwerfallige, unbelebte 
rüstung zui'ückliess. Denn von Vida's gedieht erschienen nicht weniger 
als etwa 120 ausgaben und Übersetzungen. Dass man das wort roch 
nicht verstand, mit einem roc= felsen [!] verwechselte, — der land- 
vogt des Cessoles blieb immerhin ein bewegliches wesen, — dass 
Vida in der Hypncrotomachia 1499 den ausdruck »cum dui c^^^/odi rfeWa 
rocha, ou vero arcc« vorfand, alles das hat dem populären missver- 
ständniss kräftig vorgearbeitet. Wir verstehen jetzt die schachtermino- 
logie zur genüge, um von jedem namen Ursprung und bedeutung an- 
zugeben. So z. b: wenn wir den Schachzahel 1606 nachschlagen: 
König, K&niginn, Schütze (nach Vida!) oder Altherr oder Rath (nach 
Cessoles und den Gesta Romanorum!), Ritter (schon bei Firdösü), 
Elefanten (nach Vida) oder [!] Rochen^ und Fussge^igcr^ so sie (nach 
Cessoles!) Baicrcn nennen. (Justavus Selenus 1616: König, Köfiiginn, 
Schütze (die man vorzeiten Viros Consularcs, Rath-Mämier genennet), 
Reuter (Ritter oder Sprenger, jedenfalls besser als Springer), Roch 
(sonsten Elefant^i, Turne), Soldaten, Allgemeine Schawpletz 1641 : 
RatJisherrcfi, Pferde, Festungen oder Elefanten, Knaben. 




III. 



Das schachwork Alfonso's X. 



1J283. 



Jünen prachtvoll verzierten spaniftchen schaclicodex (104 pcrgamcnt- 
blätter in folio) im klostcr des 8. Lorenzo dcl Escorial bei Madrid, 
habe ich — so gut es mir damals möglich war — in der Geschichte 
des Schachsfmis (I. pp. 137 — 39, 278 — 80) beschrieben. Die dort 
(p. 278) genannte ausgezeichnete copie einer alten abschrift (datiert 
Era, i. e. hispanica, 1321, nicht 1334), unter aufsieht des spanischen 
gelehrten Pascual de Oayangos nach dem originale für Sir Frederic 
Madden gemacht^), war mir im Sommer 1875 zugänglich. 

Der Alfonsocodex zerfallt in vier bücher: I. Libro del Acedrex 
(folgt weiter unten vollständig im original und in deutscher Übersetzung). 
— II. Lib^'o de los Dados (Buch von den Würfeln, in dem die 
folgenden 12 spiele mit drei würfeln vorkommen: el iuego de 
MayoreSf de la Friga auf drei arten, Äzar 6 Beazar^ iuego de Marlota^ 
do la Bifa^ Far con As, Fanqtiist, Medio-A^ar, Azar-Fit/ado, Guirguesca. 
»En estos XII. iuegos de los Dados que aqui avemos pucsto sc pue- 
den entender todos los otros«). — III. Libro de las Tables (Buch der 
Brettspiele, mit drei Würfeln und einer anzal von steinen: los doze 
Canes o doze Uennunos = die 12 hunde oder 12 brüder, Döblet, Fallas, 



*) »I myself took a man down this Hummer. and paid hini 15 shillin^i? for bis 
work, liCHidos 1 p. Ht. 8 sh. for bis boarding and tniveiling expensen, niakmfif allto- 

Setber 2 p. hI. 3 sli.« Aus einem brief von Don Pascual de Gayangos an Sir Frederic 
[adden m London, de dato Madrid den 25. September 1857. 
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Seis, Dos e As, Emperador, Mcdio-EmiK'radar , la Pareji de Entrada, 
Ciihy Equinal, Todas, Tablas, Laqnet, hi Httfa [vgl. das deutsche Puff 
= Triktrakj Cortesia, la Bufa de Baldrac, los Romanos lieencmitrat. 
Mit 15 abbildungen.) — IV. Grande Acedrex (das grosse Schach- 
spiel, vgl. das VIIT. kapitel). Auf die ausfürliche darstellung des 
»grossen Schachspiels« folgen noch die brettspiclc: el iuego de la 
Tablas de Äleedrex (= Schachtriktrak) de las diez casas e uegasse 
con los dados de las sieta llanas; Alqncrque (vgl. im IX. kapitel), und 
Escaques (vgl. im VI. kapitel nr. 5). In diesem überfluss fehlt das 
damspiel, ein negativer . beweis für meine deduktion dieses spiele 
aus dem alten (spanischen?) schach. Vor dem 16. jarhundcrt ist es 
noch nirgends nachgewiesen worden. Herr Fr. Amelung fand 1877 
im Dorpater Stadtblatt »diese Ableitung des Dam aus dem Schach 
sehr scnarfsinnig« und sie »erscheint ihm plausibel«, hält aber das 
Damspiel doch fiir orientalisch, besonders weil es auf russisch schaschki 
(plural von scJiaschka, damstein, dimunitiv von schach) heisst ; das brett 
heisst schaschetschniza oder schachmatna doska. Dieser sprachliche ein- 
wand wird aber durch die bemerkung, dass man im mittelalter unter 
scaci allmälig auch spielsteine im allgemeinen verstand; erledigt. 

Aus den Schlussworten der handschrift (Este Libro ftie comenrado 
e aeabado^ cn la Cibdat de Sevilla, por mandado del miii noble Hey, 
7). Alfo7iso, higo del rniü noble Rey, I). Ferrando, e de la Reitut Dmina 
Beatriz, Sennor de Casfiella, e de Leon, de Toledo, de Gallizia, de Se- 
villa, de Cardova, de Murcia, de Tahcfi, de Badaioz, e dell Algarve = 
En treinta e dos annos, qtie el Rey söbrcdicho regno = En la Era de 
Mill e trezientos, e veynt, e un anno) geht hervor, dass der verzierte 
codex in Sevilla (nach älteren arabischen vorlagen) bearbeitet wurde. 
Die spanische era zälte von 38 vor Chr. an, mithin ist der angegebene 
Zeitraum (era 1289—1321) = A. D. 1251 — 1283. Alfonso brachte 
seine letzten jare in familienfehden zu, die nur sein tod für ihn endete. 
Sein zweiter söhn hatte ihn für blödsinnig erklären lassen, als er zwei 
kindern des verstorbenen ältesten sohnes die nachfolge zuwenden 
wollte. In den titeln wird Murcia genannt. Dies eroberte Alfonso 
1266, der erste entwurf des codex ist also jünger. Den titel kaiser 
führte er (Ges. IL, p. 472) bis 1275, und so wäre das ursprüngliche 
concept für den illuminierten schachcodex, der keinen kaisertitel auf- 
führt, frühestens 1276 entstanden. Da nun aber unter den obwaltenden 
Verhältnissen Alfonso kurz vor seinem tode schwerlich am schachbuch 
gearbeitet hat, wird das werk wol um 1280 entstanden sein. 



LIBRO DEL ACEDREX. 

Por que toda manera de alegria quiso Dios oviesen les omnes, 
en si naturalmientre, por que pudiesen soffrir las cueytas e los trebeios 
quando les veniesen: Tor ende los omnes buscaron muchas maneras 
por que esta alegria pudiesen aver complidamientre. Onde por estan 
razon fallaron, e fizieron muchas maneras de iuegos e de trebeios con 
que se alegrasen. Los unos en cabalgando, assi como bofordar, e 
alangar e tomar escud, e langa, e tirar con ballesta, o con arco, o 
otros iuegos de quäl manera quiere que sean, que se pueden facer de 
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cavallo. E como quiere que esto sc tome en usu, o en pro de fecho 
de armas, por que non es eso mismo llamanle iuego. 

E los otros que se facen de pie son assi como esgremir, luchar, 
correr, saltar, echar piedra, o dardo, fcrir la pcllota, e otros iuegos 
de muehas naturas en que usan los omnes los miembros por que sean 
por ello mas recios, e reeiban alegria. Los otros iuegos que se facen 
seyendo, son assi como iogar Acedrex. e Tablas, e Dados, e otros 
trebeios de muehas maneras. E como quiere que todos estos iuegos 
son muy buenos cada unos en el tiempo , e en el Iogar o convienen : 
pero, por que estos iuegos que se facen seyendo son cutianos, e se 
facen tanbien de noche como de dia ; e por que las mugieras, que non 
cabalgan, e estan encerradas an a usar destor: e otro si los omnes 
que son vieios, e flacos, o los que han sabor de aver sus placeros, 
apartadamientre, por que non reeiban en ellos enoio nin pesar: o los 
que son en poder ageno assi como en prision o en cateverio, o que 
van sobre mar. E comunalmientre todos aquellos, que han fuerte 
tiempo, per que non puede cavalgar, nin yr a ca§a, ni a otra parte, 
e han por fuer^a de fincar en las casas, e buscar algunas maneras 
de iuegos con que hayan plazer e se conorten, e no esten baldios. 
E por ende, nos don AlflFonso, por la Gracia de Dios Roy de Castilla, 
de Tolledo, de Leon, de Galizia, de Seuilla, de Cordoua, de Murgia, 
de Jähen, e del Algarue, mandamos facer este libro en que fablamos 
en la manera daquellos iuegos que se facen mas apucstos , assi como 
Agedrex e Dados e Tablas. E como quier que estos iuegos sean de 
partidos de muehas maneras: por que el a^'edrex es mas noble c de 
mayor maestria que los otros: flfablamos del primeramientre. Pero 
ante que esto digamos queremos amostrar algunas razones segunt los 
sabios antiguos dixieron, porque fueran falladas estas tres maneras de 
iuegos, assi como acedrex, e dados, e tablas. Ca sobre esto dixioron 
muehas razones queriendo cada uno mostrar por que fueran fallados 
estos iuegos. Pero aquellas que son mas ciertas, e mas uerdaderas 
son estas. Segunt cuenta en las Ystorias antiguas en India, la mayor 
ovo un Rey, que amaba mucho las sabios, e tienelos siempre consigo, 
e fazieles mucho a menudo razonar sobre los fechos, que nascien de 
las cosas. E de estos avie y tres que teniense sendas razones. El 
uno dizie que mas valie seso que Ventura : ca el que vivie por el seso 
fazie sus cosas ordenadamientre : e aunque perdiese, que non avie y 
culpa, pues que fazie lo quel convinie. Ell otro dizie que mas valie 
venture que seso: ca si Ventura oviesse de perder o de ganar, quo 

Sor ningun seso que oviesse non podrie estorcer dello. El tercero 
izie que ero meior qui perdiese vevir tomando de lo uno, e de lo 
al: ca esto era cordura: ca en el seso quanto meior era tanto avie y 
mayor cuyado como se pudiesse fazer complidamientre. E otro si en 
la Ventura quanto mayor era, que tanto avie y mayor peligro: porque 
no es cosa cierta. Mas la cordura derecha era tomar del seso, aquello 

3ue entendiesse omne que mas su pro fuesse: e de la Ventura guar- 
arse della en lo que fuesse- su pro. 

E despues ovieron dichas sus razones much' afiincadas mandoles 
el Rey quel aduxiese ende cada uno muestra de prueba, daquello que 
dizien, e dioles plazo quäl le demandaron, e ellos fueronse a eatar sus 
Ijbros cada uno segunt su razon. E quando llego el plazo vienieron 
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cada uno8 antal Key con su muestra. E el que tenie razon del seso 
troxo Acedrex con sus iuegos, mostrando que el que inayor seso 
oviesse c estudiesse apercebudo podrie vencer all otro. E el segundo 
que tenie la razon de la Ventura troxo los Dados, mostrando que no 
valie nada el seso, sino la Ventura, segunt "parescic por la suerte 
llegando el omne por ella a pro, o a danno. El ter coro que dizie, que 
era meior tomar de lo uno, e de lo al troxo el Tablcro con sus Tablas 
contadas e puestas en sus casas ordenadamientre , e con sus dados, 
que las moviessen pora iugar: segunt se muestra cn estc libro, que 
fabla apartadmientre desto. En que face entendar, que por el iuego 
dellas que el qui las sopiere bien iogar, que aunque la suerte de los 
dados le sea contraria, que por su cordura podra togar con las tablas 
de manera que esquivara el danno, qucl puede venir por la aventura 
de los dados. E por que el acedrex es mas assossegado iuego e 
onrrado que los dados nin las tablas: fabla en estc libro, primera- 
mientre del, e muestra como ha a seer el tablero fecho, e quantas 
casas ha en el, e quales son los iuegos, e quantos, e como a nombre, 
cada uno dellos, e en quales casas han de seer, e como los mueven 
iogando con ellos, e tomando los unos con los otros, e quales meiorias 
an los unos trebeios sobre los otros. E como han a seer apercebudos 
los jogadores de saber iogar en guisa que ucnzan, e non sean uengudos, 
c de como dan Xaque al Rey, que es al mayor trebeio de todos los 
otros : quo es una manera de affrontar al sennor con derecho , e de 
comol dan mate que es una manera de grant desonrra: assi como sil 
uenciessen el matassen. E otros iuegos a . y de muchas maneras. 
Pero todos fueron fechos a semeian^a de las cosas que accaecieron 
segund los tiempos, que fueron, o son, o podrien seer, mostrando de 
como los Reyes en el tiempo de las guerras en que se facen las 
huestes, han de guerrar a sus enemigos punando de los venQer, pren- 
diendolos, e matandolos, o echandolos de la tierra. E otro si como 
en el tiempo de las pazes, han de mostrar sus thesoros, e sus riquezas, 
e las cosas que tienen nobles, e estrannaa. E segunt aquesto fizieron 
iuegos, los unos de XII casas, los otros de X, los otros de ocho, los 
otros de VI, es los otros de quatro : e assi fuerron descendiendo fasta 
en una casa: que partieron en ocho partes. E todo esto fizieron por 
grandes semejanzas segunt los saberes antiguos, que usaban los sabios. 
Pero entre todos los otros iuegos escogieron por meior e mas comunal 
el de las viij casas : por quo non es tan uagarosa, como el de las diez, 
dent arriba, ni otros si tan appresurado como el de las seys, o dent 
aysuo. E por endel usan comunalmientre los omnes en todas las 
tierras mas que los otros iuegos. E la figura del tablero es que a 
de ser quadrado : e ha de auer ocho carreras, e en cada carrera ocho 
casas, que son por todas sessaenta e quatro casas. E la meytad de 
las casas an de ser duna color e la meytad de otra, e otros si los 
trebeios ^). 



*) Diese dem könig zAigeschriebene vorrede findet sich auch bei A. de Castro, 
Biblioteca Espanola (Madrid 1871— 8G, fol. I. p. 132, II. p. 650). Dann bemerkt der-, 
selbe : »Empieza inmediatament^ la explicacion de este juego. y los distintos modos con 
que se iuega; y cocluido, empieza, el de los dados. que estä precedido de esta in-» 
troduccion« — und- Hess damit den wichtigsten teil der handschrifb fort, 
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[1.] J)ß quantas colores hau de seer todas los trebeios del Acedrex. 

Los trebeios han de seer treynta e dos. E los XVI duna colar 
deben se entablar en las dos carreras primeras de el tablero. E los 
otros dizeseyes de la otra color an de seer entablados dell otro cabo 
del tablero en essa misma manera, e dereeho de los otros. E de 
estos XVI trebeios los VIII son menores que fueron fechos a semei- 
anca del pueblo menudo, que va en la hueste. E los otros iuegos 
que son mayores, es el uno asenieiante del Key, que es sennor de la 
hueste, e aquel debe estar en la una de las casas de medio. E cabo 
dell en la otra casa de medio esta otro trebeio, que es a semeianQa 
del Alfferez, que tiene la sienne de las sennales del Rey, e algunos 
omnes, a que non saben el nombre, e llamanle Alfferza. E estos dos 
trebeios cada uno iuega por si, e no a otro ninguno en todos los XVI 
trebeios, que los semeie. E en las otras dos casas al lade de estas 
estan otros dos trebeios que se semeian, e llemanlos Alffiles en Al- 
garavia, que quiere tanto decir en nuestro lenguaie como Ellefantes, 

2ue solien los Reyes levar, en las battallas, e cada uno levava al menos 
08 : que si eil uno muriesse quel fincasse eil otro. E en las otras 
dos casas cabo destas estan otros dos trebeios, que se semeian e 
Ilamanlos comunalmientre Cavallos: mas los sus nombres dereches son 
Cavalleros, que son puestas por Cabdiellos por mendado del Rey por 
a ordenar las azes de la hueste. E en las otras dos casas de caTbo, 
estan otros dos trebeios que se semeian otrossi, e Ilamanlos Roques, 
e son fechos anchos, e tendudos que son a semeianza de las azes de 
los Cavalleros. 

En la primera az estan los iuegos mayores que dixiemos. E en 
la segunda los peones. E como quier que estos iuegos son nueve, 
quanto en las casas no son mas de seys segund se doblan. Ca los 
Alffiles e los Cavallos, e los Roques, que son seys tornan en tres, e 
con el Rey, e con eil Alfferza, e con los peones, que son cada uno 
por si farenze seys. E pusieronlos assi doblados por que quando al- 
guno daquellos toman, que finque otro de aquella natura por a dar 
xaque, e mate al Rey, o por a ampararle. Otro si pusieron del Alfferza; 
que quando le perdiesse podiendo llegar, qualquiere de los peones fasta 
la casa postremera dell otra parte del Acedrex onde mueven los iuegos 
mayores, dent adelant fuessan Alfferzas, que se pudiessen desponer 
bien como la primera, e andar dessa guisa. E esto es por que soben 
del estado de los menores al de los mayores. 

El Rey pusieron que nol pudiessen tomar: mas quel pudiessen 
dar xaque por quel pudiessen fazer salir de aquel logar do soviesse 
como desonnrado. E sil arrenconassen de guisa que non oviesse casa 
do yr, pusierenle nombre Xamat, que es tanto como muerto, e esto 
fizieron por acortar el iuego. Ca se alongarie mucho, si todos los 
trebeios oviessen a tomar fasta que fincassen ambos los Reyes solos, 
o eil uno dellos. 

[2.] Capitulo del andaniiento de los trebeios del Acedrex. 

El andar de los iuegos fue puesto otro si por esta razon que vos 
diremos. Ca assi como el Rey non se debe arrebatar en las battallas, 
mas ir mui a passo, e ganando siempre de los enemigos, e punnando 
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como los venzea: assi el Rey de los trebeis no a de andar mas de a 
una casa en so derecho, o en sosquino, como qui cata a todas partes 
en derredor dessi metiendo mientes en lo quo ha de facer. 

Ell Alfferza anda a una casa sosquino : e esto es por aguardar al 
Rey, non se partir del, e por encobrirlc de los xaques, e de los mates 
quando ge los dieren, e pora yr adelante ayu dandol a vencer quando 
fuere el iuego bien parado. Pero bien puede la primere vez saltar a 
tercera casa, o en derecho, e en sosqino, e aunque cste otro trebeio 
en medio. E esto es a manera de buen Cabdiello, que se adelante 
en los grandes fechos, e en las batallas, e aeorre a todas partes alli 
la han mestcr. E en este andamiento ayuntasse con los sus peones 
e vuelvesse a ellos assi como si los esfer^ase que non se y partiessen, 
e estudiessen en uno pora fazer lo meior^ e en esto guardaansi, e a 
ellos teniendo los unos antessi, e parandose ante los otros. E por 
ende cuando eil Alfferza esta assi travada con los peones llamanle 
Alfferzada. 

Los Alffiles saltan a tros casas en pospunta, a semeianga de los 
Elefantes, que traien cntonces los Reyes, que no osaba ninguno 
parasseles delante, e facienles los que en ellos estaban yr en sosquino 
k ferir en las azes de sus enemigos de guisa, que non se les pudie^sen 
guardar. 

Los Cavallos saltan a tres casas contando las dos en derecho de 
si, e tomando la tercera en sosquino a quäl parte quiere. E esto es 
a semeianga de los buenos cabdiellos, que acabdielban las azes, vol- 
viendo los Cavallos a diestro, e a siniestro por a guardar los suyos, 
e venger los enemigos. 

Los Roques iucgan en derecho quanto pueden yr ante si, o a 
gaga, o a diestro, o a siniestro: e esto a semeianga de las azes de 
los Caballeros, quo van todavia quanto pueden en derecho, o contra 
quäl parte, entienden quo sera mcior, por quo mas ayna puedan venger 
a aquellos con que lidian. 

Los Peones non van mas de a una casa en su derecho, assi como 
la peonada de la hueste: no pueden andar sino poco, por que van de 

fie, e lievan a cuestas sus armas, e las otras casas que han mester. 
'ero bien ay algunos que vsan a iogar de los peones a tercera casa 
la primera vez, e esto es fasta que tomen, ca despues no lo pueden 
facer. E esto es a semeianga que quando el pueblo menudo roban 
algunas cosas que las lievan a cuestas. 

[3.] Capitulo de qiial manera deven tomar eon los jiiegos del Accdrex. 

El tomar de los iuegos unos a otros es de esta guisa. El Rey 
toma en todas las casas, que dixiemos que podic yr, qualquiere trebeio 
de la otra parte, que y este, sino oviere y otro alguno de la otra parte, 
de aquel trebeio quel ampare. E esso mismo facen los otros iuegos 
mayores, assi como los Alffiles, e los Cavallos, e los Roques. Mas 
eil Alfferza non puede tomar la primera vez, sisse despusiere yendo 
a tercera casa. Mas depues que fuere despuesta tomarä en la segunda 
casa, en sosquino segunt es su andamiente. 

Los peones otrossi como quier que puedan yr a tercera caaa la 
primera vez, si quissieren non pueden tomar en ella, mas tomaran en 
sosquino, yendo adelante a una casa. E esto es a semeianga de los 
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{»eones^ que se non puedcn fcrir, estando en dereclio eil uno contra 
otro, aguardando8e , mas fiere all otro que estä cn sosquino, que se 
DO aguarda dcl tanta. 

[4.| Capitulo de las avantaias de los trchcios del Acedrex. 

Las avantaias de los trcbeios, que an los unos sobre los otros, 
json grandes. Ca el Rey es aeotado en guisa que puede tomar a todos, 
e ninguno non puede tomar a el. E esto es a semeian^a del Rey, 
que puede fazer iusticia en todos los que merecieren, mas por esso 
non deve poner la mano ninguno en el por a prenderle, non ferirle, 
nin matarle, aunque el fiera, o prenda, o mate. Mas bien le pucden 
facer verguenza en trea maneras : faciendol sal ir de la casa do esta, o 
embargandol la casa o quiere entrar, c nol dexar tomar lo que quiero. 

Ell Alfferza a otrossi grant avantaia: por quo guarda mas de cerca 
al Rey que los otros iuegos, e es meior que los Alffiles. E otrossi 
guarda e toma adelante, e atras, lo que los peones no pueden facer; 
como quier que faga alfferzada con ellos, segunt es sobre dicho. 

Los Alftiles an avantaia sobre los peones por que toman mas de 
luenne, e facen otrossi alfilada desta guisa : Quando eil Alffill esta en 
el tablero, si algun peon esta de pos eil a una casa en sosquino se- 
gunt SU andamiento guarda eil peon al Alffill. E si otro peon esta 
en guarda del priraero cn la otra casa, do eil Alffill, puede ir guardall 
eil AlfBl. E de esta guisa se guardan todos tres uno a otro. E en 
esto llaman Alffilada. 

El Caballo a mayor avantaia que todos los otros trebeios dell 
Acedrex, sino el Roque : ca cl que sopierc con el Cavallo bien iogar 
moviendol de la primera casa dell un canto del tablero, tomarä quan- 
tos trebeios fueren en todas las casas del tablero, que son sessaenta 
e tres, sin la casa dondcl moviere, que nunqua yeiTe de tomer, segunt 
si andamiento. 

El Roque a mayor avantaia que todos los otros trebeios dell 
Acedrex: por que puedo ir en una vez, dell un cabo del tablero, fastal 
otro en su dereclio, a quäl parte quisiere; si no estuviere en la carrera 
algun trebeio de los suyos quel embargue : o otro ageno que tome per 
que ayar de fincar en la casa daquel que tomö. 

[5.] Capitulo de conto el Hey, e todos Jos otros trebeios dd acedrex, 
pueden andar e toniar: los unos en todas las casas dcl Tablero^ 

les otros en dcllas. 

El Rey puede andar e tomar en todas las casas del tablero, en 
LXIIII veces; e tornarse a su casa. 

El Alfferza puede andar en treinta o tres vezes, todas las casas 
de el tablero, que el la debe andar: e tornarse a su casa: pero nol 
contando quandol acaece por fuerza de entrar dos vezes en una casa. 

EI Alifil puede andar, e tomar a seis casas del tablero con la 
suya, e no a mas. 

El peon puede ser fecho alfferza en seis vezes que ande las casas 
una a una, e tornarse a su casa, pues que fuere alfferzado en tantas 
vezes, como la otra alfferza, andando todas las casas del tablero, que 
puede andar. E maguer que dos vezes entre en una casa, no lo 
podiendo escusar, que non sea contada mas de por una. 
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El andar del Roque non puede ser contado, por que ander luenne, 
e cerca por todo el tablero ; poro quiere en so derecho, a todasi partes, 
segunt SU andamiento. 

E estos andamientoB todos convienen que los sepan aquellos que 
bien quiesieren iogar eil acedrez : ca plenos desto no lo podrien saber, 
non entender los iuegos de partidos que an sabor de saber los omnes, 
por eil enoio que an dell alongaraiento del mayor iuego, quando se 
face todo complidamientre, bien como metieron por aquella razon misma 
los dados en eil acedrex, por que se iogare raas ayna. 

E pusieron el seis, que es la mayor suerte del dato al Rey, que 
es el mas onrrado iuego del Tablero. En el cinco all Alfferza. E 
el quarto al Roque. E el tres al Cavallo. E el dos all Alffil. E eil 
un punto que llaman As al peon. 

E por que los iuogos dell Acedrex se doparten de muchas ma- 
ncras, e maguar que fagan ellos iuegos de partidos; en algunos y a 
que toman los trebeios todos, e en los otros dellos. Queremos vos 
aqui fablar primeramientre del iuego que se face de todos los trebeios 
complidos e mostrarmos de como es fecho el tablero, e las fayciones 
de los trebeios. Mas las que se facen meior, e mas complidamientre 
an de scer fechas desta manera. 

El Rey devc estar en su siella, con su Corona, en la cabeza, e 
la espada en la mano, assi como si indgasse o mandase facer iusticia. 

El Alferzo devc ser fccha a manera del Alferez mayor del Rey, 
que lieva la senne de las sennales del Rey, quando an k entrar en 
las batallas. 

Los Alfilos an a ser fechos a manera de elefantas e castiellos 
encima dellos plenos de omnes armados como si quis iesen lidiar. 

Los Cavallos an a ser fechos a manera de caballeros armados, 
assi como cabdiellos, que son puestos por mandado del Rey por acab- 
dellar las azes. 

Los Roques deben ser fechos assi como azes de Cavalleros armados, 
que estan much espessas teniendose unos a otros. 

Los Peones an a ser fechos a manera del pueblo menudo, que 
estan armados, e giusados, quando quier lidiar. As por que en todas 
las tierras que iuegan acedrex, serien mui grieves de se facer tales 
iuegos como estos, buscaron los omnes manera de como se fiziessen 
mas ligeramicntre, c mas sin costa; pero que ce contrasemeien en 
algun poco a aqucstos quo dixiemos. E la figura dellos que es mas 
usada cn todas las tierras, e scmaladamientre en Espanna en csta que 
aqui esta pintada. 

Pues quo acabado avemos el iuego mayor del Acedrex de como 
se iuega complidfimicntre : Queremos dezir de los iuegos de partidos 
que assacaron los omnes, en el que son como cosas nnevas cstrannas 
de oyr, e por esso se pagan dellas; e otrossi por que se iuegan mas 
ayna ca son iuegos contados, e sabudos, e sahen a quantas vegadas 
depues que iogaran san dacabar. Pero fablaremos primero de los 
mayores iuegos de partidos, que se facen con todos los trebeios del 
acedrex, que non tuellen ende ninguno, e depues diremos, de como 
van minguando fasta los menos que pueden seer. E queremos Iuego 
decir del iuego que llaman forzado. E esto es por que como quier 
que se iueguo por cuenta, a en el daver fuerza; por que va omne 
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contra su voluntad, perdiendo el meior trebcio por el peon, e aviendolo 
a facer quieriendo, o non poniendol en casa que eil otrol aya a tomar 
por fuerza, seguiit all andamiento del tablero so quel pusiere. E este 
iuego se entabla bien como el priniero, e daquclla guisa andan los 
trebeios, e se toman unos a otros, sino que es y la fuerza, deinas. 
E por ende an a seer sabidores los quel iogaren, que non pongan los 
trebeios meiores en logar que los ayan a dar por los menores, e mas 
viles. Ca en esto yace y toda la sabiduria deste iuego, e el departi- 
miento. E por esta fuerza que dixienios Ic Hamen iuego forzado. 

Mas por que algunos cuentan que las doncellas le fallaron pri- 
mero en la tierra de Vltramar dizen le iuego de Doncellas. 

BUCH ÜBER DAS SCIIACHM. 

Da Gott wollte, dass die menschen allerlei Zerstreuung hätten, und 
zwar natürlich, damit sie die sorgen und mühen, wenn diese kämen, 
ertragen konnten, — haben die menschen viele arten aufgesucht , um 
•die Zerstreuung vollständig besitzen zu können. Aus diesem gründe 
brauchten und machten sie viele arten von spielen und beschäftigungen, 
mit denen sie sieh zerstreuen möchten. Eines teils sind es reiter- 
übungen, wie mit dem spiesse werfen und mit der lanze treffen oder 
Schild und speer ncmen und mit der armbrust oder dem bogen schiessen 
oder andere spiele, von welcher art sie immer seien, die man zu 
pferde ausfüren kann. Da aber dieses zum gebrauch oder zum nutzen 
für Waffenübungen geschieht, kann man es an sich nicht spiel nennen. 

Anderen teils giebt es spiele, die zu fuss ausgeführt werden, wie 
fechten, ringen, laufen, springen, steine oder spiesse werfen, ball 
schlagen und andere spiele vielfacher art, in denen die menschen die 
glieder üben, damit diese dadurch kräftiger werden, und um Unterhal- 
tung zu gewinnen. Endlich werden spiele sitzend ausgeführt, wie schach 
spielen, und brettspiel (triktrak) und Würfel und andere mannigfaltige 
beschäftigungen. In betracht nun, dass alle diese spiele sehr gut sein 
können, ein jedes zu der zeit und an dem orte, wohin es passt: da 
sich ferner diese spiele, die sitzend vor sich gehen, für alle tage 
schicken und sowol bei nacht, wie am tage auszufüren sind; auch die 
frauen, die nicht reiten und eingeschlossen leben, sich derselben be- 
dienen können, gleich wie die männer, welche alt und schwach sind, 
oder welche gefallen daran haben, ihre Vergnügungen in abgcschieden- 
heit zu suchen, damit sie nicht dabei Störung oder ärger erfaren : oder 
wie solche, die in fremder gewalt sind, im gefängniss oder in gefangen- 
schaft oder die übers meer gehen; und wie im allgemeinen alle die- 
jenigen, welche viel zeit haben, wenn sie nicht reiten oder auf die 
jagd, noch sonst wohin gehen können und notgedrungen zu hause 
bleiben und irgend welche spiele aufsuchen müssen, mit denen sie 
sich unterhalten und erheitern können, ohne untätig zu sein: — so 
befehlen wir, Alfonso, von gottes gnaden könig von Castilien, Toledo, 



*) Die ausdrucksweise des Originals wurde so genau wie möglich beibehalten, 
nur sind zallose »und«, die gar zu schleppend waren, fortgeschafft worden. Beson- 
ders die in mancher hinsieht bel(»hrende einleitung, mit ihrer bis dahin unbekannten 
erfindungsiegende, ist sehr unbeholfen im ausdruck. was sich lange nicht ganz hat 
wiedergeben hussen. 
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Leon, Galicien, Sevilla, Cordova, Murcia, Jaen (ein gebiet zwischen 
Murcia und Cordova) und von Algarbien, dieses buch zu machen, in 
welchem wir von der art derjenigen spiele sprechen, welche am ge- 
wönlichsten vorkommen, wie Schach, Würfel- und Brettspiel. Da 
aber diese spiele in vieler hinsieht verschieden sind, das Schach 
jedoch am vornemsten ist und grössere meisterschaft als die anderen 
erfordert, so handeln wir zuerst von ihm. 

Bevor wir indess hiervon sprechen, wollen wir einige gründe, 
gemäss dem, was die weisen alten gesagt haben, dafür angeben, warum 
jene drei spieleweisen, das Schach, die Würfel und das Brettspiel 
erfunden wurden, denn sie haben hierüber viele Ursachen angeführt, 
indem ein jeder dartun wollte, weshalb diese spiele erfunden worden 
seien. Diejenigen gründe nun, welche die sichersten und warhaftigsten 
sind, waren folgende. 

Nach der angäbe in den alten geschichten Indiens war in dem 
grösseren (teile dieses landes) ein könig, welcher die weisen sehr 
liebte und immer bei sich hatte und sie sehr oft über die aus den 
Ursachen sich ergebenden tatsachen reden lioss. Unter diesen weisen 
waren wieder drei, welche eigene ansichten aufstellten. Der eine sagte: 
verstand sei mehr wert als glück, denn derjenige, der mit verstand 
lebe, mache seine Sachen ordentlich, und wenn er selbst zu schaden 
komme, trage er doch nicht auch die schuld, da er getan, w^as sich 
gehörte. Der andere sagte: das glück habe mehr zu bedeuten als der 
verstand, denn so bald sich der zufall damit befasse, zu verderben oder 
zu nützen, so könne man sich dem, hatte man auch noch so viel ver- 
stand, doch nicht entziehen. Der dritte sagte: es sei besser dass der, 
der verloren gehen solle, loben bleibe, indem er etwas von dem einen 
und dem andern entlehne. Dies sei Weisheit, denn der verstand, je 
schärfer er sei, habe auch desto grössere sorge, wie er sich vervoll- 
kommenen könne und ebenso liege im glück, je grösser es sei, desto 
mehr gefar, denn es ist kein sicheres ding. Aber die rechte khigheit 
bestehe darin, vom verstände dasjenige zu nemen, von dem der mensch 
einsieht, dass qs ihm am meisten nutzen brächte, und vom zufall zu 
behalten, was zu des menschen vorteil gereichen würde. 

Und nachdem sie ihre ansichten, die sehr hartnäckig waren, ge- 
sagt hatten, gebot ihnen der könig, es solle jeder ein beispiel als be- 
weis für das, was er sagte, anfüren, und gestattete ihnen die frist, die 
sie begehrten. Hierauf machten sie sich daran, ihre bücher zu durch- 
forschen, ein jeder in bezug auf seine behauptung, und als nun der 
bestimmte tag gekommen war, erschien jeder vor dem könige mit 
seinem beispiel. Der die behauptung des Verstandes aufgestellt hatte, 
berief sich auf das Schach mit seinen spielen, indem er dartat, dass 
derjenige, der grösseres verständniss habe und genauer untersuche, 
den andern besiegen könne. Der zweite, der die behauptung des 
Glückes machte, führte die Würfel an, indem er zeigte, dass der ver- 
stand nichts vermöge, sondern nur das glück, wie sich dies aus dem 
zufall ergebe, der den menschen bald- zu seinem vorteil, bald zum 
schaden füre. Der dritte, der sagte, es sei besser, vom einen und 
anderen teile zu nemen, berief sich auf das Brettspiel mit seinen ge- 
zälten und ordnungsmässig auf ihren feldern aufgesetzten steinen, nebst 
seinen würfeln, welche jene zum spiele bewegen, wie es in diesem 

T. d. Linde, Schach. 7 



82 I>as 8chachwerk Alfonso's X. 1283. 

buche gezeigt wird, welches abgesondert davon handelt; dabei machte 
er begreiflich, dass in diesem spiele derjenige , der es gut zu spielen 
weiss, auch wenn ihm das glück der Würfel entgegen wäre, doch, ver- 
möge seiner kenntniss, mit den steinen so spielen könne, dass er den 
schaden vermeidet, der von dem zufall der Würfel herrüren könnte. 

Da nun das schach ein gesetzteres und mehr geehrtes spiel ist 
als die würfel oder das brettspiel, wird in diesem buche zuerst von 
ihm gehandelt und gezeigt, wie das brett gemacht sein soll, wie viele 
felder es darin giebt und wie die stücke beschaffen oder wie viele es 
sind, welchen namen ein jedes derselben hat und aufweichen feldern 
sie stehen sollen, wie sie sich beim spiel und wenn man die einen mit 
den anderen nimmt, bewegen und welche Vorzüge die einen schach- 
steine vor den anderen haben. Ferner wie die spieler danach trachten 
müssen, so spielen zu lernen, dass sie siegen und nicht besiegt werden, 
und wie sie aem Könige, welcher die grösste figur unter allen anderen 
ist, schach geben, womit ein anlass geboten wird, dem gebieter recht- 
mässig entgegen zu treten, und wie sie ihn mat machen, was eine art 
von grossem schimpf ist, als hätten sie denjenigen besiegt, den sie 
mat setzen. Auch giebt es andere spielweisen in vielfacher art. 
Übrigens sind alle nach dem bilde der vorfalle gemacht, die entspre- 
chend den Zeiten eintreffen, die da waren oder sind oder werden 
könnten, indem gezeigt wird, wie die könige in kriegszeiten , wenn 
sich die beere sammeln, gegen ihre feinde zu streiten haben, um diese 
im kämpfe zu überwinden , gefangen zu nemen und zu töten (mat zu 
machen) oder aus dem lande zu vertreiben. Und wiederum, wie sie 
in friedenszeiten ihre schätze auftun sollen und ihte reichtümer und 
was sie an edlem und aussergew^önlichem besitzen. In Übereinstim- 
mung hiermit wurden spiele aufgestellt von 12 feldern und andere von 
1 0, andere von 8, andere von 6 und noch andere von 4, und so wurde 
bis zu Einem feldc heruntergestiegen. Alles dieses haben die kun- 
digen im genauen anschluss an die alten, von ihnen benutzten Über- 
lieferungen gemacht. 

Übrigens haben sie unter den andern spielen als das beste und 
gewönlichste das der 8 felder ausgewält, weil es nicht so weitläufig 
ist, wie die mit 10 oder von da aufwärts, noch ebenso beschränkt wie 
die mit 6 oder darunter. Auch benutzen die leute in allen ländem 
gewönlich dieses spiel mehr als die anderen spiele. 

Die form des brettes besteht in einem quadrat und soll acht lauf- 
banen haben, und in jeder ban acht felder, was im ganzen 64 felder 
sind. Die hälfte der felder muss von einer und die hälfte 
von anderer färbe sein, und ebenso die schachsteine. 

[1.] Wie viele farhen alle scJuzchsteine haben sollen. 

Die schachsteine sollen 32 sein. Die 16 von der einen färbe 
müssen sich auf den beiden ersten reihen des brettes aufstellen und 
die anderen 16, von der anderen färbe, stehen in gleicherweise auf der 
anderen seite des brettes und den ersteren gerade über*). Von den 
16 schachsteinen sind acht die kleineren, welche dem niederen 



*) T>io färben werden zwar nicht genannt, in den spielen heisHen aber die stücke 
immer die weissen (los hlancos) und die schwarzen {los prietos). 
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Volke entsprechen, dfta iE das beer 
tritt. Yon den andern stücken, welche 
9 c r sind, gleicht eines demKönige, 
welcher der herr des lieercB ist und 
der in einem der felder in der mitte 
Htchen soll '). Zu seiner seite, in dem 
anderen mittelfelde, steht ein anderes 
stück, welches dem fanenträger ähnlich 
ist. der mit einigen leuten, deren 
namen man nicht kennt, die oriflamme 
des königs hält und der Alferm hcisst. 
Von diesen heiden figuren spielt jede 
für sieh und es giebt kein anderes 
stück unter den 16, welches ihnen 
gliche. Auf den feldcrn. an den seiten 
dieser mittelstuckr, stehen zwei andere figuren, die einander gleich 
smd und auf arabisch Alfil heissen , was in unserer spräche so 
viel sagen will wie Elefant, Diese pflegton die könige in die 
achlacht bei sich zu füren und jeder hatte wenigstens zwei, damit, 
wenn einer umkäme, der andere bliebe. Auf den anderen fcldern neben 
diesen stehen wieder zwei figuren, dio sieh gleich sind, die man ge- 
wonlich Pferde nennt aber ihre richtigen namen sind reiter*), welche 
auf befehl des konigs als füror {ritt- oder rottenmoister) angesetzt 
sind, um die reihen des hceres in Ordnung zu halten. Auf den anderen 
beiden feldern zur scite stehen forner zwei stücke, die sich ebenfalls 
gleichen und Roch heissen. Sie sind breit gemacht und ausgedehnt 
wie die reihen (scharen) der reiter*). 

In der ersten reihe stehen die grösseren figuren, die wir aufgezält 
haben, in der zweiten die fussgänger. Obwol diese stücke neun an 
der zal auf den feldern ausmachen, sind es doch nur sechs, in so fem 
aie doppelt \orkomraen. denn die elefanten, pferdo und wagen, welche 
sechs sind, werden zu drei und mit dem könige, dem fers und den 
fussgangern, die jedes eine gattung für sich sind, machen sie sechs. 
Man stellte sie aber doppelt auf. damit, wenn eines derselben genommen 



') Ob die kÖnifKC auf der d-linif o<ler ob sie auf der f-ltnie stehen, erscheint 
hier noch gleichgilti)^, wenn sie nur. wie im arabischen schach. sich gegenüber 
stehen. Denn könig und f'era der beiden parteien (wie jetüt bei den Arabern, 
Persern, in Aegypten, auf J.avii und Borneo gebräuchlich, Letrboek p. 2(i2. anni, 2) 
sich krcuiweise entgegenstellen, würde die gegenseitige unTerletatichkeit der fers 
aufheben und die alte rege! (Nam Begina valebit impedire alteram) lügen «trafen. 
Die einzige figurenaufstellung im Alfonaocodex. eine schlfichtordnung von sieben 
KQ^en, stimmt bis auf die läge des brettes und die standfelder der könige genau 
mit der heute giltigen Torachrilt Uberein. Auf der weiter unten folgenden bildlichen 
darsteilung, zwei .lohanniter ara Schachbrett, haben die spieler ein weisses 
eckfeld zur rechten. Vgl. auch das 50. und das öl, spiel. 

') Dan sind ihre richtigen schachnainen eben nicht, denn ofno, a«p. faToa 
heisst jiferd; in den spielen steht auch überall cavnllo, nirgends eavallero. Das« 
man die wiBöenschaftliehe auktorität der alfonsinischen produkte nicht übcrschiitKcn 
darf, ist u. a. auch aun Dozj'n Heeherchef II. pp. 3Ü S(. lu erfarcn. 



') Truppen von zusamniengehiluften reitern entsprachen mehr dem sinn den 

Segen die Mauren kSimptcnden sjHiniscbeu rittcrtums, als der streitwiigcn. Die Rir 
ie ganze schuchlitteratur (so wie itir die heiahlik) typische ßochfigur ist auch auf 
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würde, das andere derselben art bliebe, um schach zu geben und den 
könig mat zu machen oder um ilm zu schützen. Auch wurde hin- 
sichtlich des fera beBtimmt, daaw wenn er verloren wäre'), irgend 
welche von den fussgängern, die bis auf das äusserste fcld der anderen 
Seite des brettes, von wo die grösseren stücke ziehen, vordringen, von 
da an fera seien, die sich wie der erste verhalten und so wie dieser 
ziehen können. Dies ist deshalb, dass sie vom stände der kleineren 
zu dem der grösseren aufsteigen. 

Für den könig wurde bestimmt, dass man ihn nicht nemen kann, 
dass man ihm aber schach bieten könne, um ihn zum verlassen eines 
platzes zu bewegen, wo er gleichsam entehrt sein würde und dass 
man ihm, wenn er so weit getrieben wäre, dass er kein feld zum be- 
treten hat, den namen schachmat auferlegen könne, was so viel wie 
tot ist. Dies geschah, um das spiel abzukürzen (!), denn es würde 
sich sehr in die länge ziehen, wenn alle stücke genommen werden 
müsaten, bis beide könige oder der eine von ihnen allein übrig bliebe. 

[2.] Kapitel von den eüpcn der schadifteine. 
Der gang der figuren wurde aus dem grund bestimmt, welchen 
wir euch sagen wollen, denn wie sich der könig nicht hitzig in die 
Schlacht stürzen, sondern sehr langsam vorgehen und immer vorteil 
über die feinde zu gewinnen und sie zu besiegen trachten musa. so 
soll auch der konig im schach nicht weiter ziehen als nur ein feld 
gerade oder schräg, wie jemand, der nach allen seiten rund um sich 
schaut und überlegt, was er zu tun habe*). 

Der fers geht in ein feld schräg und zwar um auf den könig zu 
warten, sich nicht von ihm zu trennen und ihn gegen die schachs 
und mata zu decken, wenn sie ihm geaagt werden, auch um weiter 
zu gehen und ihm siegen zu helfen, wenn das spiel gut vorbereitet ist. 
Übrigens kann er das erste mal ms dritte feld springen so- 

wol gerade als schräg und selbst wenn ein anderes 

stuck dazwischen steht °) Dies iht nach art eines guten 
fuiers der bei grossen gelegenheiten und m der schlacht 
vorgeht und überall herbeieilt wo man semer bedarf. 
Rei dieser gangweiae vereinigt er sich mit teinen fuss- 
gangern und kommt zu ihnen als wenn er dieselben er- 
mutigen wollte dasa auch sie nicht weggingen, sondern 
zusammen standen um es besser zu machen Und dabei 



) Ohne lien Wortlaut einci anibmchen texten kann ich dieso wi lersinnitfc bc- 
Hi^hnlnkiing einer rationellen RiiiolrPffcl unmOghch für arabineh Nondcm blo» mr ein 
durch die mittelalterliche alleROrjHitrungaHucht un 1 deutele] krankheit verächuldctes 
miRsvcnitiindnisH hulten Am Hchlusae der ül creet/ung den tfxte^ werde ich die 
frage auafllrhch behandeln 

') Da der beim ferw nusdnickhch hervorgehol ene «prung in ein drittes 
fehl hier nicht genannt wnd wiu- ein sprung des königs d.imal)i im npaniachcn 
Hchach noch nicht iitlich Die oncntali sehen Hpielregeln vom imuit.rwilrcndcn 
Nchach und vom beraubten könig behielten ihre geltung (vgl. die spiele I, 2, 
75. 76, 79. «3—86. 93, 94), 

•) Die erste al.endlandinche neueriing. vgl. die spiele 47. 79, 81. 103. 
Dieser sogenannte spning war eigentlich ein dopiielzng, 7, b. Fei — e.? ist = 
Fei— d2 {oder c2)— e3; der fers umgeht- die üwisclienHt^'liendi' figur (e'i). In das 
sdiiu-b ging der mig mit den freudenspi-flngen (Strölieok und Java, 



neue seliiu-li ging iler ?.a\ 
Iieerboek p. 2§!>) hin Über. 
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decken sie sich, und hat er die einen vor sich und verweilt selbst 
vor den anderen. Wenn aber der fers so vereint mit den fussgängern 
steht, heisst es eine Alferzada, 

Die alfilen springen drei felder überkreuz, ähnlich den elefanten, 
welche einst die könige mit sich fürten und vor denen niemand sich 
aufzuhalten wagte, so dass man diejenigen, welche darauf waren, 
schräg vorwärts gehen und so in die feindlichen reihen einschlagen 
Hess, dass sich diese nicht behaupten konnten. 

Die pferde springen drei felder, wobei man zwei gerade vor 
ihnen zählt, das dritte aber schräg nimmt, in welcher richtung man 
will. Dies geschieht in nachahmung der guten fürer, welche die reihen 
durchritten und die pferde rechts und links w^enden, um die ihrigen 
zu ermutigen und die feinde zu besiegen. 

Die wagen ziehen gerade aus so weit sie vor sich gehen können 
oder rückwärts oder rechts oder links und zwar ähnlich den reihen der 
reiter, welche, wenn sie können, geradeaus gehen oder nach der seite, 
nach welcher sie glauben, dass es besser sei, um diejenigen, mit denen 
sie sich schlagen, am schnellsten zu besiegen. 

Die fussgänger fpeons) gehen nicht mehr als ein feld ge- 
radeaus, gleichwie das fussvolk beim beere nicht anders als nur lang- 
sam vorschreiten kann, da sie zu fuss gehen und ein jeder seine waffen 
und was er sonst bedarf, zu tragen hat. Übrigens giebt es auch 
einige, welche den gebrauch haben, mit den fussgängern das erste 
mal in das dritte feld zu ziehen, das heisst bis sie nemen, denn 
nachher können sie es nicht mehr tun ^). Dies geschieht in ähnlich- 
keit damit, dass das niedere volk einiges raubt, was dann jeder mit 
sich nimmt. 

[3.] Kapitel wie nian die schacJisteine Giemen soll. 

Das schlagen der figuren, eine mit der anderen, geschieht in folgen- 
der weise. Der könig nimmt nach allen fcldern hin, nach denen er, 
wie wir gesagt haben, gehen kann, jedwedes stück der anderen partei, 
welches dort steht, falls nicht ein anderer stein des gegners da wäre, 
von dem jenes stück geschützt wird. Dasselbe tun die anderen grösse- 
ren stücke*), wie die elefanten, pferde und wagen. Aber der fers 



*) Der hier beginnende doppelzug derpeons, offenbar um diw spiel lebhafter 
zu machen, ist die zweite abendländiscne neuerung, die aber in aufgaben 
(vffl. nr. 86) nicht angewendet wird. Die einschränkung, (mss diese freiheit aufhört 
sobald in der partie geschlagen worden ist, findet sich noch im Schach- 
zabel 1536 (Ges. I. p. 310 oben). Die dort ebenfalls vorkommende beschränkung 

des doppelzugs auf die vier centiTims- und eckpeons 
(auf inaischen schachtiichern mit kreuzfeldem bezeichnet) 
hat in den alfilzügen (Acl nach a3 oder e3, Afl nach 
d3 oder h3) ihre immanente begründung: die zwischen- 
liegenden peons (b2, c2, f2, g2) wurden nicht durch 
diese züge gehemmt, die peons am rande und in der 
mitte aber dadurch in der entwicklung aufgehalten. 
Dieses Columbusei entdeckte ich erst in den ostertagen 
1880. Die regel versteinerte sich später (zu Ströbeck, 
in Wiel's Schachzabel 160(5, in der Kurzen Anweisung 1728, in der Anweisung 1740), 
hatte aber für das neue schach keinen sinn mehr. 

*) Ungenauer ausdruck, denn die anderen stücke können auch gedeckte figuren 
nemen. 
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kann nicht das erste mal nemcn, wenn er sich durch den zug aufs 
dritte feld umsetzt. Sobald er jedoch umgesetzt ist, nimmt er ins 
zweite feld schräg gemäss seinem gange. Die fussgänger können, 
wenn sie auch das erste mal auf das dritte feld gehen dürfen, dort 
nicht nemen, selbst wenn sie es wollten, aber sie schlagen schräg, 
wärend sie um ein feld vorgehen. Dies ist ähnlich wie bei den fuss- 
gängern, die sich nichts tun können, wenn einer dem anderen gerade- 
über steht und sie es gewärtigen, die wol aber den anderen treffen, 
der schräg: steht und sich dessen nicht versieht. 



'O 



[4.] Kajntcl von den Vorzügen der schachshifw. 

Die Vorzüge, welche ein stück vor dem anderen hat, sind gross, 
denn der könig ist so beschaffen, dass er alle nemen kann, ihn aber 
keiner nemen darf. Dies ist in Übereinstimmung mit dem könige, der 
gerechtigkcit gegen alle, die es verdienen, üben kann, aber dafür darf 
niemand band an ihn legen, um ihn zu ergreifen, noch ihn schlagen 
oder töten, ob wol er selbst schlägt, ergreift und tötet. Man kann 
ihm indess auf drei arten schmach antun: indem man ihn zum abzug 
von dem felde zwingt, auf dem er steht, oder indem man ihm das feld 
verlegt, in das er eintreten will, und indem man ihn nicht das nemen 
lässt, was er will. 

Der fers h^t ebenfalls grossen Vorzug: er hält besser ["?] als die 
anderen figuren wacht um den könig und ist bedeutender als aie alfilen. 
Ebenso deckt und nimmt er, was die fussgänger nicht tun können, 
vorwärts und zurück, z. b. wenn er eine alfer zadu mit ihnen macht, 
wie vorher gesagt wurde. 

Die alfilen haben einen vorteil über die fussgänger, indem sie 
mehr in der entfernung nemen, ebenso machen sie eine Älfilada auf 
diese art: wenn der alfil auf dem brette steht und irgend ein fuss- 
gänger hinter ihm ein feld schräg, so deckt der fussgänger, seinem 
gange gemäss, den alfil. Befände sich nun ein anderer peon zum 
schütze des ersteren auf dem nächsten feldc, vom alfil aus gerechnet. 
HO kann der alfil kommen und ihn decken. Dieses wird eine Älfilada 
genannt (z. b. peon a3 und b4, Ac5). 

Das ross ist vorzüglicher als alle anderen schachsteine, bis auf 
den roch, denn wer mit dem ross zu spielen w^eiss, wird, indem er 
mit ihm von einem eckfelde des brettes zu ziehen anfängt, so viele 
stücke wegnemen als auf allen feldem*) des brettes wären, was 63 
sind, ausser dem felde, von dem er ausgeht, und niemals unterlässt er 
dabei, seinem gange entsprechend zu nemen. 

Der roch ist vorzüglicher als alle anderen schachstücke, da er 
in einem zuge von einem ende des brettes zum anderen geradeaus 
gehen kann, nach welcher seite er will, wenn nicht auf der ban 
ein eigenes stück steht und hindert, oder ein fremdes, welches er 
nimmt, wobei er aber auf dem felde bleiben muss, auf dem er ge- 
nommen hat. 



*) Hier ist der rösselsprung über tliis ganze brett angedeutet. Einen wert 
für das spiel, wie Alfonso anzunemen scheint, hat er aber nicht. 
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[5.] Kapitel wie der könig und alle änderest sdiadistei^ie ziehen uiid 
fienven kännefi, die eineti auf alleth feldeni des breites, 

die anderen nur auf einigen. 

Der könig kann auf alle feldcr gehen und schlagen in 64 zügen 
und auf sein feld zurückkehren. 

Der fers kann in 32 zügen auf alle fclder des brettcs, die er 
beschreiten darf, gehen und auf sein feld zurückkehren. Hierbei 
rechnet man aber nicht mit, wenn es sich trifft, dass er zweimal auf 
ein feld zu gehen genötigt ist*). 

Der alfil kann gehen und nemen auf sechs feldem des brettes, 
mit seinem felde, und nicht auf mehr^). 

Der fussgänger kann in sechs zügen zum fers gemacht werden, 
wenn er die felder eines nach dem anderen durchschreitet und dann, 
nachdem er zum fers geworden, kann er in so vielen zügen wie der 
andere fers über alle felder des brettes, die zu betreten sind, auf sein 
feld (auf dem er zum fers geworden) zurückkehren. Wenngleich er 
(als fers) zweimal auf dasselbe feld käme, falls es nicht zu vermeiden 
ist, so wird dies doch nicht für mehr als einmal gezählt. 

Die züge des roch lassen sich nicht zälen, da er weit geht und 
das ganze brett beschreitet, übrigens gelangt er geradeaus überall hin, 
seinem gange gemäss. 

Alle diese züge müssen diejenigen inne haben, welche gut schach 
spielen wollen, denn ohnedem verstehen sie es nicht, noch die end- 
spiele, welche die menschen lust haben zu kennen, wegen des Über- 
drusses, den sie bei der langen dauer des spicles empfinden, wenn es 
fanz vollständig gemacht wird. Aus demselben gründe hat man auch 
ie Würfel in das schach genommen, damit schneller gespielt werde. 
Dabei hat man sechs, welches der höchste ^vurf ist, für den könig 
bestimmt, da er das geehrteste stück des brettes ist; fünf für den 
fers, vier für den roch, drei für das pferd, zwei für den alfil 
und ein äuge, das man ass nennt, für den fussgänger (vgl. das 
VII. kapitel im 2. abschnitt). 

Wärend die spiele des schach sehr verschieden sind und da sie 
endspielc bilden, nemen manche alle steine in anspruch, andere aber 
nur einige derselben. Wir wollen auch hier zuerst von dem spiele 
sprechen, das mit allen vollständigen steinen gemacht wird, und zeigen, 
wie das Schachbrett beschaffen ist und die formen der steine. Die- 
jenigen aber, welche besser und vollkommener hergestellt werden, 
müssen auf folgende art gemacht sein. 

Der könig muss auf seinem sessel sein mit der kröne auf dem 
haupte und dem schwort in der band, als ob er recht spräche oder 
tun Hesse. 

Der fers soll nach art des grossfanenträgers des königs') dar- 
gestellt sein, der die kriegsstandarte des königs trägt, wenn man zur 
Schlacht geht. 



^) Er kann z. h. nicht in die ecke gehen, ohne auf das feld zurück zu kouimen, 
auf dem er schon kurz vorher war. 

*) Dies ißt ungenau: er hat acht felder (vgl. das 1. diagramm p. 34). 

*) Alferez del Rey, ö wayor. Dignite a laquelle etoit attache le comiuande- 
ment de Tarni^e pendant l'absence du Roi, et, lorsqu'il etoit, le droit de porter 
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Die alfilen müssen in gestalt von elefanten mit türmchen darauf 
dargestellt werden, die voll von bewaffneten sind, als sollten sie in 
den kämpf gehen ^). 

Die pfcrde sind als bewaffnete reiter darzustellen, oder als 
fürer, die vom königc den auftrag haben, die rotten in Ordnung zu 
halten. 

Die roch 8 sollen wie reihen von bewaffneten reitem sein, die 
sehr gedrängt, einer den anderen berührend, dastehen. 

Die fussgänger müssen nach art von leuten des niederen Volkes 
dargestellt werden, die bewaffnet sind, als wie zum kämpfe. Da aber 
die Schachspieler aller gegenden sehr unzufrieden damit sein würden, 
sich solche figuren, wie diese, machen zu lassen, hat man mittel ge- 
sucht, sie einfacher und weniger kostspielig herzustellen, wenn sie 
nur ein wenig an die erinnerten, die wir beschrieben haben. Die ge- 
stalt der stücke, welche allerwärts und gleicherweise in Spanien am 
meisten gebraucht werden, ist hier abgebildet (vgl. den holzschnitt 
auf Seite 97). 

Nachdem wir das grössere schach, wie es vollständig gespielt 
wird, beendet haben, wollen wir von den Endspielen reden, welche 
die leute beschäftigen, indem sie sich wie neue und fremde sachen 
vernemen lassen, die man sich deshalb gegenseitig mitteilt und auch 
weil sie sich rascher abspielen, denn es sind gezälte und bekannte 
spiele, für die man weiss, in wieviel zügen, nachdem angefangen ist, 
sie zu ende gehen müssen. Zuerst werden wir von den grösseren 
endspielen handeln, welche mit allen schachsteinen ausgefürt werden, 
ohne dass eine derselben genommen wird. Nachher werden wir von 
den spielen sprechen, die abneraen, bis hinunter zu den möglichst ge- 
ringen. Sogleich wollen wir aber das spiel erwänen, das man ge- 
zwungen nennt. Da dieses mit berechnung gespielt werden soll, 
muss zwang darin sein, indem der spieler gegen seinen wünsch zieht, 
das beste stück für einen fussgänger verliert und es gutwillig tun 
muss, oder das stück nicht auf ein solches feld bringen darf, von wel- 
chem der andere mit zwang schlagen lassen kann, in Übereinstimmung 
mit dem gange des Stückes, unter das er sich stellt. 

Dieses spiel wird wie das ersterc aufgesetzt, auch ziehen die 
steine und nemen sich gegenseitig nach derselben art, ausser dass 
noch der zwang hinzukommt. Deshalb müssen diejenigen, die es 
spielen, dahin sehen, dass sie nicht die grösseren stücke auf einen 
platz stellen, wo sie dieselben für die kleineren und unbedeutenderen 
hinzugeben hätten, denn hierin besteht die ganze Wissenschaft und der 

l'etendard royal. J/Alferez mayor porte cncore cet otendard aux proclamations 
des Kois. C. M. Gattel, Diccionario Espailol-FranccH II. Leon, 1803. 4to. p. 44. 
Alfonao kennt noch gar keine königin. indem sein lombardischer Zeitgenosse 
Cessoles nur von der regina spricht und den alfereza nirgends berücksichtigt. 

*) Hier ist nun der elephantus turrttufi, von dem man jarhunderte hing im 
neuen schach die tünne der eckfei der ableiten wollte. Im gegenteil gieng aus 
dem kriegszelt der elefanten auf den c- und f-linien der alfiere (fänrich) hervor, 
denn mit fanen ist dies zeit im mittelalter immer dargestellt worden. Dr. J. T). 
Wagener übersetzt in seinem Deutsch-Portugiesischen Lexikon (Leipzig 1812) Äl- 
teres o alferez no jogo de xadrez mit Läufer, sagt dagegen bei Delfim (= Delphin, 
im itiilienischen schach häufig Delßno, aus Alßno): »ein gewisser Stein im Schach- 
spiel«; eine Verwechselung. 
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unterschied dieses Spieles. Wegen des von uns erwähnten zwanges 
nennt man es gezwungenes spiel M. Da aber einige angeben, die 
niädehen hätten es zuerst im lande jenseit des meeres (also Afrika) 
erfunden, nennt man es das Mädchenspiel. 

Mit dieser bcmerkung von kulturhistorischem interesse, dass auch 
die Doncellas schach spielten und es zu vereinfachen strebten, ist der 
einleitende text zu ende, und es folgen jetzt die praktischen spiele. 

Bevor wir aber darauf eingehen, habe ich die oben (p. 84 anm. 1) 
beanstandete Spielregel wissenschaftlich zu beleuchten. Sie begegnet 
sich nämlich mit einem vor nicht langer zeit von professor Ilagen zu 
Bern veröffentlichten lateinischen schachgedicht*) der Benediktiner- 
bibliothek zu Einsiedeln. Das in verzwicktem mönchsstil, mit streben 
nach vermeintlicher eleganz geschriebene gedieht stammt angeblich 
»aus einem codex des X. und aus einem anderen des X. — XL jar- 
hunderts«, d. h. dieses gross te aller alten lateinischen schachgedichte 
(98 verse) wäre die älteste schachurkunde des abendlandes. 
Stellen wir vor allen dingen den handschriftlichen tatbestand fest. 

Der gegenwärtige codex 3()5 zu Einsiedeln besteht aus pergament- 
blättern, die patcr Gall Morell (t 1872) früher von bücheraeckeln ab- 
gelöst hat '), und die, wie verschiedenen inhalts, so auch zu ganz ver- 
schiedenen Zeiten geschrieben sind. Ein blatt, pp. 95 und 94, war 
ursprünglich auf dem holzdcckel des cod. 125, eines kommentars 
S. Hieronymi in Isaiam so aufgeklebt, dass die verse l — 64 des zw^ei- 
spaltig geschriebenen folioblattes (Si fas est ludm bis color unus erit 
incl.) verdeckt, die schlussverse 65 — 98 aber (Candida si scdes etc.) 
sichtbar vorlagen. Der entdecker wies dieses blatt im handschriften- 
katalog »mit gewohnter Hast« dem »Saec. X vel IX« (sie!) zu. 

Die sichtbare seite des aufgeklebten blattes ist in einem anderen 
codex, 319 in quartformat mit langzeilen, pp. 298 — 99 unter dem titel : 
De alea ratione (vgl. p. 58), abgeschrieben worden. Diese von ver- 
schiedener band und mit unterscheidbarer dintc abgefasste handschrift 
wies Morell dem »saec. X vel XI« zu. Herr v. d. Lasa hat sich eine 
Photographie von den versen 32 — 47 aus dem codex 365 {= original) 
und eine andere von den versen 65 — 83, 84 — 98, also von dem ganzen 
Schachinhalt aus codex 319 (= kopie) verschafft und mit bekannter 



*) Alfonso scheint in dieser mehrfach dunkeln stelle ein spiel (Qui perd gagne?) 
anzudeuten, in welchem jedes stück genommen werden nmss, das sich zum 
schlagen darbietet, wobei es allerdings vorkommen kann, diiss hohe officiere ge- 
deckte Soldaten nemen müssen und für «liese verloren gehen. 

-) Camiina medii aevi maximam partem inedita ex l>ibliotheciy lielveticis col- 
lecta edidit Herm. Hagenus (Bemae 1877), pp. 137—141 (no. 82): Versus de 
scachis (98 zeilen). Pag. 141 no. 83: Carmimi ludi scachorwn (9 zeilen). No. 84: 
Versus Acbrhanni de ludo tabularum secundum numerum. Von dem grossen er- 
schien auch eine deutjf<che. sc-hon öfter nachgedruckte tibei-setzun^ in der schweize- 
rischen Zeitung Der Hund (Bern, den 21. Oct. 1876); eine dänische, von schach- 
kundiger band ( Latin us Parvus) steht zugleich mit dem urtext Nordisk Skak- 
iidende (1877 pp. 73—83). 

*) Vgl. P. Benno Kühne, P. tiall Morell. Ein Mönchsleben aus dem XIX. 
Jahrhumfert (Einsiedeln 1875) p. 88: »Zu seinen Tjieldingsbeschäftigungen gehörte». 
(1838) das Ablösen von ]*ergamentblättern auf alten Deckeln von Manuskript<?n und 
Inkunabeln.« Im j. 1839 hat Morell sich »mit gewohnter Hast auf die schriftlichen 
Denkmäler früherer Zeiten geworfen.« Die geschichtc des Schachspiels hat ihn da- 
mals bei dem raten nach ihrem alter nicht geniert. 
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liberalität mir zur Verfügung gestellt. In der kopie, eine rasch hin- 
geworfene Schrift, keimt in der federbehandlung der ecken einzelner 
buchstaben bereits die 1150 — 1200 zur entwickelung gelangte gothik^). 
Wattenbach wollte, nach wiederholter prüfung, für fragment 319 »das 
zwölfte jarhundert nicht unbedingt ausschliessen«, und er- 
klärte (in einem gutachten vom 13. Sept. 1878), das original für »etwas 
älter«, welchen ausdruck ich nicht mit »saec. IX vel X« übersetzen 
möchte. Sehen wir uns das interessante produkt lieber genau auf 
seinen kulturhistorischen Inhalt, vorzüglich aber auf seine schachspiel- 
sprache und auf seine Spielregeln an. Vers 2 erinnert an Virg. Acn. 
V. 162, vers 6 aber enthält eine anspielung auf das verspielen der 
körperglieder, einen unfug, der noch im XlII. jarhundert verboten w erden 
musste. Das Wiener Stadtrechtbuch bestimmt im 51. artikel: »Chain 
man mag dez nicht verspilen mit recht, daz got an im beschaffen hat, 
es sein äugen nas oder orn, hende oder fuezz . .. Swer icht verspilt, 
daz got an im beschaffen hat, den schol der richter pessern ... ein 
^^g gegen einem äugen, ob er verspilt hat, ein haut gen einer haut«. 
Das einfach schlichte Schachspiel wird vom versmacher dem trügerischen 
Würfel in einer weise entgegengesetzt^), die wol jünger aber nicht 
älter sein kann als die Damianistelle vom j. 1001. 

*) Die dinge wurden damals noch nicht durch niinisterialerliWHe abgeändert. 
Sind die zeilen mit zwingender notwendigkeit schon vor 1150 geHchriebenV Das 
ist allerdings ein dogma bei den »kenncm«, aber auch nur ein dogma. Ich erlaubte? 
mir kürzlich einem nichmann auf diesem gebiete in unserer bücherei einen (an mich 
gerichteten) brief, mit lateinischer schrift aber überklebten! datum vorzulegen, um 
von ihm das alter der schrift bestimmen zu lassen. »Etwa mitte des vorigen jar- 
hundertsV« Als antwort zeigte ich das datum vor: 18G3; der Schreiber war damals 
allerdings über 90 jähre alt. Sofort fielen meinem überraschten besucher dabei di(» 
briefe eines betagten theologen zu Jklinburg ein, der noch jetzt u. a. den artikel 
the altmodisch wie y schreibt. Die Photographien haben eine fachmiihnische Odyssea 
hinter sich, von der ich noch einmal »ein lustig lesen« schreiben werde. Hier, aus 
raummangel, nur soviel. Sobald vater Gall Morell seine subjektive ansieht vom 
»saec. X.« im katalog objektiviert hatte, stand für Einsiedeln die sache ein für alle- 
mal fest: die bekannte klösterliche »lokaltradition« war da, und so bilden die an- 
sichten seiner nachfolger (patres Heinrich Rickenbach, Leo Keel und Gabriel Meier) 
nicht ebenso viele neue »Zeugnisse«, sondern sie sind nur neue auflagen des Zeug- 
nisses »P. Gall Morell«, das müssen meine ehrwürdigen koUegen mir nicht übel 
nemen. Zweitens liegt bei Hagen »saec. X.« auch gedruckt vor, und waren die 
herren »kenner« nicht mehr voraussetzungslos: das gedruckte wort besticht mehr 
als man glaubt. Insofern nun aber die canuina inedita noch unbekannt waren, 
setzte ein fachmann den codex 319 in das 10. jarhundert und begründete dies mit 
kriterien, die ich auch in einem codex der Visionen der 1179 verstoroenen heil. Hilde- 
gardis von Bingen vorlegen kann! Ein weltberümter latinist befand, mit hülfe eines 
paläographen, dass 319 (also die ab schrift) in das 10« jarhundert hineingehört, 
dass aber 365 (also das original) vielleicht um ein jarhundert — jünger ist! Ein 
dritter specialist giebt für 365 den Zeitraum 900—950, fiir 319 aber 950—1000 an. 
Erwägt man dabei, dass »die Schrift in Italien der nördlicheren immer mn etwa 
hundert Jahre vorausgewesen ist«, so könnte man sogar annemen, das gedieht 
in Einsiedeln stanmie aus Italien, imd die beurteiler schätzten es als angeblich 
schweizerisches produkt noch um ein jarhundert zu jung. So wäre Ma9Üdi eigent- 
lich ein ziemlich moderner berichtgeber über das Schachspiel! 

-) Dass schach nie gewinnshalber gespielt wird (vers 7) kann man auch heute 
in jedem leitfaden lesen, obschon die professionellen spieler blos um den gewinn 
jedem Schachturnier nachreisen. Auf Schuster's folgerung (p. 4), dass »w^ir das 
später (nämlich als das 10. jarhundert), aber auch nur ausnahmsweise, vorkonmiende 
Schachspiel um Gewinn als eine neue Entwicklung (!) betrachten dürfen« — würde 
höchstens das billige Wortspiel passen: Ne sutor ultra crepidam. »Wo von fraus 
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Versenken wir uns aber lieber in das schach selbst. Da muss 
es zunächst dem geschichtskenner auffallen, dass man (v. 11 — 20) das 
zum spiel bestimmte quadrat in acht mal acht felder (tahulae) teile, 
die mit zweierlei färbe zu bemalen sind (Dum color unus erit, non 
sie rationis imago Discitur: alternus omne repandit iter — es fehlt 
blos noch die bekannte regel zur figurcnaufstellung: Hex ater in alho, 
Regina servnt coloretn), Dass aber das indisch-arabische , jetzt noch 
einfarbige Schachbrett bereits »im 10. jht.« in Europa doppelfarbig 
geworden, das erscheint mehr als zweifelhaft. Gar nicht zweifelhaft 
aber ist der anachronismus der schachtermini des gedichts, das — 
ohne irgendwie mehr zu arabisieren — die figuren ganz unbefangen 
rex^ regi^ia (vom fers keine spur), catms (auch der alphiliis ist tot), 
cqtics, rochus und pedes nennt. 

Wie schwerwiegend dieses argument ist, ergiebt sich mit aus 
einem rückblick auf die angeblich jüngeren lateinischen schachgedichte. 

Zunächst kommen 35 verse de Slmhiludio in betracht, die aus 
einem codex des zwölften jarhunderts in der Bodleiana zu Oxford 
(799, blatt HO verso) herstammen (sehr unkorrekt abgedruckt bei 
Hyde, 1698 I. p. 179 i), und nach ihm bei Massmann, 1839 p. 125). 
Die Schachfiguren heisscn: Rex, reghm, calims (dies ist kein »angel- 
sächsischer« kahlkopf!) etjiies (equester, cdballarius), rochus hifrons (kein 
»angelsächsisches« ungetüm !), j>edfe5. Von der Verwandlung wird gesagt: 

Cinii Pedester uscjue suinmain venerit ad tiibulani, 
Nomen eju« hinc mutetur, appelotiir Ferzia; 
Ejus intorim Reginae gratiam obtineat. 

Dieser verlauf, dass in England nur noch der verwandelte peon 
den namen der ursprünglichen figur bekommt (vgl. Alfonso's pcmh 
aJferzado), der im 15. jht. von Caxton bestätigt wird, ist für mich ein 
argument auch gegen »saec. XII.« 

Eine Elegia de Imlo scachorutn *) lautet wie folgt : 

1 Qui cupit egregium scacchorum no8C(»rc liidum 
Audiat, ut potui ciiriiiine coniposui. 



decii die Rede ist«, bemerkt er p. 76, »\viid danint<?r fiwt immer die Täuschung 
gemeint, die einem der als arglistiges persönliches Wesen ^edacht-eWürfelliereitet«, 
und fahrt dazu die schlagendsten belegstellen aus der ISptelermesse vom 13. jarhun- 
dert an, um dann aber sofort wieder anachronistisch hinzuzufügen: »Diese Auf- 
fassung ist schon in dem zehnten Jahrhundert (nämlich aus den versen 5, 9 und 10 
unseres gedieh tes) nachweisbar.« Da erscheint der bekannte circulus vitiosus 
zweimal. 

*) Hyde's curiose Überschrift lautet: Poema tempore Saxonum (in Anglia) exa- 
ratum Carmine politico seu Pseudo-Trochaico , ein analogon zu dem kopistenurteil 
über Innocenz III. oben p. 65. Das gedieht ist kein carmen politicum, und »saec. 
XTl« ist nicht »tempore Saxonum«. Ebenso macht Hyde den dominikaner Cessoles 
älter als der orden selbst ist. Wenn ein Engländer sagt »anglo-saxon« , so heisst 
das soviel wie »keltisch« in deutschen und »etruskisch« in italienischen altertums- 
vereinen. Ein philologe, der nicht ahnt, dass es so etwiis wie eine geschichte dpa 
Schachspiels gieot, legt Hyde's Überschrift sofort die »angelsächsischen schriftzüge« 
unter, ein »leider voii Hyde nicht ausdrücklich erwähnter umstand«, und so könnten 
wir hübsch die schlacht von Hastings 1066 verwerten. Madden verstand sich besser 
auf diese dinge, machte englisches schach warhaftig nicht jünger als es ist, muss 
aber für den oxforder text, den er mit Hyde's abdruck verglichen, das 12. jarhundert 
annemen. 

*) Ich gebe hier den text nach »Cod. Monac. Enuueran. K. 6 saec. XI— XII 
bl. 41« una habe dabei noch sprachliche bemerkungen benutzt, welche von einem 
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VersibuH in pauci» dicam sibi proelia litis. 

Quatuor in tabula bis loca sint varia 
5 Albescit prinius, rubet atque colore secundus, 

Aut 7iiger aut clacus pingitur aut rubeus. 
In prinio rochus comniittere bella minatur 

Statque secundus eques ludiera jura tenens 
Tertius alßcus custos regalis habetur 
10 Quartus rex retinet, femina quinta, sedet. 
Post illos procerum revocabitur ordo prioruni 

Procedit peditum turba velox nimium 
Stat pedes, et dextra, rapit et de parte sinistra 

Quem sibi diversum cernit et oppositum. 
15 Et si quando datur tabulae sibi tangere suniniani 

Regtnae solitum praeripit officium. 
Vir factus mulier regiferus*) arbiter haeret [joh. i,u.J 

Bella movent primi peditcs, labuntur et ipsi 
20 Et reliquis timidam dant moriendo viam. 
Per spatium tabulae rocho conceditur ire 

In qua parte velit, si nil obstiterit. 
Major mmores rapit et fallendo minores 
Saepius et minimis fallitur a sociis. 
25 Belliger insignis prudens celer aptus et arniis 
Currit eques rapidus quo patet arte locus 
Decipit insontes socios et fraude carentes 

Terret et insequitur, hinc capit hinc capitur. 
Alficus trivius cornuta fronte ttmendus 
30 Ante retro comitea decipit invigiles.') 

A dominis niinimi, domini rapitiuntur ab imis 

Sic mixti procerum turba perit peditum 
Hex manet incaptus, subtracta conjuge solus. 
huperat et regnat, hinc capit inde labat.') 
35 Saepius est mattus servorum turbine fretus 
Et mattum suffer si via nulla i)atet. 

Ein münchener codex fügt hier noch den schluss oben p. 58 anm. 
hinzu, und Wolfenbüttel: 

Est commune mori, mors nulli parcit honori, 
Mors est vita piis, penna (sie) aiuma malis. 
Ibimus absque niora sed qua nescimus in hora 
Est quia vita brevis, ffuxa caduca, levis. 
Ecce satis scimus, quia non evadere quimus, 
Et quis erit finisV Vermis et inde cinis. 

gelehrten in Berlin, dem herr v. d. Lasa das gedieht kürzlich mitgeteilt hatte, mit 
vergleichung von »Cod. Monac. pictur. N. 73. saec. XII— XIII bl. 916, Cod. membr. 
Neapol. Bibl. reg. IV. saec. XIV bl. 13, Cod. Guelferbyt. Ms. Aug. 85. 7. saec. XV 
exeunt, bl. 186«, gemacht worden waren. Die verse finden sich auch zu London 
= R oben p. 65, und im cod. E. XXI. P. 210 als Modus ludi Scaccorum. Vgl. 
Massmann pp. 127—130. 

M *regntferus (bei Massmann) ist aus kritischen Gründen als unzweifelhafter 
ErleichterungHversuch zu verwerfen; rcgiferus nicht zu erklären; den Worten rcgi 
ferus arbiter haeret kann man einen Sinn auch nur aufzwingen. Der Vers ist un- 
heilbar verdorben; ich vemiuthe, dass in dem ferus der /er« (fercia) versteckt ist 
und dass dieses von einem Abschreiber nicht verstandene Wort die Ursache der 
ganzen jetzt nicht mehr zu hebenden Missgestaltung geworden ist. Dann wird aber 
auch V. 18 (jetzt 34) nicht an diese Stelle gehören« u. s. w. (Zu dem verschwun- 
denen wort fercia vgl. man im 10. vers femina.) 

^) »Nach diesem Vers scheinen ein oder mehrere Distichen zu fohlen, obwohl 
keine Lücke der Handschrift angemerkt ist.« 

*) In anderen handschriften : Conjuge substracta nil valet (oder: rex manet) 
ni tabula. 
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In einem bereits stark verderbten leoninischen schachgedicht von 
37 Versen, das sieh in einem pergamentcodex zu Deventer (nr. 1791, 
geschrieben um 1400) findet und bei Hyde I. p. 181 abgedruckt worden 
ist (Si quis ludum scacorum vult scire decorum, der vers bildet die 
5. zeile einer recension von 52 versen im Cod. Bodl. 2067. 46 zu 
Oxford, saec. XIII: Sic fit formosa sine sanguine pugna jocosa, vgl. 
Ges. II. p. 157), heissen die Schachfiguren: Rex, reg^na (fercia), sfultiis 
(stolidus)^), cques (miles), rochus. 

Sieben verse in einem pariser codex (1170, saec. XV) und ein 
gleichzeitiges gedieht über den gang der Schachfiguren zu Bern sind 
von diesem gedieht gleichsam eine Zusammenfassung: 

Ludum 8cachorum «i tu uis scire decorum. 
Hoc Ciirmen, lector, discas et ludere gliscas. 
It pedes at bellum, prior incipit ille duelluni, 
AfricuH^) in triuÜB locum capit ex inimicin 
(Paris: Alphüus extemiH perat insidias . . .), 
Miles ex obliquo puncto mediante relicto 
ProHÜit et fortem depellit fortiter hostem. 
Linea se pateat, rochus capit omne, quod optiit. 
Vertit obücjumn rcgalis femina pafwum, 
Rex loca circa se clipeo defendit et enso. 

Für das neue schach lassen sich noch die folgenden verse anfüron 
(De InuenHs nov-antiquis, Lipsiae 1700, 4to. p. 760): 

In medio Rex est, prope quem Rcßina locatur, 
His laculator opem praestat vtnnque suam. 

Hinc auratus Eques sequitur, post Turriger alos 
Occupat, et Miles cuique stat ante pedes. 

Diesem Sachverhalt gegenüber sind nun aber im gedieht zu 
Einsiedeln fcrcia und alphilus oder alphinus^) bereits spurlos ver- 
schwunden, diese angeblich »älteste abendländische schachschrift« 
arabisiert gar nicht. Wäre der Roch nicht da, so liesse sich der 
patriotische satz aufstellen, dass das Schachspiel in Einsiedeln erfunden 
sei. Die verse 41 und 42 lauten: 

Extremos retinet fines inuectus uterque 
Bigis seu rochus, marchio siue magis. 

Dieser farende zweispännige wagen (biiugis) interessiert 
uns! Wenn aber die werte zu konstruieren sind: sive magis marchio, 
müsste mardiio der dem Verfasser geläufigere name gewesen sein. 
Der latinisierte markgraf, der sich aus seiner Stellung auf dem brett 

M Die versmacher namen die verrilcktheit de^ indischen weisheitssyinbols sehr 
ernst! Eine der frühesten irrenanstiilt^n Deutschlands war die »Tollkiste« {Cista 
stolidorum) zu Hamburg 1375. 

*) Hagen edierte das gedieht a. a. o. p. 141 no. 83, und gab in seiner Rnethsel- 
poesie (Biel 1869 p. 35) auch eine übei-setzung henius. Er nennt die stücke : »Fuss- 
Boldat, Afrikus, Kriegssoldat, Rochus, Königsweib«, und bemerkt: »Unter dem 
Afrikus wird, wie sein Zickzackweg andeutet, wohl der Springer zu verstehen 
»»ein: man denkt unwillkührlich an die weltberühmte Numidische Reiterei.« Im 
Bwid vom 21. Oct. 1876 wurde der »Kriegssoldat« zum »Reitersmann«! 

*) V. 37 : Post hos acclini comites hinc inde locati. Madvig wollte losen : post 
hoB at bini comite^s. Der dichter denkt sich aber die nachbaren an könig und 
königin angelehnt («acclini = acclines, denn das adjectivum heisst acclinis), vgl. die 
assessores oben p. 6i). 
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iD extremis fJoibuB erklärt, erinnert chronologisch doch bedenklich an 
Cessolcs' königlichen Statthalter oder landvogt. Der wagen be- 
stätigt von neuem Dozy's befund aus dem 13. jarhundcrt (oben p. IS), 
und Steinschneider wies (Ges. I. p, 180 z, 29) die wagen (mcrkaba) 
auch in der hebräischen scbachlittcratur nach. Die elfenbeinernen 
Schachfiguren im medaillenkabinet der nationalbibliothek zu Paris 
(13. jht.) stellen 2 könige, 2 königinnen, 4 elcfanten, 4 (norrnan- 
niBch-fränkische) ritter, 4 Viergespanne = Streitwagen (auf Mass- 
manns tafel dieser figuren; tjitndrige, mit der Unterschrift: Piece qui 
paraft remplacer la Tour), und einen fusssoldatcn dar. Auch der 
wagen macht also das gedieht nicht notwendig alt. 

Ausdrücke für Schachspiel und mat fehlen, aber das wert mal 
fehlt z. b. sogar hei Cessoles, der doch so ausfürlich und erst nach 
1250 schrieb. 

So kommen wir endlich auf die altklugen Spielregeln v. 67 — 7(1: 
Hoc it«r est peditis. sie quando pei^it in hoHtem. 

Ordinis ail finem cumque meare potent. 

Nam Hie concordant : obhquo tramile, deait 

Ut xi regina, hie quod et itla qneat. 

Auch der versmacher wiil also eine Umwandlung des fussgängcra 
in eine »königin« nur zulassen, wenn die ursprüngliche schon 
genommen ist. Dieser geistlosen, daa Wesen des alten Schachspiels 
verkennenden einschränkung begegnen wir allerdings auch bei Alfonso, 
aber erstens geht es bei ihm mit dem arabischen schach schon bergab, 
und zweitens steht sie in schroffem Widerspruch mit seinem eigenen 
spieltext. Gleich in den beiden ersten spielen haben die 
weissen sechs peoilB und drei fers, d. h. zwei peons sind ver- 
wandelt worden, obgleich der ursprüngliche fers noch im 
spiele ist. Die einschränkende regel könnte nur den einen sinn 
haben, dass man in derselben partie das 
vorkommen mehrerer »königinnen« von 
Einer färbe verhindern will, aber damit 
wären viele spiclfeinheiten einfach be- 
i seitigt. In dem arabischen codex des 
Brit. Mus. 7515 spielt in den nummern 
j 26, 49, 56, 79, 84, 92, 95, 97 und 113 
' die eine partei mit zwei, in nr. 102 mit 
drei »konkordicrenden« farsänen , und 
wie wenig eine mehrheit gleichfarbiger fers dem schachbewusst- 
sein widersprach, zeigt das diagramm. Die stümperhafte regel drang 
auch nicht durch, denn noch im alten Schachzahelspiel 1536 und im 
neuen Wiener CartcU 1577 (§ 5) wird ausschliesslich bestimmt: »Wan 
epn Fendlin die spang erreicht, so hat es erlangt die freyheyt der 
Fratecn, also das es darnach widerumb hoym geen mag, alss die 
Künigin über ort« (= übereck). »Alssbald ein Pedina das letzte feld 
seines gcgentheils (erreicht hat) ist Er eine völlige Königin, und kan 
in selbigen zuge gleich damit Schach bieten«. Erst Selenus berichtet 
1616: »Dasz aber die Soldaten zu einer Königin werden, wollen 
etliche nuhr so weit verstehen und nachgeben, wan die rechte 
Königin allbereits verloren«. Sämmtliche verwandlungsbeschrän- 
kungcn (Leerbook pp. 270—272), im neuen wie im alten schach, 
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hängen mit den abarten und dem verfall des spiele zusammen, das 
steht geschichtlich fest. 

Läge von dem schachgedicht zu Einsiedeln nur noch eine be- 
glaubigte abschrift vor, so würde ich es, auf grund der hervorgehobenen 
raomente, frühestens in das dreizehnte jarhundert setzen; frühere ent- 
stehung wäre wie die geburt eines kindes mit einer allongeperücke. 
Wie weit aber der leser, auf grund paläographischer zeichendeuterei, 
nicht blos hinter 1200 sondern 1100 zurückzugehen lust habe, stelle 
ich ihm selbst anheim. 

Bis auf blatt 90 folgen jetzt im Alfonsocodex hundert und drei 
durch Zeichnungen dargestellte Schachaufgaben mit ihren lösungcn. 
Die anzal der je in einem spiele enthaltenen stücke — im ersten also 
30 — kehrt regelmässig wieder und erleichtert immerhin die probe 
auf korrektheit. Die nummern l und 32 teile ich vollständig im ur- 
text mit. 

€ftt t^ iuego bt partiba cn Que ga treinta tttMüi, qnt an 
feet enta&Iaba^ äfft cania eftan tn la figura bei enta&IamtentQ/ t 
äfft tie iugar tiefta guifa. 

%o§ Mancop iucgan p^imcro^ t benccn a loc p^ittop^ o amanan* C 
efto a bc fcer tn bi5cfcij|ep liescp^ banbo rague al fieii V2^tto caba \it^ 
ton uno bc ia^ tabüliop lilanco^^ fata qucI fagan tomar a^ueila cafa oitbc 
faiir primcro^ Quanbo fe rnta&lo» €1 pjimcro iueso bar la raguc con rl 
cabaflo blanco^ iiuc cfta eit la terccra cafa bei cabailo blanco^ ponirnbol 
tn la cuarta cafa bei Vioqut p^icto^ o eit la cuarta cafa bei SCIfftl p^ieto* 
^i el Vitij p;itto ent^ara en la cafa be fo ttoque e^ mate al p^imero iiieso^ 
banbol j:aqut con el ot^o cabailo blanco en la tercera cafa bei caballo p^ieto: 
pue^ lo meior ep iiiie ent^e en la cafa be fo alffiL <£l fegunbo iuego bar 
la ^a^ue bei ot;o caballo blanco en la tercera cafa bei caballo p^ieto : ent^ara 
el i^ieii Ve^t^^ ^11 fii ^^f"^* ^^ tercero iue0o bar la vaqut bei caballo blanco^ 
tn la fegunba cafa bei caballo jji^ieto^ ent^ira el itej) p^ieto en la fegunba 
cafa be fu alffersa« & Quarto iuego bar la ^ague bei caballo blanco eit 
la cafa bei alffil p^ieto^ ent^ara el ffeij p;ieto^ en la fegunba cafa be fo alffiL 
€1 Quiitto iuego bar la xäqut con el caballo blanco^ en la cafa bei tieij p^ieto» 
^i el ifteij pjieto ent^ara en la cafa be fo caballo^ ep mate al p^imero iuego 
banbol ^aque con el caballo blanco en la fegunba cafa bei alffer^a p^ieta. 
Puep la meior t§ qut entra en la tercera cafa be fo caballo. & fe;:to 
iuego barle pa^ut con el caballo blanco^ en la fegunba cafa bei alfersa 
pjteta, ent:ara el tüeij pjteto en la cuarta cafa be fo caballo* ^l feteno 
iuego bar la i:aQue con el caballo blanco en la fegunba cafa bei alffil p;ieto : 
ent^ara el rUt^ P^ieto tn la cuarta cafa bei SClffil blanco. Ca fi ent^ara 
en la cuarta cafa bei tloQue blanco^ ferie mate al primero iuego , tanboi 
Xüqnt con el caballo blanco en la cuarta cafa bei caballo prieto. €1 ocl^abo 
iuego barle j:aqut bei caballo blanco en la tercera cafa bei caballo p^ieto: 
e ent^ara el tieij p:ieto en la tercera cafa bei SClffil blanco. €1 nobeno 
iuego bar la pa^ut con el caballo blanco en la Quarta cafa bei cabollo 
p^ieto: ^ ent^ira el ifietj p:ieto en la fegunba cafa bei SCliffcrsa blanco* 
<£i beseno iuego bar la ^aiiue bei caballo blanco^ en la cuarta cafa bei 
Sllffif blanco : e ent^ara el l^eij pjieto en la fegunba cafa bei tieij blanco» 
0^1 on^eno iuego bar la ^aque con el caballo blanco en la tercera cafa bei 
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SClffil filaiico : ent^ara tl dcjj p;iEto rii la reguiiba rafa bct ticij &iaii(a. 
«El boBcno tuc0a bar ta icaguc tan ei talialla blanca cii la frsuiiba cafa bct 
Sltffci^a filanca: c riit;ara rl fltii v;itta en la tcrccra cafa bei cabaDo 
Bianca. €1 t;c^eiia iucga bar It F^riuc coii tl caballa IJtaiua en la fcsuitba 
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etit^ara el Eieij 
pjlero tn fa tcricrü 
cafa be fa cabaHo. 
€\ fegeno iuejjo bat 
la raQUE con cl 
tabalta ülaiKO; cn 
a Quarta lafa bd 
HoQuc Bianca; tor^ 
iiaia rl Hei) Üanco 
)iar fucrsa a ia 
fcgtinba cafa bc fo 
caünHa, a fue cii> 
ta&Iabo pjtinero; e 
rii t^a Bulfa e^ tl 
tucsa manna. ilE ft 
cl lina be {o^ ca^ 
balloQ Mancaö co 



tafa bei rüt^ Glaiico: 

e ent;ara cl ßcfj 

p;iete en la tuacta 

cflfa bei naque 

Bianca, £1 tatacs 

3ena iuega bar la 

racjuc bei caballo 

Blaitco ta la tcrcera 

cafa bei Stlffil 

Bianca : e entkam 

cl ffd( pcicto en 

la (uacta cafa be 

fo nague. 451 Qiitn: 

lena tuEga bar la 

jraQuc ton caliaHa, 

en la terccra cafa 

bei tabaßa Bianca: 

rare bc bar tague raba liej al rütii p;ieta, eö et lütjj Erlauca mare al 

pjtmcra tuega can cl lüasue ii:icta, tamanbo rl ^Iffil Bianca que tfta en 

la cafa bei caballa Bianca, o tainanba ei pean Bianca, qat cfta en la fegnnba 

tafa bei ßaguc Blanio. C eftn ed cl bqiaedmienta bcitc iuega, c e|ta eo^ 

la ^gura bei cntablamtcnta. 

Das illuniinierte Uiagramiii <lca spiele« folgt inimpr nath dein apielteit. Das 
auf der nüchnten Reite in holKNchnitt wiciler^i>g(-b(>nc bild gehOrt zum 3^. xpicl 
mit folgeoder crldSirung : 

Qfße t§ atja iuega bepartiba cn Que a bisenncbe c^cBeiad, gue an a 
feer entaBlaboc afff caina ettan cn la figura Bei cntaBlanitnita e an fe be 
tagac afff. 

Xn^ l^tcrati iuegan p^tmcea e bau mate al nejj Bianca en cima bc5e^ 
be fujJ incga^ mipina^ en la :;a cafa be fo lüague/ guc fe entaBla en tafa 
|p;leta, a e|ta nttaBIabo un fean pjleto. 

<£l pftmera iuega ep rac can cl Hague p?ieta, en la fegunba cafa bei 
SOiril Bianca, c riit^ara el ßcij Blanio m la cafa bt fa ßa^ne. 4EI fegunbo 
Iuega bar la raque con el pcon y^iera, cn la fegunba tafa bei fiague Bianca, 
e cnt^ara el ßcü Blanco cn cafa bc fa flague. 4^1 terccca iuega ba; la 
;agur con el liague p^icto, cn la cafa bei SDlffil Blanto, t rnt;ara cl ficij 
Blanto en la fegunba tafa be fa Caballa. €1 gua;ta tueiro bar la ^aguc 
tan effo niicmo Hague p;ttta, en la tafa bei Caballa Bianca, e cnt;aca rl 
Etef) filanca pac futr^a en la tcrsera tafa be fa üague. Cl 5° iuego bar 
la rague e inate ton cl Caballa p;ieta, en la fegnnba tafa bei ^Ifftl Blaiiia. 
>& fi laj) ifiicto^f ecraren be bar rague caba be; al ßclj Bianca, es~ el Üeti 
p;ieta mate al i" iuega Banbal raguc ton el Eiogue Blauta, gue clla cn la 
3" tafa bei SClffil p;leta, panienbal en la cafa Bei SClffil p^lera. 

€ c^a E^ la fisatu bei €ntti&IamfcntQ. 
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DaBs diese Bpiele aus verschiedenen quellen geachüpft worden 
sind, beweisen die doppelnummern — vgl. 5 und 99, 10 und 2(j, 10 
und 20, 22 und 89, ^2 und 102, 38 und 95, 40 und 72. 46 und 92, 
58 und 63, 61 und Ü6, (80) 82 und 87, 88 und 90 — dass sie aus 
arabischen quellen herstammen, kann wenigstens von der kleineren 
hälfte direkt nachgewiesen werden. Mit den upielen der arabischen 
handachritl vom j. 1257 stimmen die folgenden nunimern überein: 
1 = oben nr. 52, 4 = 43 {= Ges. I. p. 209 nr. SO). r> (99) = ob. 
28, 7 — ob. 23, 14 = 42, 15 = ob. 17, 21 = ob. 6, 22 (89) = 4 
& 9 {= Gea. I. p. 304 nr. I & II), 23 = 17, 33 = ob. 32, 35 

1. 2. 
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= 14 & 30 (vgl. die beiden diagramme) '), 37 = ob. 35, 38 (95) 
= ob. 36, 40 (72) = ob. 18, 41 = ob. 4, 48 = 66, 49 = 52, 58 
(63, 64) = ob. 5, 59 == 23 (= I. 20), 60 = ob. 2. Mit der arabischen 
handschrift und mit der persischen Handschrift der asiatischen gesell- 
echaft stimmen überein 14, 35, 47 ^= ob. 54, 49, 53 = ob. 12, In 
der zuletzt genannten handschrift linden sich die nummern 11 und 16; 
in der persischen handschrift vom j. 1612 die nummern 13, 29, 34, 
54 (57, 90, 100) ^ oben 20 ; in den beiden persischen handschriften 
die nummern 10 (26) = ob. 25, 24 vgl. oben 30, 70, 94 = oben 49. 
Endlich stimmen noch mit Bonus soäus (im folgenden kapitel) üherein: 
47 = 177, 48 = 44, 58 (63) = 42, 65 = 2, 76 = 105, Sl = 128, 
88 = 182. Die feineren arabischen endgpiele mit ihren ausfürlichen 
erklärungen fehlen fast gänzlich. 

') Das Bpicl erxcheint im peruiachen codex vom j. 1IS12 noch piniiiiiil wie im 
2. diLicrumiii, nur dasH die färben gewecliaelt uind. AIji'i fohlt, und jieon li3 auf 
13 steht. 
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\\Q Das schachwerk Alfonso's X. 1283. 



Lösungen. 

1. (p. 96). l) PgSl, Kf8* (denn auf Kh8 würde 2.Pg6t folgen); 
2) Pg6!, Ke8 ; 3) Tg?!, Kd7 ; 4) PfSl, Kc7 : 5) PeSi, Kb(>* (auf KbS 
folgt 6.Pd7t); 6) Pd7!, Kb5, 7) Pc7l, Kc4* (auf Ka4 folgt 8.Pb(>t): 
8) Pb6l, Kc8; 9^ Pb5!, Kd2; 10) Pc4!, Ke2; ll)Pc3!, Kf3: 12UM2!, 
Kg3; 13) Pe4l, Kh4; 14) Pf3l, Kh5: 15) Pg3l, KgG; IG) Ph4l, Kg7 
und 80 bleibt das spiel unentschieden. Sollte Weiss sieh nur ein 
einziges mal in diesen zügen irren, so würde Schwarz mittelst Rb2-[-b l 
(oder Rb2-}-a2) sofort matsetzen. (Auch diese bemerkung wird durch- 
gehends in allen spielen wiederholt, ich lasse sie aber fort.) 

2. Los prietos iuegan primero, e si mannan vcnqen, E esto a de 
seer en doze vezes^ dando xaque al Rey blanco cada vcz con el Roque 
prieto, que estä en la casa del Roque blanco, fata quo sera manna: 

1) Rgll (die Züge der weissen sind sämmtlich gezwungen und werden 
in der folge nicht weiter berücksichtigt); 2) Rg3!; 3) Re3l; 4) Rel!; 

5) Rcll; 6) Rc3l; 7) Ra3! ; 8) Ra5l; 9) Rc5l; 10) Rc7l; 11) Ra7!; 
12) Raöf. E en esta guisa es el iuego manna por fuerm, E si los 
prietos erraren de dar xaqtie cada vcz al Rey blanco es el Rey prieto 
mate al primero iuego con el Roque blanco, en la segunda casa del 
Roque prieto (l.Rh7t, was Schwarz aber noch durch l.PfB, Rh7l; 
2.Ph7o, g7f vereiteln könnte). 

3. Los blancos iuegan primero, e dan mate al Rey prieto en XI 
vezes en menos, de los sus iuegos mismos. si los prietos no lo 
sopieren alongar. 1) Pf6l [denn es droht Fb2tl; 2) Rd4l: 3) Rd7l; 
4) Rg7l; 5) Pe4l, Kc5-~d5*; 6) Rd7l; 7) Pf3I; 8) Rd5l; 9) Pffi!; 

10) Khll; 11) Rh2t. 

4. 1) Pc7l (sonst Rc2t); 2) Pd6l; 3) b6l; 4) abO!: 5) Aß!: 

6) Ag5l; 7) g7l; 8) Ae3l, Ag3*; 9) Rg4l, KfS; 10) Rg8l; U) Ag5l: 
12) Rg6t. 

5. Los prietos iuegan primero e dan mate al Rey blanco en quatro 
vezes de los sus iuegos, enla sxi qiiarta casa: 1) Rel+eOl, Ac8-j-e6; 

2) Pd5l, Ke5; 3) d4l. Kd5o; 4) Pe3t. 

6. 1) f2l; 2) Pe3l: 3) b2l; 4) a2l; 5) b2-bl Fers I (dar xaque 
con el poon blanco alfferzandol en casa del su cavallo prieto), Ka3*; 
6) Pc2!; 7) Rb4l; 8) Pb7l; 9) Pc5l, Ka7; 10) Ra4l, Kb6; 11) Ra6!, 
Kc5; 12) d6t. 

7. 1) g4!, Kg2*: 2) Ff3!: 3) Pfl!; 4) Pg3l, Pdl*; 5) Rdl!: 

6) Rhll; 7) Rh3l: 8) AhO!; 9) g6I: 10) Ac4l; 11) Af8l; 12) RaOf. 

8. (en la segunda casa del cavallo blanco entre ö esta el AlfFerza 
blanca entablada, e el peon blanco = b2). 1) Ph5l; 2) Pe5o!; 3) Pffi!: 
4) Pnl; 5) Pe8!: 6) Pd8!; 7) Pc7!; 8) Pb7l; 9) Fb3!; 10) Acll; 

11) Rblf. E en esta iuego non ha otro departimiento, si non que se 
da el mate en casa sennalada, 

9. l) Rf2l, Kh3*: 2) Pf4!; 3) Rg2!; 4) Pd4!: 5) Pc2l; 6) Pell; 

7) Ke2l; 8) Pf3l; 9) Rf2l: 10) Pd4l; 11) peon!; 12) P!; 13) Rl, 
Kb5*; 14) PI; 15) R! ; 16) AI; 17) PI; 18) Af. 




8) Rd3!: 9) Fbl!, Kcl; 10) AcSf. 

23. 1) Rctol; 2) Rdll: 3) c2!; 4) Pd3o!; 5) PdHf. 

24. 1) Rbl!; 2) d3!: 3) Pe5l: 4) Rflo!: 5) Rß!; 6) Pg5l: 
7) Rnl; 8) PeGt; da Fc5 fehlt, kann jetzt KdO folgen statt Ke7 (vgl. 
p. 43 nr. 26). 

25. 1) Rb7!: 2) c5!; 3) Fc4!; 4) P060!; 0) Rb3!: 6) f. 

20. 1) Pg2!; 2) Rdl!: 3) Rfl!; 4) Ab4!; 5) Rdll; G) AaGl: 
7) FbGf. 

27. 1) Rg2!: 2) f4!; 3) Ff5l: 4) PcG!: .')) RgGl: G) PdSf. 

28. l) Ag4!; 2) cGl; 3) Ao2!; 4) Pd4!: 5) Ac4!; 6) Pf. 

29. l) Ph4ll; 2) Rf3l; 3) Fe»!; 4) FcGl; 5) Ac8!: G) PgGl; 

m. 



7) Rf8t 



IfSt. 

30. 1) Rc7l: 2) FcB!; .3) b7l; 4) AcS!; 3 

31. 1) Rell; 2) Pc4!: 3) Re3!: 4) Pc2l; 
32 (= Stellung auf dem bilde). 1) Rc21: 2)'a2!; 3) Rcll; 4) Rbll; 

5) Pc2t. 

33. 1) Rcl!: 2) Pf3!, Kdi*; 3) Pc3I, Kcl; 4) b2!; 5) Pd2l: 
G) bIFersI; 7) Rb2!, Ka3*: 8) Pblo». Ka4*: 0) Pc3!: 10) Pc4!: 
11) Ra2t. 

34. 1) Ra4l, Fa4o; 2) Ra2l: 3) Pb4l: 4) Pd2!; .'>) Pc2!: G) Ac4t. 

35. Ij Pol— d3!: 2) Re2l: 3) Pg2l: 4) c2l; 5) b2l: G) RcG!, 
Kbl*: 7) Rcl!; 8) Ralf. 

36. 1) Pd3l; 2) Rb2!, Kd3*: 3) Pf2!; 4) Pdl!: 5) e4!: G) Pf2t. 

37. 1) Fb2!; 2) Pc3!; 3) d3!; 4) Ab4!: .')) Re7!; G) Rc8! : 
Lfoof, 
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42. 1) Pb4l: 2) Rd8l; 3) Pd5l; 4) PbS!; 5) RgSl; 6) BgSoI; 
7) PfBl ; 8) Pf3! : 9) Af. 

43. i) Rflo!; 2) Ed2l; 3) c2l; 4) Pd3t. 

44. 1) Re3!; 2) Re2l, Kg3*; 3) Rg2!: 4) Rg4!; 5)g6!: 6) Rh 4t. 

45. 1) Pg5l; 2)Rh8l; 3) c7— c8Fer8!, Kf6*; 4) Rh6l; 5) e4!; 

6) Ph3t. 

4ö. I) Ra6oI, Kb8* (sonst folgt: 2.b7!; 3.Pa6t); 2) c7!; 3) Ra7!; 

4) a5 f. 

47. Los Blancos iucgan primcro, c dan mate al Rcy prieto on 
quince vezcs de sus iucgos mismos, en la casa dcl Alfil blanco, quo 
esta entablado en casa blanca coti esse mismo Alfil: 1) Pf6l; 2) Pc()I; 
3) b7! ; 4) Pd7l ; 5) bSFers! ; 6) Pc7l ; 7) Fb8— b6 (xaque del Alferza 
que fue pcon, deponietidola cn la 3a casa del cavallo prieto) ; 8) Pc5! ; 
9) Pb5!; 10) Re2!; ll)Pa3!; 12)Pb3l; 13) Rd2l; 14)3Pc2l; 15) Ad3t. 

48. 1) Re7l, Fd6+e7o; 2) f7!; 3) PeCf. 

49. 1) Rbll, Kc4*; 2) Pa5l; 3) Pb6; 4) Rd5t. 

50 (en la casa del Hey blanco, b cn la casa prieta del Alfil 
blanco). 1) Pf5!, Kg6 oder g5; 2) Rg7l: 3) g5l, Ke6 oder e5; 4) Re7!; 

5) Pe3l; 6) Re4l, Ke4o; 7) Afl oder fS!, Kd2; 8) Rd4l, Rd2; 
9) Rd2o!, Kel oder c3 ; 10) Rdlf. (NB.: d8 hoisst la casa del Al- 
ferza prieta.) 

51. 1) Rd8-f-d6! (El lo iuego dar la xaque con cl Roque blanco 
que esta en la casa del Alferza = d8), Kb5* ; 2) Rbßo!, Ka5 oder a4 ; 
3) Ra6o!. Kb5 oder b4; 4) Rb6t. 

52. 1) Pe7ll, Kd8* ; 2) Rc8l, Ac8o ; 3) PcO!, Ke8 ; 4) Re7t. 

53. 1) g7!; Kg8*; 2) h7l; 3) gSFersI; 4) Af5l: 5) PHf. 

54. 1) Rh8l; 2) AfSl; 3) Rh8!; 4} g7l; 5) Ph6t. 

55. 1) Rb8!, Ka2*; 2) Rb2o!; 3) Pc3t. 

56. 1) Ff8— g7l; 2) Rh8l; 3) Rh6l; 4) RfBl; 5) Rf4!; 6) Rd4t. 

57. 1) Af4!, Ph5; 2) Rhöol; 3) Rhll; 4) g2l; 5) Ph3t. 

58. 1) Ph5!; 2) Rgtio!; 3) Re6t. 

59. 1) b3l, Kbl*; 2) Rgll; 3) Rat!; 4) Rclof. 

60. 1) Re7!, Ff6-j-e7; 2) d6— d7t. 

61. 1) a6l, Kb8*; 2) a7!; 3) Rc7l; 4) Ro8l; 5) Rb8t. 

62. 1) Ae6l; 2) Rb7l; 3) RaSf. 

63. 1) Pb4!; 2) Rc3!; 3) ReSf. 

64. 1) Pb4l, c3+b4; 2> Rc3l; 3) Re3t. 

65. 1) Re7l, Pc8-|-e7; 2) Pf5— dGf. 

66. 1) h3!, Kgl*: 2) h2!; 3) Rf2l; 4) Rfll; 5) Rglf. 

67 (en tres vegadas o en menos). 1) Pd6!, Kb8*: 2) Rb7l; 
3) Pb6t. 

68. 1) Pf5 bietet schach (falsch, denn Ph4!! vereitelt die beab- 
sichtigte lösung, also: i.Pd4lI), Kg3 oder g4; 2) Rg7!, Kh3 oderh4; 
3) Rh8t. 

69. 1) Rf2l, Kel*; 2) PflÜ; 3) RfÜ; 4) Pd4!; 5) Rf2t; 6) Rc2l; 

7) Rd2l; 8) Pf3l; 9) Rf2t. 

70. 1) Pd6oI ; 2) Rb8l : 3) Rbl— b7l ; 4) Rb8+b7!, Kc8*; 5) Fd7! ; 

6) Pc6t. 

71. 1) Rd2l; 2) Pd3l: 3) Rf2l; 4) h2!; 5) Rfll: 6) Rgll; 7) Pf2l; 

8) Rg4!; 9) g6l; 10) h7+g6t 



Alfonso'o 8chachaaff^l>en. 119 

72. l) Pe8l; 2) Pd7l; 3) Pd6l; 4) Pb7!; 5) Ad3t. 

73. 1) Kc3, Weiss zieht (Roch oder Alfil); 2) Pb2l, Ke2; 3) d3t 
con el peon prieto, quo esta en la quarta casa del Alferza blanca. 

74 (ni mos ni menos). 1) Pd3!, Pd3o; 2) e44-d3, R— ; 3) R— 
oder d6— d5, R— : 4) d3— d2t. 

75. 1) Fd3— c4. Ke2o; 2) Rgl, Ke3o: 3) Rg2, Ke4o; 4) Rc2t. 

76. 1) Rd2, Kbl : 2) Rdll ; 3) Rall; 4) Kb3; 5) Ad3t. Vgl. B. S. 105. 

77. (E el Alferza blanca e el peon alfcrzudo son afrrgwulos.) 
1) Ff2, c5; 2) Fei, Kgl : 3) Fg2, Kh2; 4) Df2, c6: 5) Fh3, Khl ; 
6) Fgl, c7: 7) Fg2t. 

78. 1) f3— f2!. Khl oder f 1 : 2) Ac4, Rc4o; 3) g2t. 

79. l) c2!: 2) clFers; 3) Fol— a3: 4) Pol; 5) Pa2: 6) Ae3, 
g4— g5; 7) Pc3l, K— ; 8) b2t. 

80. 1) Ro3o, c.'il; 2) Ke6, Ke8; 3) RcSf. 

81. 1) Fbl — b3 (dcsponcr el peon prieto alfcrsado), Kbl : 2) Fet — d2, 
Kai; 3) Fcl— a3, Kbl ; 4) Fdl— d3, Kai ; 5) Fd2— c3, Kbl : 6) Fd3— c2!, 
K— ; 7) Fa3— b2t. Vgl. Bon. See. 128. 

82. 1) Rc3o, Kdl: 2) Kf2, Kd2; 3) Rf3-d3t. 

83. 1) Afl oder f5; 2) Rg8; 3) Rg7; 4) Rg6; 5) Rc6t. Vgl. 75. 

84. 1) Ffl: 2) Ad3: 3) Pf5; 4) Ph4; f>) Pf3!; 6) Pf2t. 

85. 1) Pd3; 2) Pe.ö: 3) Rhl ; 4) RliS!: 5) KfS: 6) Rh7: 7) Rd7t. 

86. 1) Ac6 zieht (könnte mit Aa4 den doppelschritt verhindern). 
(El lo iucgo iocard cl Rey blanco de su Alfil que esta en la terza 
casa del Alfil ö quiaier, c iogara el Rey prieto de su peon, que esta 
en la scgunda casa del Roquc prieto), a2 — [a3]; 2) Ac6, o iogara el 
peon prieto en la 4a casa del Roquc prieto =a3 — a4; 3) Ac4, a5; 

4) Ac2, a«; 5) Fc&, KaS; 6) Ae4, Ka7*; 1) Fd7: 8) Kb6: 9) Ac6; 
10) Aa8; 11) AfS; 12) Adß; 13) Fc8; 14) Fb7t. 

87 = 82 

88. 1) b3— b2!; 2) b3!; 3) Pe4, FH; 4) Ra8t. Vgl. Bon. Soc. 172. 

89. 1) Pf3oI, g2+f3*; 2) Af4!; 3) Rcl!; 4) Rfl!; ä) Rf3oI: 

6) eS!; 7) Rd3!; 8) Rdö!; 9) Fgß!; 10) Ae6t. 

90. 1) Rh8l: 2) Pg4! ; 3) Rh8l; 4) g7!; 5) Phöf. 

91. 1) Rc2l, Kdl*; 2) Pc3!; 3) Reif; 4) Pe4!; 5) Rc2l; 6) Rf2l; 

7) Re2! ; 8) Pc3l ; 9) Rc2t. 

92. 1) Raßol, Kb8*; 2) c7l; 3) Ra7l; 4) aSf. 

93. Los Blancos iucgan primcro c cllos ven^en. 1) g3 — g2!, 
Pg2o (sonst Sera manna) : 2) Ph4 — f3 und W. gewinnt das Pg2. Auf 
1) ...Kh2, gl, folgt 2) Pf3!, Kg2o; 3) Polo!; oder 2) ...Pf3o; 
3) Kf3o und W. gewinnt con al pcmi hlanco. 

94. Los prietos iuegan primero e cllos son ven^iidos. 1) Rf4oI, 
Kg5; 2) Rft, Kh6; 3) Rhl!, Fh5; 4) Rgl (por dcfender cl su Rey de 
mate, c darä xaque cl j)Con alferzado al Key prieto, Fg7), Fg7!; 

5) Rg7o (por fuer<;a), Fg6 (por encerrar cl Itogue prieto e avra el 
Rey prieto h, iogar con su Roque: car non puede dal iogar maguer 
quiera. E nol pucde poner en Iogar, que nol pierda; c assi son ven- 
<;udos los Prietos), und der roch ist eingeschlossen. Vgl. p. 47 nr. 49. 

95. 1) Fg7!; 2) Rh8!; 3) Rf8!; 4) Rf6!; 5) Re6l ; 6) Re4l: 
7) Rf4!; 8) Rf2!; 9) Afl! ; 10) Rf4l; 11) Re4!; 12) ReOl; 13) RfO!; 
14) Rf8!; 15) IkSf. 

96. t) b2l: 2) b3!; 3) Pb6; 4) Ra8t. 
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97. 1) El«"!, KIBo; 2) Rast. 

!)8. Loa que prcmeriamientre comien^n esta iueo gcssos ven^en. 
Schwarz: 1) Kds!, Kd4 : 2) Pb3t. Woi».: 1) KeS! i 2) liglil; 
3) l>a6!; 4) RbSI; 0) Pclit. 

99. l)Eb3"!; 2)Kd.-lo!; 3) l>a4! ; 4) eSl ; 5) Pc5! ; 6) g6! ; 7)AeOl: 
8) gSI: 9) Pg7t. 

100. 1) Ac4!, Ka7i 2) U«7o!, Ra6; 3) Ea6i>!, Kb7; 4) Ra3, Weiss 
ziebt; 5) Ralf (Falsch, denn W. kann im vierten zugc einen pcon 
statt seines liünigs spielen. Das matt kann so folgen: 4) itall; 

6) b2! ; Ol Pa3t.) 

101. 1) Kb7!i 2) c5!; 3) Pc4!; 4) Pf3!;51 Rb3l; 0) Polt 

102. 1) Rnl: 2) h7I; 3) RtS!; 4) Hg8l ; 5) Pnt 

103. 1) c7Ii 2) cSPers; 3| Pe8-cC; 4) Pb7!i 5) Ad2; 6) KcO; 

7) KdO; 8) Kc5; 9) KcO: Kl) Ac6! ; U) a7t 

E esta CS la figura del Entablamiento (^ diagntmm 103). 
Auf den bogen 91 — 104 folgen jetzt noch drei bilcher mit würfel- 
und brettspielen. 




IV. 

Das lateinisch -pihardische schachwerk 

des 

Nicholaus von 8. Nicholai 

(um 1250—1512). 

Von dem verfasaer einer Bchachspiclsammlung, die fast drei jar- 
hunderte lang die nbcndliindischo schachwolt boschäftigt hat. kennen 
wir nur den namcn und den wonort. Er worein zeitgcnomseÄlf oneo's, 
ein landsmann des Lombarden Cessoles '), und entweder tboologe 
oder rechtagelebrter. 

»Die menBchlicho natur — sagt er in seiner kurzen Torredc zum 
gpielbuch — ist durch den sündenfalt zu solcher schwäche des ge- 
dächtniases verkehrt worden, dass sie leicht alles verliert, was sie 
nicht oft mit den äugen oder in gcdanken Hiebt (folgt ein satz mit 
juristischen citaten, Ges. I. p. 2S5). Deshalb habe ich, Nicholaus 
von Sanct Kicholai, wonnaft in der Lombardei'), indem ich den 
bitten meiner genossen nachgebe, die partiecn des Schach-, Würfel- 

'J Paul Zinimnmmnn. der 1875 zu Wolfenbiittel eine <IoctorcliBBertatioii über 
(las schftfligedicht Heinrichs von Bernden (papierhamlschrüt. 4to nr. 25 ku 
Stuttgart vom j. 14:'18) hemuR^egcbcn, icrKdieint iuein<' ansieht, dütis Cessoles aus 
der Loiiibanlei Btaiiuiit. »ehr Pinleuthtendi, und er verstärkt meine OTÜnde (pp. 5 — 7) 
noch liedentend. Er fiihrt ilca naehwris, dass das unedierto gedieht in Stuttgart 
un) 1300 entstanden ist, iliuw der dichter ein eeiatlicher wiir. und wanuheinlich der 
ßunilie von Heringen, auf iilemanischem geliietc um ßcxlenspe. angehörte. Die 
Bchachtijfuren heiflsen: Kunyg, Kunifgynn, AU, Ritter, Roch, die vendcn aber j4cier- 
matm n. s. w. U^ Cedsoles). 

') In dem Eltesten i^odex. ku Florenz, steht blos; Idciruo ego bonus gociuB, socio- 
nim nieomni nrecibus auimiescens, ete. In der zweiten lateinischen recension (cod. 
IMiria. I(ß8<j): Idcirco ogo N. de N., Bocionim meomni etc. Im altfranzösischen codex 
lu Wolfenbfittel (s. w. u. XI): Et pour ce Je N. de N. In der auHfiiriichsten Ite- 
arheitung und Übersetzung (cod. iiaris. 1173, s. w. u. Sl; Et por chou . . . iou 
A'tcAoIns de Saint Nicholai, cler» (an einer andern stelle: demourant en Lombardie). 
a. laide de chelui ki est Fontaine de sapiencc etc. In dieser auss^ibe letzter band 
wird noch nuäfilrlicher vom lombardisehcn sckichspiel erzillt: •Ihr müsst wissen, 
dastt da« Schachspiel bei der bclagerung von Troja durch einen klugen und künen 
ritter und durch eine dorne, die seine gute Ireundin war, erfunden wurde. Der 

V. d. Linde, Schscli. 11 
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und Mülespiols (partita . . . tarn de ludis scaccorum almrum [= tabu- 
larum], quam etiam marrellorimi)^ welche ich gesehen und durch nach- 
denken neu gefunden habe, aufgesetzt und in diesem buche zusammen- 
getragen; damit man durch belehrung und Übung mit denselben leichter 
kenntniss von den andern spielen, welche gemacht werden könnten, 
zu gewinnen vermöge, denn durch Übung erlangt jedes ding Zuwachs 
(folgen wieder citate). Wenn sich aber einige unvoUkommenheiten 
in diesem werke finden, so bitte ich deshalb ganz ergebenst um Ver- 
zeihung, und ersuche und bitte inständigst alle herren, genossen und 
freunde, in deren bände dieses gegenwärtige buch kommen wird, das- 
selbe mit wolwoUen aufzunemen und darin, wenn sie etwas zu berich- 
tigen sehen, dieses in freundlichem sinne zu verbessern.« 

Die Spielregeln, welche der Verfasser (im codex X) für die ganze 
partie angiebt, heissen ausdrücklich lombardisch (assise Imiharde), 
und bestimmen (Ges. I. p. 286): 

1) Et fait li rais un point ou II ou III oti IUI le pr emier 
trau eatnent e en quele maniere ke il li plait, tnais ke il ne voist 2>as 
en eskier. 

Ganz wörtlich aufgefasst, hätte der könig nach dem ausdrücklich 
hervorgehobenen lombardischen brauch (car assises se diversificnt en 
plusieurs manieres)^ wenn nur kein schach ihn darin hemmt, für seinen 
ersten zug die ganze hälfte des brettes und noch eine reihe 
des gegners, also 40 felder zu seiner Verfügung! Denn in 
dem Viereck al — hl— h5— a5 — al ist nicht ein einziges feld mehr als 
vier punkte von dem Standorte el entfernt. Die erste feindliche reihe 
über die mitte des brettes hinaus (a5 — h5, bzw. a4 — h4) muss aber 
zunächst auf grund der ungenauen definition gestrichen werden. Denn 
der alte schritt der peons (= ein feld) heisst »I point«, und der 
Sprung der »königin III point ou I«, folglich haben wir nach dem eige- 
nen Sprachgebrauch des Verfassers die regel so aufzufassen: 

Der könig zieht, in seinem ersten zug und wenn er sich dabei 
keinem schach aussetzt, beliebig in ein zweites, drittes oder 
viertes feld. 



ritter und seine dame sassen ausserhalb der stattmauem und beobachteten die an- 
griffe der belagerer, wie die in der statt sich verteidigten, und wie beide parteien 
sich gegenseitig gefon^ennamen und töteten. Sie ricnteten ihr spiel in Überein- 
stimmung mit allem ein, was 8ie bei den beatürmungen und schlachten sahen. Als 
aber die statt zerstört war, kamen der ritter und die dame nach der Lombardei 
und verbreiteten dort das schach, we5<halb auch die Lombarden die geschicktesten 
und feinsten Schachspieler sind die man kennt.« 

Der Verfasser hätte den spiel erfinder vor Troja — Odysaeus, Ulysses, Pala- 
medes, sogar die ritter Aleo und Abeo, — auch wohl nennen können. Die 
früheste ei'wänung scheint die de» Alexander Neckam von St. Alban (1157—1217) 
zu sein (Ges. I. pp. 147, 281). Nicholas' Zeitgenosse und landsmann Cessoles (nebenbei 
bemerkt: ein deutscher codex von 1437 befindet sich in der Stiftsbibliothek zu St. 
Peter in Salzburg) bekämpft den trojanischen (klassischen) Ursprung des Schach- 
spiels, erdichtet dafür aber einen theologischen. Es war nämlich der chaldäischo 
pnilosoph Xerxes (^zurechtgemacht aus ^i99ahy), bei 'den Griechen Philometor 
genannt, der das spiel zur zeit des königs Evilmerodach von Babel (also um 500 
vor Chr.) erfand. Ich besitze einen grossen kupferstich (von CamUlus Cungius nach 
einem gemälde von Julius Bcntius) aus dem 17. jht., der die belagerer Troja's am 
Schachbrett darstellt, indem die Trojaner das bekannte pferd zur statt hineinziehen. 
Ein jugendlicher spieler fährt den spruch: Mens non fors, das ganze hat die 
Unterschrift: Munit et arcet. In einer ecke steht ein Kardinal swappeu. 
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Auch 80 bleibt immerhin noch das halbe brett für diesen könig- 
lichen auszug zur Verfügung. Da die rcgcl für die aufgaben, wo der 
könig als schon gezogen gedacht wird, keinen wert hat und sich also 
auch nicht durch beispiele erläutern lässt, müssen wir uns durch an- 
dere mittel licht verschaffen. 

Auch Cessolcs war Lombarde \) und behandelt ausfürlich den 
gang der Schachfiguren. Vom könig lehrt er (IV. 2): Quia vero supra 
omnes obtinet dignitateni et dominum ratione dignitatis, non decuit 
cum multo spatio a regni solio absentari; et ideo cum moveri incipit 
de loco suo, quadro albo (=e8), naturam seguiftir rochorum a dextris et 
sinistris ita tamen, quod a sinistris potcst se ponere in loco nigro 
(==bS) iuxta rochum situatum in albo (=aS) et potest se ponere in 
albo loco iuxta dictum rochum ad angulare quadrum, ubi situantur 
custodes civitatis (=b7). Et ihi habet naturam milifis hi tali proffrvssu. 
Perambulat autem in rectum ad modum rochi ad quadrum album 
(=e6) dumtaxat, quod rochus adversarius non sit discoopertus in aliquo 
spatio secundae lincae. Si enim rochus albus discoo^tertus in secunda 
Imca fiicrit, iunc rex 7iigvr ad tertiam lineam non x>ossei transire. Sic 
ergo rex sortitur naturam rochorum a dextris et a sinistris ad loca 
militum (=bS und g8, oder bl und gl, was auch die felder c8 und cl 
einschliesst) et in rectum ad spatium album ante mercatorem (=e6, 
e3). Rex etiam naturam scquitur et sortitur militum a dextris quantum 
ad duos progressuH, quia de loco suo potest se ponere in loco fabri, 
qui est in nigro (=-— c7), et ad simtium scu quadrum nigrum sed vacuum 
ante lanificem scu notarium (==fl3). A sinistris etiam duos habet pro- 
gressus militares, quia ante medicum potest (=dr)) se ponere in spatio 
vacuo et in quadro nigro, ubi situantur tabernarii (=c7). Sic ergo 
rjuantum ad quatuor quiuJra rex militum naturam sortitur in progressu. 
Al2)hilis vero naturam sortitur, quantum ad duos progressus, quia a 
dextris potest se ponere in quadro albo et vacuo ante fabrum (=g6), 
a sinistris vero in quadro vacuo et albo ante tabernarium (=c(>). Istos 
progressus habet, dum est situatus in loco proprio, habens eos in virtuto 
antequam moveri incipiat. Postquam autem moveri incepit, non potest 
transire, nisi unum quadrum, et tunc naturam popularium in progressu 
sortitur. Morito ergo hanc naturam omncm rex habuit, quia cum 
omnis virtus, quae est in membris, sit a capite et motus totius cor- 

Soris a principio vitae sit et a corde, sie et omnes subiecti regiae 
ignitati, quidquid habent, debent cognoscere a rege se habere. — In 
progressu autem suo, cum moveri ceperit primo, lineam tertiam ante 
populäres sitam non excedit. A tcmario autem numcro omnis sca^hus 
nwceri incipit, quod ternarius numerus continct partes, quae constituunt 
perfectum numerum, qui est scnarius. — Quia vero quatuor primae 
lineae sunt intra regni spatium, ad tres primas rex in suo loco proprio 
situatus potest accedere. Cum vero illam tertiam progredi coeperit, non 
nisi in uno quadro puncto potest pervenire. Nam dum est mtra reg- 

M Der toxt ist jetzt von ])rofos80r dr. Ernst Köpke, in den Mitthoilunpcen 
aus den Handschriften der Kitter-Akademie zu Unindenuur^' ii. d. Havel, allfi^enieiner 
zugänglich gemacht worden. Der lierausgeher schatt't ehenfalls den tniditionellen 
klosterl »rüder »aus Kheims« al>. hätte aber nicht mehr nötig gehabt, die 1505 zu 
Wien durch Johann Winterhurg gedruckte ausgäbe nach Wintert hur zu 
verlegen. 
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Dum, secuniB rcx creditur, idcoquc sibi cmtcedHur ut ad spalia intra 
regni confinm possK progrcdi. Cum autem ad bellum ultra sui regni 
confinia cxient, uno quadro progredi bU contentu» '). 

Äusfflrlich wird hier also auseinander gesetzt, dass der König, 
wenn er nicht an einem schachbietendcn Koch vorüberzugehen braucht, 
wie ein Roch nach bl (auch cl), gl 
und e3, wie ein Alf il nach g3 und c3, 
wie ein Ritter nach b2*), c2, d3, f3 
und g2 ziehen (springen) kann. Die 
betroffenden felder der dritten reihe 
müaacn leer aoin, folglich konnte der 
Kunig nicht bi» dahin schlagen. Dürfen 
CcsBoloB wörtlich nemen, wenn 
er die dreizal so auBdrücklich zu gründe legt'; Keineswegs, 
als theologc spintisiert er seine heilige zalensymbolik heraus, und 
die beiden ebenso auafürlich angegebenen züge nach bl und b2, die 
wir im diagramm vor uns haben, gehen ganz sicher über den heiligen 
temar hinaus, es sind eben Sprünge in ein viertes feld. Und diese 
auBschreitung besteht noch heutzutage in der italienischen abart der 
rochade. Damiano schrieb 1512 tadelnd in Rom: »In Italien ist es 
üblich, mit dem könig, wenn nichts im wege steht, am ganzen brctt 
entlang zu springen (sogar nach al, aS) und noch dazu einen peon zu 
ziehen und den konig auf dessen feld (a2 — h2) zu setzen. Diese frei- 
heit steht dem könig /.u, so lange er noch kein Bchach gehabt hat, 
jedoch scheint mir dieser brauch nicht gut, da nach alter sitte der 
könig im ersten zuge nicht anders als in das dritte beliebige feld 
springt.« So definiert auch wirklich Lucena um 1497 den spanischen 
königssprung, so spielte Lopez 1561, und nach ihm Selenus m seinem 
deutschen Bchachfolianten 1616. Ein 1798 zu Nürnberg erschienenes 
»Natürliches Zauberbuch« sagt noch damals: »Einige wollen behaupten, 
dass, wenn der könig sich von seinem platz ungezwungen bewegt, er 
Über drei felder gerade oder üborzwerch apringen könne, und sogar 
nach der art wie es die cavaliers oder Springer tun.« Wir selbst wenden 
den spanischen sprung nach gl und cl (g8 und c8) in der rochade an. 

■] Interesaant ist noch im achluBS des kajiitela: >Contingit autem regi in hoc ludo, 
in vehendo dici frequentei per adversiirio» tarn nobile» ([uain poputHref): Seacha i. 
e. itu mihi facias. (Die crhianing erinnert an eine «teile bei Bliind ji. 52: »Dr. 
Hyde relates that a native Arab, when playing with hini. uaed a word re«embling 
the aound Egh, in giving Check, and Kth mät for Checkinute. The word Kinht ih 
clearlj deacribed by peraian ieiicographerB to mean Check. The followinif erplana- 
tion ia fonnd in the Baharu Ajjini: Ktiht, a term usod by eheHS-playere. Mir Khuani, 
in hifl work, the 7er$il ul Aajäz, in discussion of the technical teniis of ChesH, 
writeK it Kist, signifying Justice, and a kin;^ cannot diapence with justice,! u. a. w.) 
Cum vero per mUiteni vel alinm acachum (w kann nämlich mit einem peon, fers, 
alphil oder pferd geschehen) in tali loco dieitur Schahrock, tunc res suum vicariuni 
perdit.< Da« mal kommt bei Ceasoles seltsamcrweiac gar nicht vor; xuf^llig ist das 
gewim nicht. 

*) Ceaaolea aagt allerdings bald darauf, dass der kiJnig vier ritterr.üge habe. 
den ZUR Kd8— b7 hat er aber vorher eben&lls so geminnt. Der mg_ Kel— b2 (b7) 
ist nämlich, wie wir erfaren werden, gestattet, wenn der könig mit der köni^n 
zugleich zieht. »Istos autem duoa progressna aortiter vice reginae, quia cum reginn 
et rcx propter matrimoniuni sint una caro, ideo rex ad ainiatram de loco proprio 

Er ambulat ac si ipse in quadro reginae, quod est nigruni (;=d8), üitniitna esset.« 
durfte nur nicht allein den zug nach b2 (b7) unternemen. 
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Ob Cessoles das von Damiano getadelte vorstossen der pions beim 
königssprung erlaubt aber zu erwäncn versäumt habe, ist nicht zu 
entscheiden, es sieht aber fast so aus, wenn man die fülle beachtet. 
wo er jedesmal von einem leeren fehle redet. Das könnte aber 
blos Zufall sein. Sicher aber ist, dass man das alte schach so noch 
im 16. jarhundert in Deutschland spielte. Jacob Köbel lehrt um 
1515 — 1525 und Christian Egenolf wiederholte 1530: vDer könig 
darf^), wenn er will, in seinem ersten ausgang drei schritte von dem 
feldo seines ausgangs, das heisst in das vierte feld gegen seine feinde 
reiten, und auf demselben felde stehen bleiben, oder auch auf dem 
zweiten, oder auf dem dritten, alles nach seinem gefallen und mit 
rücksicht auf die züge des gegners, dass er keinem schach ausgesetzt 
wird. Er darf auch zu dem genannten ersten ausgang einen venden 
(das sind fussknechte), der ihm hinderlich ist, vor sich hinstossen auf 
das nächste feld (1536: und ihm platz machen).« 

Cessoles gesteht dem könig aber auch die vier linien seines 
reichs, folglich das halbe brett zu, einen Widerspruch, den ich nicht 
zu heben im stände bin. Sicher ist, wie wir soeben hörten, dass man 
in Deutschland den könig bis in das vierte feld, also eventuell bis an 
die mitte des brettes springen Hess. Dass der sprung faktisch immer 
nur der breite nach angewendet wurde, ist selbstverständlich: denn 
der zweck des einmaligen zuges war die Sicherung, nicht die blos- 
8 1 eilung des königs. (Lucena und Köbel-Egenolf lassen den könig 
auch aus dem schach hinwegspringen, Bonus socius aber nicht, vgl. 
sein 153. spiel.) 

2) et li raync juent ensanle le premicr trau sc il vctilcnt mi clias- 
cuns por lui. 

Der könig kann, nach belieben, im ersten zug fiuch zugleich 
mit der königin ziehen. 

Diese seltsame regel wird unzweideutig von Cessoles bestätigt. 
Im kapitel von der bewegung des königs hatte er schon geschrieben : 
Postquam autem rex moveri incepit, dncere poicst secum reginam secun- 
dum modum, qui dicitur in capitulo de progressu ipsius. Und dann 
heisst es im dritten kapitel: Progreditur regina de loco proprio social« 
regi, quando moveri incipit, duplici natura, scilicet alphuortim, cum sit 
nigra, a dextris ad locum nigrum et vaamm ante lanificem seu nota- 
rium (=f6), ad sinistram vero ad locum nigrum et vacmim ante civi- 
tatis custodes (=b6). Naturam vero rochorum ad tres partes sortitur; 
primo a dextris ad locum nigrum, ubi collocatur alphilis dexter (=-f8), 
secundo a sinistris, ubi collocatur miles sinister (=^b8). tcrtio in 
directum ad locum nigrum et vacutim ante medicum (=d6). — Militcs 
vero cum sint bellatores et arma portantes, regina nnfuram coriim in 
progressu 7wn tc7iet, quia mulierum propter corporis scilicet fragilitatem 
non est proprium bellare. Postquam autem mota fuit de proprio 

3uadro nigro, ubi primo fuit locata (=d8), non potest procedere nisi 
e quadro in quadrum imum et hoc angulariter sive procedat, sivo 

^) Da die betreffendon texte in meiner (iescliiclite des t>chiuhsi)i<>ls muh den 
originalen abgedruckt worden sind, wird der l«*ser es iM'haglicher finden, dass in 
diesem w^erke die alten Schreibweisen nicht weiter Ijerücksichtifj^t werden: wenn ich 
dagegen im grundtext eitlere, steht die stelle schon übersetzt in dem früheren ))uch 
mit seinem ausfürlichen register. 
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retrocedat, sive capiat vel cainaUtr (!). Damit Bind in übercinstimnmng 
Köbel-Egonolf: 

»Eine jegliche künigin darf übereck durch die felder ihrer fnrbc 
und sonst nicht spazieren gehen. L'nd wenn sie zum ersten male aus- 
zieht, darf sie nicht über zwei schritte, das heisst über das dritte 
fcld hinausgehen. Auch darf der könig im ersten zuge die königin 
zu seiner aeite mit sich füren, er soll sie aber auf ihrer färbe 
belassen." Es geschieht dies, wenn der kiinig sich »zu einer hut 
schickt (nicht hütto, sondem wie in Zinzendorfs Ilorrnhut oder im 
Ausdruck »auf der hut sein«), und gleichsam einschanzt und versichert. 
(Der zug folgt weiter unten, unter XXII.) 

3) Et devcs savoir kc scltmc cest^ assisc U jmotmet salcnt ott tiert 
point le premicr trait ie ü traient Ott un sans plas et ne jntccnt prctidre 
fors kc I point pres (lans sdone droit prisc de paounct. Et ejuant tms 
paounet se fait roinc sott en langte ou äautre jMirt il fait JII jMirü Ic 
Premier trait en quele lui ke ehe soit ou I sc il li piaist. 

Die peons dürfen im ersten zug entweder ein feld oder zwei 
felder ziehen, können aber nicht über das erste fcld hinans schlagen. 

Diese rogel kannte auch Alfonso (oben p. fe5). sie ist noch jetzt 
gebräuchlich; die definition vom anzug des verwandelten peons aber 
ist ungenau, denn dass die neue königin nicht beliebig, d. h. nicht 
auch als pferd springen darf, wissen wir aus Cessoles und wird durch 
die spielsammlung des Verfassers bestätigt. 

4) Et pcut on prendrß toatc le gent et denicurc U reis toutscttls et il conuient 
traire por trait tout kc il piaist a se contrepartic ne Hia (n'i a) point danie. 

Und man kann alle stücke nemcn, dass der EOnig ganz allein 
bleibt; wenn er kein stück (dame) mehr hat, muas er jeden zug tun 
wie es seinem gegenapielor beliebt. 

Der beraubte kÖnig als solcher ist demnach im lombardischen 
Bchach noch nicht verloren; man soll ihn mat setzen (vgl. das 2. dia- 
gramm) und ist dabei nicht verpflichtet, ihm irgend ein stück zu be- 
lassen, — eine Streitfrage, die am ende des vorigen jarhunderts in 
Deutschland noch diskutiert worden ist (Ges. II. p. 2(10). 

Vom jx(/ schweigt unser Verfasser, aus seinen spielen geht hervor, 
dass man durch einschliessung so wenig gewann wie durch ho- 
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raubung. Die lösung des 335. spiels der pikardischen handschrift, 
mit den soeben erörterten Spielregeln, würde neufranzosisch lauten: 
Les rowjes (= Schwarz) veulent se defendre du mat, ils ont le trait 
et doivent jouer Icur roc contre le roc cTor (= Weiss); s'il fuit tu le 
mets toujours contre lui, parceque s'il prend le roc rouge le roi rouge 
demeure enclos (warum schlägt er den ungeschützten Roch nicht?) et 
par suite ne pcut etrc fait mal. Die entgegenStellung der beiden rochs 
bildet hier ge Wissermassen einen schluss wie immer war ende s schach 
(Bonus soc. 182). 

Beim matsetzen des beraubten oder vereinzelten Königs war es 
auf die betätigung des Scharfsinns abgesehen, und so wurden die 
Verzögerungszüge sehr beliebt. So entsteht zum beispiel in der 241. 
aufgäbe mit den zügen 1) Ral und 2) AdO dieselbe matstellung, die 
der komponist in fünf zügen verlangt: Les d'ors jouent et matent cn 
cinq coups 7ii plus ni moins. Toi qui as jeu d'or joues ton roc oü il 
y a deux points, puis oü il y a trois points en disant cchec, puis joues 
ton roc en c (=aS) cn disant echec, puis mets ton roi en d (=b6) 
et enfin mat avec Taufin (AeOf ist gemeint, aber ßh8 setzt mat, auch 
wenn Ah6 gespielt würde). 

Nach der vorrede zur ältesten, von dem toskanischen unterrichts- 
minister Fantacci 1854 in der herzoglichen bibliothek zu Florenz 
wieder aufgefundenen lateinischen handschrift beginnen die nach der 
zügezal geordneten spiele: Sequuntur capitula honi socii sociorum: et 
primo de partitis scilicet scaccorum qui ad secundum tractum fuit. 
Diesen (um 1300 entstandenen) codex wollen wir regelmässig als Banns 
socius citieren. Um dem loser eine richtige Vorstellung der einrichtung 
zu geben, lasse ich auf seitc 1 28 zwei diagramme nach dem originale folgen. 

Die figuren hcissen rex, fcrcia (in den diagrammen = fcrc, aber 
in den lösungcn mfina), alfimiSy miles, roccus, 2)cdo. Die richtung der 
fussgänger wird immer durch kleine striche angedeutet. Jedes spiel, 
von dem es in der lösung hcisst, dass das angesagte mat in der be- 
stimmten anzal von zügen unmöglich ist (fieri non potest), habe ich 
als Wettspiel bezeichnet. Die richtigkeit dieser auffassung wird uns 
allmälig von selbst einleuchten. Aus der natur vieler aufgaben geht 
die notwendigkeit hervor, den König der siegenden partei vom brett 
zu entfernen; er fehlt wirklich in den nummern 12, 26, 32, 39, 41, 
43, 45, 51. 58, 59, 63. 64, 66, 67, 82, 87, 94, 109, 111, 121, 126—128, 
130, 134, 137, 138, 143. 144, 150, 162, 166. 168, 180. Dass der Ver- 
fasser vor allem arabischen stoff bearbeitet hat, zeigt u. a. das nicht 
bei Alfonso vorkommende 170. spiel, das erste im nicht viel älteren 
arabischen codex vom jare 1257 (oben p. 44 nr. 33). Gewiss ist ihm 
aber aufs wort zu glauben, dass er auch selbst Schachaufgaben gemacht 
hat, und so ist Nicholaus von Sanct Nicholai in Lombardien der 
erste geschichtlich feststehende abendländische problemkomponist 
gewesen. 

Als entschieden abendländisch dürfen wir sämmtlichc spiele gegen 
den vereinzelten könig anerkennen. Vielleicht ist auch das hier zum 
ersten male auftauchende selbstmat (nr. 97, 176) eine abendländische 
erfindung. 
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Lösungen. 

1, Dflü mat ist in zwei zügon nidii iiu~£:lii-)t. donu auf l'i K^'2--o2 
(um eventuoll auf Ri.'7— liT mit 'l.Uc'2 — t.V'^ zu antwurton folgt Ki-T— <•;( 
(und 2 ... Rc3— Rh;r. und auf li A.-:.-rc7 fol;;! Ra7— «:> (und 
2...Ra5 — hJi: darum S"ll man die vom-idigung dor St-liwarüen widor 
die ansage der AVfissen ülternemon. 

2. Allii primo trahunt et podoups 
albi ot iiigri vadunt un» online ut sig- 
natuiu est, ot dii-unt f|uod maitaliunt 
iiigroj ad urciiHdiini traetum. tu defonde 
nigrufi. <|uia tiori non potest. ^i ip^r 
caperot militom nignim de moco, tu 
träne altinuni in A i^d5) et si traliut 
regem »uum iutor niilitca nigros et 
prospiein» i)uid(|uid ip!>e fiiei»t aemper 
est tibi defeuiiio. Sed aliqui fiieiunt 
tstud partimm taiitum de iiiilitilmH. 
seilicet rege nigro et duobus niilitibu» 
nigris. ot roeeo nibo et duobus militi- 
bua albis taliter ititrantibus ut liie 
ponuutur: ot tune iiiattant albi nignitt 
ad .ij. triietum. Primo datur Bone de 
rocco intor album militom et rcgoni nignmi enpiunt euni eum 
- milite: tunc dicunt albi scac mat de niilite inferior!. — Die aufgäbe 
ist nicht in zwei zügcn zu läsen, denn luif O Itli7-j 1V7 oder 
t) KbÜ— b7 folgt 11 ...Af3-dr>* und W. kann nicht mntsetzou. Itei 
einer Stellung aber wie im diagramm ist ein mat in zwei zügon mög- 
lich: I) Ka7— e7!. PgS-(-Ue7: 2) I'dr>— f(>t. 

3. Albi primo trahunt et inilcs habet tidueiaui. et roceuti stnuH 
juxta militom non movctur, et podoiics vadunt ut signntum est. vel 
sint reginae quod idom vnlet et volunt albi mattaro nigroa ad .ij. 
tractum; et üeri potest trahondo roccuni in Ä (g<t). Si nliud faoerent 
albi non mattarent uigroa ad secundum traetum, iiuiii, in eapiant 
roccum de altino. ipsc trahct altum roccuni in punctum (a7). Itom ai 
trahat altinum ante pcdoncm, nigri tralient xmim roccuni in It (li^t). 
Semper est defensio nisi fiat primu» traetu« de roceo in A, — 
1) Rb3~g3* und dann mat, denn auf 1) AfTj-|-Uh7 würde Ilg7-a7 
und auf 1) Af5 — d7 würde Rh7 — h'i folgen und »o das mat im z. zugc 
vereitelt sein. 

4. Albi primo trahunt et roccus nigcr habet fitlueiani, et dicunt 
quod mattabunt nigros ad .ij. tractum : tu defcndc, <iuin non fit. Ipa» 
trahet pedoncm suum in punctum (e7), et tu tnihe roecum tuum in A 
(a6), ot non poterit se diBcooperire nd diccndum aeac mat du ulio 

Eedonc. Unmöglich, denn nach 1) c(>— cT, Ilal — afi* int der peon auf 
ti gefoRaelt. 

5. latud partitum est duonim vel trium traet. H<'d nei; friattatur 
ad secundum uec ad tertium . . . Ued in into partitum triutn triiet. 
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roccu8 niger affidatus, et rex albus stet propius roccuni suum album. 
— In 2 Zügen geschieht: 1) Pgr)!, Aa3l, in 3 zügen aber: l) Pg5!, 
Ah7; 2) Ph3, Rf3! ; und so ist das mat weder in 2 noch in 3 zügen möglich. 

6. Beabsichtigt ist: 1) Aböl, Rb6o; 2) Pnf oder RdTf (sieht ge- 
wiss wie »Nebenlösung« aus). Alio tarnen modo fit ad .ij. tractum, 
et subtilius, licet rex stet in cruce, scilicet dando scac de rocco in A 
et mat de militc in B. — Stände der König auf bl, so könnte das 
feinere spiel 1) RcS! 2) Pf5t geschehen. 

7. Albi sunt omnes affidati et primo trahunt et debent mattare 
regem nigrum ad secundum tractum, et fit hoc modo, trahc pedonem ut 
signatum et iterato pedonem ut fiat regina, et datur scac mat. i) g6 — g7, 
Kg8— h7; 2) g7— g8 wird Fers und setzt mat (!). 

8. Albi primo trahunt et alfinus albus et miles albus habet 
fiduciam et pedones vadunt ut signatum est, et volunt albi mattare 
nigros ad secundum tractum et fieri potest. Primo trahe regem album 
in A (g6) et quidquid ipse faciat, trahe militem tuum in locum ubi 
stat alfinus niger, et dabis ei scac mat. — 1) Kg6, und 2) PdGf. 

9. (albi pedones, qui stant ante regem, sint pedones vel reginae, 
sicut albis placet.) Das mat wäre nur in 2 zügen möglich, wenn der 
peon b3 auf b2 stände (nisi staret pedo niger in puncto: tunc enim 
mattaretur ad ij tractum, quia albi caperent pedonem nigrum de rocco 
8U0, et postea, quidquid facerent, nigri mactarentur in secundo tractu) ; 
1) Rh2-f-b2, und im nächsten zuge mat. 

10. Istud partitum est duorum vel trium tractuum. Albi primo 
trahunt etc. — I. 1) Rh7 — g7 (trahe roccum dextrum in A), König 
oder Pferd zieht; 2) RaSf oder RgSf. — II. Entweder 1) Ra8!, 
Pc8; 2) zieht K oder Rh7, Ke8; 3) Ra84-c8t, oder 1) Rh8l u. s. w. 

lt. Albi primo trahunt et roccus habet fiduciam a rege et regina 
ab Omnibus. 1) Kb5-f-b4 (am besten, denn auf Rg7—d7 würde b4-}-c5 
folgen), 2) Fc6-b7t. 

1^. Schwarz zieht einen Roch d4 und das mat ist nicht in zwei 
zügen möglich; auf einen zug mit dem Ral (si ipse fingeret unum 
tractum de rocco albo) folgt 2) Rd4-|-Ad6. Auf i) Kf4 — fö aber würde 
folgen: 1) ...Pc5 (daret scac discoopertum tranendo militem suum 
inter roccum nigrum et pedonem); 2) Rc4 — a4, Ral-}-a4t. 

13. (pedo niger vadit ut signatum est, et alfinus niger inferior 
est affidatus de rege albo, et fit taliter.) 1) Kd2 und dann mit Ross 
oder Roch mat. — Anm. Das brett ist 90® nach links zu drehen, dass 
ein schwarzes eckfeld zur rechten band liegt. 

14. (roccus habet fiduciam a rege nigro, et regina habet fiduciam 
ab Omnibus, vere bonus tractus.) 1) Fc6-fd5*, Pc8— a7l; 2) Rd7+a7t. 
Auf 1)-Fb7l, Ka7; 2) FaS! würde Ab7 folgen. Stände aber auf c5 
ein weisser peon, so wäre das erste spiel (wegen 1... b4-|-c5) nicht 
möglich. 

15. (fieri potest.) 1) Ac7, Rf5l; 2) Pcf)!; oder: 1) ...Rc7o; 
2) Pc7ot; oder: 1) ...Rf4; 2) Pb4t. 

16. (fit taliter.^ 1) Ra7l, Pa7o; 2) b7t. Stände aber Kh3 auf 
b5, so ginge es nicnt (sed si fuisset rex albus positus in puncto, non 
fieret, quia, capiendo roccum de milite, daretur scac regi albo, et 
defenderetur) wegen 1) ...Pc8-|-Ra7l, 
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17. Wenn 1) Ra8— a5 geschiebt, ist kein mat in 2 zügen mög- 
lich (quidquid ipse trahet, postea videbis defensionem). 

18. (fieri non potest.) 1) Adö!, PhSo; 2) Ac6!, Rc6o. Stände 
aber ein weisses Pferd auf b6, so könnte 1) Kföo, Rc6!; 2) AcGof 
oder 1) ...Ph8o; 2) RdSf geschehen (quoniam, si non sit miles albus, 
defende nigros; si autem sit non defenditur). 

19. Non fit, unde tu nigros defende: 1) Ra5, c6 (sonst würde 
Ra6! folgen); 2) Rdöo! und W. verliert die wette. 

20. 1) Fe6-n, Kf4— f5; 2) Rh3— f3t. 

21. 1) Ad5 — f3* und dann mat. Sunt alii tract' qui boni viden- 
tur, scilicet scac de milite in B (=e6), ut in alio B (=d7) daretur 
mat de rocco, vel primo de rocco in B, et mat de milite : sed taliter 
ludi non posset, et enim vere albus staret alibi, quia ipse, trahendo 
militem suura in uno B, daret scac regi albo: unde nuUus tractus valet 
nisi trahendo primo alfinum in A (=f3): et illum tu facias. 

22. 1) Rc3 und 2) RcSf oder PfTf (secundum quod nigri trahunt). 

23. 1) Rf4!, Ke3o; 2) Pdöf; oder 1) ...Kc3o; 2) Pa4t. 

24. 1) Af4o, Aalo; 2) PcTf; oder l) ...Aa6o; 2) RaGof. 

25. 1) Re6!, Ae6o; 2) Ab4t. Stände Pf4 auf c3, so könnte man 
in 2 Zügen nur mat machen, wenn Pd5 unverletzlich wäre: 1) Kd3; 
2) Pe4t. Posset tamen mattari ad ij tractum de milite qui stat in 
cruce, trahendo primo tractu regem in punctum: sed tunc oporteret 
praedicere quod miles qui stat inter reges est affidatus, aliter nullo 
modo fieri posset. 

26. Istud partitum est duorum, vel trium, vel quatuor tractuum. 
Si vis quod faciat ad ij tractum, trahe roccum in punctum nigrum et 
inferiorem militem ubi stat alfinus, et da scac discoopertum, et est 
mat (=l.Rh6 und 2.PfGt). Item, si vis quod mattetur rex niger ad 
quartum tractum, albi semper primo trahunt, et tunc trahunt militem 
in B, et est scac: item capiant alfinum, et est scac: item trahant mili- 
tem in C, et est scac: item capiant roccum nigrum de albo, et est 
mat (=l.Pg5!, Ah4; 2.Rh4o!, Rh6; 3.Pn!, Kh7; 4.Rh6ot). Item si 
vis quod nigri mattantur ad tertium tractum, debent rocci albi poni in 
punctis rubeis , et erit rex niger mattus in loco ubi stat pedo , sie : 
trahe primo militem in A, et alium in B, et de rocco superiore mat, 
capiendo pedonem (für das spiel in 3 zügen geht Ra8 nach e8 und 
Rhl nach h5: l.Pe?!, g8F; 2.Pg5!, Kg7 ; 3.Rg8ot). 

27. (omnes utriusque partis habent fiduciam.) 1) f6 — f7, Rd4; 
2) Pg4t. Hätte aber Schwarz den ersten zug, so spielte er l) Rd7 — h7, 
und könnte dann nicht in 2 zügen mat gemacht werden. 

28. (omnes habent fiduciam.) 1) b6— b7, Kb8— c7 ; 2) b7— b8Fer8t. 
(Trahe pedonem in A, et iterato eundem trahe, et fac reginam dando 
scac mat.) 

29. Albi habent primum tractum, et volunt mattare nigros ad 
ij tractum, et roccus valet roccum et alfinum et täriasqiic tractum facit 
(im französischen text: & le roc uaut .1. roc & .1. aufin & fait lun 
trait & lautre). Primo trahe roccum in A, tunc rex niger non poterit 
se movere pro alfino et rocco: nigri trahunt reginam, et albi trahunt 
roccum et alfinum in B, et est mat. Sed, si regina fuisset posita in 
B (=g8) vel in puncto (=g6), non possent nigri mattari. — 1) Roch- 

16* 
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Alfil e7 — e6, Fers zieht; 2) Roch-Alfil eG — gSf. Hier schlunimort der 
gedankenblitz der erfindung des neuen Schachspiels! 

30. (fiori potest unico modo, licet multi tracti videantur boni.) 
1) Rhl — dl und dann mat (quidquid faciant nigri, si bene ludis, tu 
dabis ei mat in secondo tractu). Sed, si nigri pedones irent contrario 
ordine, defenderatur et fieri non posset in secondo (weil eventuell auf 
2.Rd8l folgen würden: c7-[-d8). 

31. Oranes utriusque partis habent fiduciam, et albi primo trahunt, 
sed miles in primo tractu non movetur; et dicunt albi se volle mattare 
nigros ad ij tractum. Videtur quod fieri possit trahendo roccum album 
directe contra suum roccum (=Rf3 — c3); sed tu auspicias nigros ad 
defendendum, quia fieri non potest, et trahas roccum nigrum in punc- 
tum (=f7), nam cum milite non potest eum capere, quia est affidatus, 
nee cum regina poterit dare mat, quia regum suum non potest dis- 
cooperire, nee cum rocco, quod roccus niger cooperit regem suum: 
faciant albi quidquid poterunt si miles primo tractu non moveatur, 
quod habent nigri defensionem. — 1) Rc3, Rf7 und W. verliert. 

32. Albi primo trahunt et mattabunt nigros ad tertkim tractum, 
neque ad plures, neque ad pauciores. Tu qui habes albos trahe 

1) Ad3, Rd3o; 2) Pn!!, Kg8; 3) RhSf; oder: 1) ...Ag8 (quia meliorem 
tractum non habet): 2) Af5; 3) gVf oder Pf/f. Man hüte sich aber 
vor anderen zügen (licet tractus videatur bonus quia moverat regem, 
et iterum trahet regem, et defenderatur ludus). 

33. 1) Rg7, Kf6 (auf Kd6 folgt: 2.Rc4, 3.Rc6t); 2) Ra4— a7, 
Ke6; 3) Raöf. 

34. 1) f7, Rb4 (quia melius non habet); 2) PgS! (trahe militem 
in locum illum, et est ei scac discooperatum, kann jetzt aber mit Rh4 
gedeckt werden), Kg7 (ipse ibit ad reginam); 3) fSFersf (tunc tu fac 
rcginam de pedone dicendo ei mat). Semper est defensio nisi trahatur 
pedo in principio. Item, si dicat tibi aliquis quod, omnibus affidatis, 
albi volunt mattare nigros ad ij tractum, tu defende subtiliter, quia 
fieri non potest. Doch 1) Fg6 — f7. Roch zieht; 2) Pg4t. 

35. Albi primo trahunt et quilibet faciet unum tractum, et volunt 
mattare regem nigrum ad tertium tractum, et fit taliter: l)Rcl,Kd8; 

2) Kc6, Kc8; 3) ReSf. 

36. (roccus niger et regina alba habent fiduciam, ist aber über- 
flüssig.) 1) Pf5!, Rh7; 2) Rh6, Rh6o; 3) Fg7t. Si autem regina 
non haberet fiduciam, posset mattari alio modo: 1) Fg7l, Rg7o; 2) Pf5!, 
Rh7; 3) g7t: oder: 1) ...Kg7o; 2) Pf5!, Kf8; 3) Rh8t. 

37. Albi primo trahunt, et miles est affidatus, et volunt dare mat 
regi nigro de pedone in tertio tractu, et fit taliter: l) Ke6, A zieht; 

2) Pc6, Kc7 ; 3) dGf. Sed si alfinus esset albus non posset fieri, quia 
ipse in primo tractu descendet cum rege nigro: 1) Ke7, Kc7; 2) Pc6, 
Ke8o! und das spiel ist nicht ausfürbar. 

38. 1) Pc5!, Ra7; 2) b6— b7!, Fc8+b7: 3) c6+b7t. 

39. 1) Pc4!, Ra7; 2) b6+a7, Rb8 ; 3) PbGf. Die schwarzen 
Rochs könnten auch auf h6 und g7 (in punctis) stehen. 

40. In isto partito sunt multae defensiones, et ideo subtile est: 
1) Rhl, Rh7; 2) g7!, Rg7o; 3) PHt; oder: l) ...Re7; 2) f6+e7; 

3) Pnt: oder: l) ...Re3, f3, g3, el ; 2) Rh5; 3) PHt. 
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41. (tu defende nigros quia fieri non potest.) 1) PfS!, Rh2; 
2) Ad5 zieht, Rc7 (ita quod ambo rocci habcant viam ad coopcrien- 
dum te vel neuter, sicut dixi in proximo partito supra). Sed ille 
luditur, istc defenditur. 

42. 1) Pg5!, Rg5o; 2) Rf6, Kf6o; 3) RdGf. 

43. 1) Rcl* (est melior tractus quem habcnt albi), Rb4* und das 
spiel seheitert; stände aber peon b3 auf b4, so ginge es an (et posset 
fieri si pedo niger staret in puncto, sed sie stände defenditur). 

44. 1) Re7l, Kd8; 2) Rd7!, Ke8: 3) Hf; oder: 1) ...Pe6 oder 
Fd6+e7; 2) H!, KdS; 3) Pe6t. 

45. 1) Pc5!, Ra4; 2) Pe6 und dann mat. Ständen aber die 
schwarzen Rochs auf den punktierten feldem (e4 und d5), so ist das 
spiel unausfürbar. 

46. 1) e7!, KeS und dann Ra6 um Pf6 zu fesseln. Sed meliorem 
tractum habet primo, scilicet 1) f7, dann folgt aber Rh4, sonst würde 

2) Ah3 gewinnen. 

47. (de alfino.) 1) RhS!, Kg6o; 2) Rh6!, Kf5o; 3) Ad3t. 

48. 1) Rc8!, Ke7; 2) ReS!, Kf6: 3) Reßf. 

49. 1) Ag5, Ra6*; sonst geschähe nachher: 2) c7!, K zieht; 

3) b7t. Die Rochs könnten auch auf a3 und gl stehen: et nota quod 
idem est, si stent rocci nigri in crucibus (sie). 

50. 1) RdS!. ReS; 2) Rh2, und dann mat mit einem Roch. 

51. 1) g7!, Kh7; 2) Pf4!, Rh2; 3) Rhl-t-h2t. 

52. 1) c8 (et fac reginam), Fb7+c8; 2)g7, oi; 3) Ac6 oder 
g6t. Oder : 1) ...Ac3+e5 ; 2) g7 und dann mat mit Alfil oder Fers. 
Oder: i) ...FhS — g7: 2) Pe6-f-g7 (et est scac duplex) und dann 
mat mit dem geschützten Roch (et mat de rocco in custodia cjusdem 

(Pg7). 

53. 1) Rd3!, Ke6; 2) Ac8!, Kfß; 3) Rdöf. 

54. 1) Pc5!, Kb8; 2) Fd6, Kc8; 3) Ra8t. 

55. l) Pb3!, Ac3o; 2) Pa5o, c^; 3) b7t oder Pböof; oder 
1) ...Pc6!; 2) Rc6o!, Rc6o; 3) b7t; oder: 1) ...Rc6 ; 2) Pa5o und 
3) b7t. 

56. 1) Ad3, Ke6 oder c6: 2) Kc5 oder e5, Ke5 oder c5; 3) Re7 
oder c7t. 

57. 1) Fc5, Ke6; 2) Ra7, Ke5; 3) Re7t. 

58. 1) Pg5, Rhlo; 2) Af5, c^; 3) PHt; oder: 1) ...Rh5: 2) Af5,c^; 
3) Pnt oder RhGf; oder: 1) ...Re2; 2) PH!, Kh7o; 3) Rheof: oder: 
1) ...R zieht; 2) Af5, oi; 3) Pferd oder Roch setzt mat. 

59. 1) Ac4o, R zieht; 2) PHI, Kg8; 3) Rh8t. 

60. 1) Kc6, c^; 2) Rd2;.3) Re8t. 

61. 1) Kf5 (si primo trahas regem in A, mattabis nigros, sub- 
tiliter ludendo: si alio modo incipias, tu perdes, si ipse sciat se defen- 
dere, z. b. : l.f7, Rb3; 2.Af3, Rf3o und das mat ist nicht im 3. zuge 
möglich), Rb3; 2) Rc3, c^; 3) PDf. 

62. 1) Rf6, Ke8; 2) Kc7, Ke7; 3) RcG- eGf. Sed quia istud 
partüum est valde commune^ pone unum roccum (Rc(>) in punctum 
(=c5), et non potterit mattari ad iij tractum quolibet faciente suum, 
licet scientibus videatur prima facie quod fieri possit. 

63. 1) Pe7, Ke4; 2) Rh3, Ke5; 3) Re3t. 



166 Lombardisches Schach. 

64. Ludas istum ludum subtiliter, quia subtilis est: 1) Ag7, Ret* 
(auf Rb7+g7 würde 2.Pf5!, Rh2 oder Rh7; 3.f7-|-g6t oder RhH-h7t 
folgen) und Schwarz nimmt Rhl oder Ae6 und hindert das mat. 

65. 1) Ra4, Ke3 oder c3; 2) Rf8 oder b7, Kd3; 3) Rf6 oder b3t. 

66. 1) Pg4!, Rh7; 2) Ph6 und dann mat mit P. oder R. 

67. 1) Rh2* (Semper habent nigri defensionem, nisi primum 
tractum tuum facias de rocco in A. Tunc, si bene ludas, vinces), 
Re7; 2) f6+e7, os: 3) Pnf. 

68- 1) Re3!, Kf5; 2) Ae7 und 3) g4t (et tertio da mat de 
pedonc). 

69. 1) Af5, Kc8 oder c8; 2) Rfß oder b5, Kd8; 3) Rf8 oder bSf. 

70. 1) Rh8!; 2) Rcl, Kd8 oder Rh8o; 3) Rg8o oder Re8t. 

71. 1) Kc6; 2) Ra5, Kb8 oder e8; 3) Re8t oder RaSf. 

72. 1) Ra3, Kc4; 2) Pf6, Kd4; 3) Re4t; oder: i) Rg5, Kc4: 

2) Pei, Kd4; 3) Pf3l, Ke4; 4) ReSf. In U. 114 ist die Stellung 
= I. 209, in X. 149 und 189 um ein feld höher als im Bonus socius. 

73. In isto partito sis circumspectus, quia ludus optimus est: 

1) Ra7o, Rfl* denn alle anderen züge wären unrichtig; 2) Fe5o, Rf7 
und ein mat im dritten zuge ist nicht möglich. Auf 1) ...Ra2 aber 
folgt 2) Ra8!; auf l) ...Rf3; 2) Rh5; auf l) ...Rf4, 2) Pf5!, Rh4o: 

3) Fg7T. Die anfangszüge 1) Fe5o und l) Rh5 werden durch Rf5! 
widerlegt. 

74. Albi primo trahunt et mattabunt regem nigrum in qtuirto 
tractu in puncto (a7), dicendo scac de alfino. 1) Rb7 — b2, a2— alFers: 

2) Rb2— a2!, Fai springt nach a3; 3) Ac54-a3, Ka8— a7 ; 4) Aa3— cr>t. 

75. 1) Rb8l, Kd7; 2) Fe6!, Kd6o; 3) Rdl!, Kc6; 4) Ae4t. 

76. (de pedone albo.) 1) Rd8!; 2) Pd6l ; 3) e5+d6; 4) d7t. 

77. 1) Pb5!; 2) Ra8t; 3) b7l, Adöf. 

78. Si aliquis faciat tibi istud partitum et dicat tibi quod albi 
mattabunt nigros ad quartum tractum de pedone, tu nigros defende 
quia non fit. Ipse de milite inferiore dabit tibi scac, tu capies cum 
etc. 1) Pd4— c6l, Pb4+c6; 2) d5-fc6, Rf8— H und nachher Schach, 
denn bei 3) Pe64-f7 ist Schwarz sogleich mat, und bei 3) g6-|-f7 ist 
er pat (eingeschlossen, clatisus, enclos), 

79. l) Ph6l; 2) g8Fer8; 3) Fg5l; 4) Pf4t. 

80. 1) Rc8!; 2) Re7!, Fe7o; 3) fll; 4) PeGf; oder: 2) ...Kd8; 

3) Rd7l; 4) Hf. 

81. (ad iiij tractus vel minus.) 1) Rb4o!, Ka2; 2) Pc3!, Kalo; 

3) Rblof; auf 1) ...Kc2 folgt: 2) Pd4!, Kdl ; 3) Pc3t; auf 1) ...Pb4o 
folgt: 2) Pd4!, Ka2: 3) Ac4l, Kalo; 4) Pb3t; auf 1) ...a3+b4 folgt: 
2) Pd4l, Ka2 (oder Ka3; 3.Pc5t); 3) Ac4!, Ka3 (oder Kalo; 4.Pb6t): 

4) Pc5t. 

82. 1) Rd6, Aoi: 2) Pn!, Kg8; 3) Rh5, und im nächsten 
zuge mat. 

83. 1) Ph7!!; 2) Rf8!; 3) Pf6!; 4) Re7 oder h7t. 

84. l) Pb2!; 2) Pdll; 3) Rg2o, c4; 3) d5+c4t. 

85. 1) Ra7l: 2) Re6l; 3) Rd7l; 4) Ae2t. 

86. 1) c3; 2) Rc4; 3) Kc2; 4) Ra4t. 

87. 1) Rh6!; 2) Rf8!; 3) Ff6l; 4) Rh&f. 

88. 1) ßg4; 2) Rc3!; 3) Rb3; 4) Rf3t. 
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89. 1) Re6!; 2) Pd5!, Kc8; 3) Rb6, Kd8; 4) RbSf; oder: 
2) ...Kd8; 3) Re7, Kc8; 4) Re8t: oder: 2) ...Kb8; 3) Ra6, Kc8; 
4) Ra8t. 

90. 1) Pft), Pe^; 2) Pe6l; 3) Pd5, Pc^; 4) RcTf. 

91. 1) g7!, Kh7 oder Rg7o; 2) PH!; 3) RhS!; 4) Rftf. 

92. 1) Rd8!, RdSo; 2) PdC!, Rd6o!; 3) eS+dÖ, Pf6 und das 
spiel ist vereitelt. Wenn aber Pf 1 , e2, d3 fehlten (si non essent 
tres pedones crucesignati) und c6 auf b6 stände, Hesse sich das spiel 
machen. 

93. 1) Ah3!; 2) Rg4!: 3) Rh4! : 4) f4t. 

94. l) Re7!; 2) d7! ; 3) Pcdö! ; 4) PdOo oder Pc7t. 

95. Istud partitum subtile est: 1) Af5!, Kg8; 2) Rh8!; 3) g7! 
4) Ph6t; oder 1) ...Rh2; 2) Rh2o!, Rh3; 3) H, Rh7; 4) g7t; oder 
1) ...Rh3; 2) n, Rb5!: 3) a4-b5, Rhlo; 4) g7t. Melius dixi, quia si 
non esset pedo (a4) juxta regem, vel roccus inferior staret in puncto 
(=Rc2), nullo modo mattaretur ad iiij tractus vel minus. 

96. Istud partitum videtur quasi idem cum praecedente, quia ut 
plurimum calculos ut habet: ordinatum est tamen valde diversum. Hie 
dicunt albi quod mattabunt nigros ad quintum tractum vel pauciores; 
et primo trahunt; et eligant nigri ante tractum, si velint quod pedo 
suus vadat sicut signatum est (d. h. nach d7) vel contrario ordine, 
scilicet versus punctum (d5) et fieri potest ad .V. vel pauciores. Unde 
tu trahe alfinum in A : si moveat regem et non cooperiat se, tu dabis 
ei scac de rocco in angulo, et postea scac de pedone, et mat de 
milite. Si ipse cooperiat se de utroque rocco, tu unum post aliam 
capias, et feceris tres tractus. — 1) Af5l, Rh2 (auf Kg8 würde folgen: 
2.Rh8!; 3.g7!; 4.Ph6t); 2) Rh2o!, Rh3; 3) Rh3o!, Kg8; (4.Af5— d7, 
wenn nämlich der schwarze fussgänger in der richtung nach d8 
marschiert, Kg8 — fS; 5.Rh8t; oder wenn er nach dl gehen kann: 
4.Rh3— b3; K zieht; 5.Rb8t.) 

97. Albi trahunt et mattabunt nigros ad quintum tractum, vel 
facient se mattari ad quatuor tractus. Si tu qui habes albos vis mat- 
tare nigros da: 1) Pf6! (da aber mit l.Fb7 — c6 oder mit l.Ra6-|-d6 
sofort mat erfolgen könnte, was in keiner handschrift bemerkt 
worden ist, so muss wohl der Verfasser die bestimmung nee plures nee 
patmores yergessenhahenl), Pfßo; 2) c4!, Pc4o; 3) e4!, Pe4o; 4) Rd6!, 
Pd()0; 5) PcGf. Item si albi volunt mattari a nigris taliter fit; 1) Pfß!, 
Pf6o; 2) Ra5!, Pb5; 3) e4!, Pe4o; 4) Rf5! (et tunc oportebit nigros 
cum capere de alfino, et dant mat regi albo velint nolint, ueille ou 
ne ueille), Auflauerer h7-|-f5t. 

98. 1) Rc8; 2) Rc7!; 3) Ra7!; 4) Pc6!; 5) RbSf. 

99. 1) Pg4!; 2) KH; 3) Pe5; 4) Pg6!; 5) AfSf. Sed si staret 
roccus in angulo (hl) non posset fieri, quia ipse cooperit se in primo 
tractu de alfino inferius iuxta roccum. 

100. l) Pb4; 2) Pc6; 3) Rh7; 4) Re7!; 5) AdÖf. 

101. 1) Re4l; 2) Rc4!; 3) Rc2!; 4) Pb3!; 5) Ad3t. 

102. l) a4; 2) Ff4; 3) R (g6: postea fingas unum tractum de 
rocco), Kd5: 4) Fc4!, Kc5; 5) Aeßf. Si velis quod non possit fieri, 
dicas quod pedo fit regina, vel quod roccus non moveatur. 

103. 1) Ff5; 2) Ff2; 3) Rhl, Kf3o; 4) Rh2, Kf4o; 5) Rf2t. 
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104. (de regina inferiori.) 1) c7; 2) H; 3) Aa6!: 4) c8F!: 5) Fclf. 

105. (dicendo scac de alfino in loco ubi fit crux.) 1) Re7: 
2) RcS!; 3) RaS!; 4) Kb6; 5) Adöf. • Item, si staret roecus inferior 
in aliquo quinque punctorum ubi fit pertractus exilis, adhuc posset 
mactari de alfino ad quintum tractum. Sed tunc trahc etc. Stände 
der Rg7 auf hl oder auf einem der felder cl — e5, so soll man spielen: 
1) Rhl— bl; 2) Rbl— al!; 3) RaSi (et postea scac de rocco versus 
partem sinistram juxta latus scaccarii) ; 4) Kb6; 5) Adöf. Oder: 
l) Rc5— b5; 2) Ra5! u. s. w. 

106. Albi trahunt et mattabunt nigros ad quintum tractum vel 
pauciores, sive miles stat ubi scribitur (=^d7), sive in loco ubi fit 
punctus (=bl). 1) Pfß; 2) Pd5, Ka7* (auf a6— a7 würde mat folgen: 
si ipso pellat pedonem, des ei mat; si evertatur cum rege, trahe); 
3^ Pe7; 4) Pc8; 5) Pb6t. Stände das Pferd auf bl , so müsste man 
1) Pc3; 2) Pd5 u. s. w. spielen. 

107. 1) Fb7!; 2) Af4, Rd2 oder Rh6!; 3) Alfil nimmt Roch, 
b3 — b4 ; 4) Af4, b5 ; 5) Ad6t. Stände der peon auf b4, so Hesse sich 
das mat nicht ausführen. (Sed si staret peao niger in puncto eundo 
ut signatum est, tunc defenderetur, licet videatur quod leviter possit 
mattari.) 

108. (et non est jus si ille roecus sit albus vel niger qui stabit 
in loco ubi duo rocci scribuntur =f3.) 1) RaS! ; 2) Rc8!; 3) Pc4!; 
4) Rd8!; 5) Ae7t. 

109. Albi ... mattabunt regem nigrum in punctum ubi scribitur d. 

1) Rh8!; 2) Rf8!; 3) Rg5!; 4) Fh6, Kh6o; 5) Rh8t. 

110. Albi primo trahunt et mattabunt nigros ad sextum tractum 
de pedone eunte (errante). 1) Pd4!, Kd6: 2) Rd7!, Ke5; 3) Rd5!, 
Kf4; 4) Pe6l, Kg4; 5) h3!, Kh4; 6) gSf. 

111. 1) Pg4; 2) Pf2; 3) Pf4!, Kh6* (auf Kh4 würde Rg4 mat 
folgen); 4) Pg4!; 5) Pföl; 6) RgGf. 

112. 1) Ade!, RdGo; 2) Pc5-d7!, Rd7o; 3) RH!, RHo; 4) Pd7!, 
Kg8; 5) e6+n!, Kh7: 6) göf. 

113. (in loco ubi fit crux.) 1) Rhl!, Kg7; 2) Pf6!, Kfö; 3) Pg6!, 
Kg7; 4) Rh7l, Kg6o; 5) Ff5l, Kg5; G) Rh5t. 

114. (in angulo de regina, et pedo niger vadit ut signatum est, 
vgl. nr. 13.) 1) Re7!; 2) Pd7l: 3) Ae6l; 4) Re8l: 5) Pf8!; 6) Fg7t. 

115. 1) b7l; 2) Pc7l; 3) Ra8!; 4) Rc8!; 5) Fc5l; 6) c4t. 

116. (vgl. 113.) 1) Rd8!; 2) Pd5; 3) Ra8!; 4) Kd6; 5) Rb8: 
6) Rb4t. 

117. Sollte jemand sich verbindlich machen, in höchstens sechs 
Zügen mat zu setzen, so übememe man die Verteidigung, denn es kann 
nicht. (Si aliquis faciat tibi istud partitum et dicat: Albi primo tra- 
hunt et mattabunt regem nigrum ad .vj. tractum vel minus, tu defende 
quia fieri non potest.) 1) Rfl, Kd4*; 2) Rf5, Ke4; 3) Rcl— c5, Kd3*: 
4) Ra5, Ke3; 5) Kc2, Kd4; 6) Rf5-e5 (auf Ke4 folgt 6.Kc3); 7) Roch 
setzt mat. Oder 4) ...Ke4: 5) Kd2; 6) Ra4t. Oder 4) ...Kd5; 5) Kc2, 
Kd3; 6) Ra4 (auf Ke4 folgt Kc3); 7) Re4t. Oder 4) ...Kc3; 5) Rf4, 
Kb2; 6) Rf3 (auf Kb3 folgt r).Kd2), Kbl; 7) Rb3t. Gegen eine 
richtige Verteidigung also immer erst im siebenten zuge möglich. 

118. (de alfino. et roecus juxta alfinum non movetur.) 1) Rd7: 

2) Rd8!; 3) Rd5; 4) Re5; 5) Rh5l; 6) AeGf. 
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119. 1) Rhu; 2) Rh7!; 3) RH!; 4) Rf5!; 5) Rd5l ; 6) RdSf: et 
semper trahitur roccus. 

120. 1) Fb5; 2) Afl ; 3) PbGl ; 4) Ra2: 5) Fc5!; 6) Ad3t. 

121. 1) Rc7; 2) b6; 3) Pb3; 4) Adß!: 5) RcS!; 6) RbSf. 

122. Nigri primo trahunt: unde si aliquis dicat: Albi mattabunt 
nigros ad vj tractuni, vel pauciores, tu defcndc quia fieri non potest. 
Da 8cac in angulo et, quidquid ipse faciet, tu poteris eum eompellere 
quod vj tractus faciat de rege dieendo eum per scaccos; et licet tuos 
capiat non eures: sed ad vij posset te raattare. Aliquis respieeret ad 
aliam defensionem nigrorum, sed non valet, scilicet ad dandum scae 
in angulo &c. — Weiss soll in sechs zügen mat machen, Schwarz 
fangt aber an mit 1) Rat!, und sagt dann weiter schach. Unrichtig 
aber wäre: 1) Ral!, Kd2; 2) Pe4!, Kd3: 3) PfB, Rh?!; 4) Ph7o, gif. 
(Ist offenbar das 32. arabische spiel.) 

123. 1) Rh7!; 2) RH!; 3) Pg6! ; 4) ReT! : 5) d5!: 6) cö+dSf. 

124. 1) Rhu: 2) Pe5: 3) RhS!; 4) Kf5: 5) Rh7; 6) Rd7t. 

125. 1) Rb4l; 2) Rb5!: 3)Rc5!: 4)Rb6!; 5) Ra6l, Kbl oderb3; 

6) Rb5t oder Rc3t. 

126. 1) Rf8; 2) g4; 3) g5; 4) Aeö!; 5) RfS!; 6) RgSf. 

127. Albi habent tractum et mattabunt regem nigrum ad septinmm 
tractum, vel pauciores, de uno alfinorum. 1) Fa5, Kc5; 2) Rf6 
Kd4; 3) Re3, Kc4: 4) Rd6, Kc5; 5) Re3-d3, Kc4; 6) Aeö!, Kc5; 

7) Aa3t. 

128. (vgl. Alfonso 81.) Albi trahunt et mattabunt regem nigrum 
ad scpt. tract. et sunt omnes novae reginac, et possunt facere unum 
tractum y vel saltum dtiorum tractuum, sicut eis placet. prima trahitur in 
A: quarta in B: tertia in C: secunda in D: quarta in E: tertia 
in F et est scac: secunda in G: et est mat sicut signatum est. — 
1) Fg8— g6, Kg8: 2) Fd8— e7, Kh8: 3) Fe8-e6, Kg8; 4) Ff8— h6, 
Kh8; 5) Fe7— f6!, Kg8; 6) Fe6— H!, Kh8; 7) Fh6— g7t. 

129. Nigri primo trahunt, et dicunt albi quod capient roccum 
nigrum, vel dabunt nigris mat ad vij tractum, vel pauciores. Fieri 
non potest: unde tu nigros defende. Ist nämlich nur ausfürbar, wenn 
der Fers neu ist und springen darf, sonst erst in acht zügen (si regina 
esset nova, quia tunc in primo faceret saltum). 1) Rb2, Fe7; 2) Rbl, 
Ffö; 3) Rb2, Fe5; 4) Rbl, Fd4; 5) Rb2, Fc3: 6) Rbl, Fb4; 7) Rcl, 
Pc7!; 8) Rc7o, Kc7o. Si ludas ut dixi, nee mattaberis, nee amittcr 
roccum, nisi in octavo tractu. 

130. (de pedone errante, in custodia alfini nigri, en la garde de 
laufin noir.) 1) Ac6!, Rc6o; 2) Pc7!, Rc7o; 3) Rh7+e7!, Re7o; 

4) Pd6!, Ad6o; 5) Re7o!, Kf8: 6) Fg7!, Kg8: 7) h7t. 

131. 1) Re4, Kdo; 2) Rc8— c4, KdO: 3) Kc8, Kd5: 4)Kb8, Kd6; 

5) Kb7, Kd5 (auf Kd7 würde 6.Rc4— d4t folgen): 6) Kb6, Kd6; 
7) Rc4— d4t. • 

132. Albi primo trahunt et mattabunt nigros ad vij tractum de 
pedone qui est m parte dextera. Da scac de rocco sinistro: postea 
de rocco dextro: postea de pedone: postea de alio pedone: tunc fac 
reginam, et da scac: postea scac de rocco dextro in custodia alfini: 
et mat de regina. — 1) Ra8!, Fc8; 2) Rh8!, Ff8: 3) e7!, Ke8; 4) d7l, 
KH ; 5) e8FersI, Kg7 ; 6) Rh7!, Kg8 ; 7) FHt. 
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133. (de regina.) 1) Re6, Kd7; 2) Pd4, Kd8 ; :\) Pß, Kd7; 4) Pg5, 
Kd8; 5) Ph7, Kd7; 6) PfS!, Kd8; 7) Fc7t. 

134. (de pedone inferiori, et roccus niger habet fiduciam.) 1) Rhl!, 
Rh7; 2) ßhß, Rh6o: 3) g7!, Kh7; 4) Afö!, Kg6: 5) Rg3!, Kh5; 

6) Rg5!, (et itcrum in custodia reginae), Kh4: 7) g3t. 

135. (de remotiore pedone a rege.) l) KbO, Ka3: 2) Rh2 — c2, 
Ka4: 3) e5, Ka3: 4) cG, Ka4; 5) Ra2! (et postea scac de uno pedone, 
et mat de alio), Kb3 : 6) c4!, Kb4 : 7) c5t. 

136. l) RaS!, Kh7: 2) Pef), Kh6; 3) RgS!, Kg5: 4) Keß, Kf5: 

5) Rh7 (et postea scac de uno pedone, et mat de alio), Kg4; 6) f3!, 
Kf4 ; 7) g3t. ^ 

137. Albi primo trahunt et mattabunt regem nigrum ad vij trac- 
tum tali modo, quod in 6. tractus dabitur scac de uno alfino, et in 
7. mat de alio. Dicas primo 1) Rc6!, Kd7: 2) Abö!, Ke7; 3) a7, 
KH; 4) Ph6!, Ke7; 5) Ad3, Kd7; 6) Ab5!, Ke7; 7) AcSf. 

138. 1) Rbt ; 2) Ad6; 3) Pc4; 4) Pa5; 5) Pb7; 6) Pc5; 7) Ralf. 

139. (scilicet in 6. tractus scac de uno pedone, in septem mat de 
alio.) 1) Rh8!; 2) Ra6; 3) Ra6— a8; 4) Ac5; 5) Rh8— b8; 6) d6!; 

7) bOf. 

140. l) Rb5; 2) Rc8; 3) a5; 4) Kc5; 5) Rb8; 6) RaS!; 7) aßf. 

141. Albi primo trahunt et mattabunt nigros ad vij tractum de 
alfino, et obligant se ad dandum scac quolibet tractu. Primo da scac 
de milite in A, et de pedone in B, et de rocco in C, et de pedone 
in D, et de milite in custodia sui militis, et de rocco in custodia 
militis, et mat de alfino. — 1) Pf3l; 2) e5!; 3) Rd3!; 4) c5!; 5) Pe6!; 

6) Rf4! ; 7) Af2t. 

142. (pedo qui stat in latere scaccarii juxta regem non movetur.) 
1) Rd6, e7-|-d6; 2) eö-fdö, e6— e5; 3) Rf6, e4; 4) Re6!, d7+e6; 
5) Ab5, e5; 6) Ag5, e3; 7) d7t. 

143. l) Rc5!, Kd4; 2) c3!, Kd3; 3) Fc2!, Kd2; 4) Rd5l, Kcl ; 

5) Rdl!, Kb2; 6) Rbl!, Ka2o; 7) Ac4t. 

144. l) Rc6; 2) Rh7: 3) Pc8; 4) Fb7; 5) Fa6; 6) Rh8!: 7) AfSf. 

145. 1) Ah6!, Ke7; 2) Ff2o! (cape militem de regina, et da scac 
discoopertum), Kd6; 3) Rd2l, Ke7; 4) Re2l, Kd6; 5) Rd2!, Ke7; 

6) Re2l; Kd6; 7) Af4t. 

146. Albi trahunt et mattabunt nigros ad odavutn tractum, dando 
scac discoopertum, et scac de alfino una pariter. l)Rb7, c5; 2) Kc6, 
c4; 3) Kc7, c3; 4) Ac5, c2: 5) Rb2, clFers; 6) Ra2!, Fcl-a3 (vgl. 
das 74. spiel); 7) Aa3o, Ka7; 8) Acöf. 

147. Niger primo trahit et debent albi mattare eum ad 8. trac- 
tum et si claudant eum perdent. Fit taliter: 1) Ka8, Pb5; 2) Kb8, 
Pd4; 3) Ka8, Pc2; 4) Kb8, Pb4; 5) Ka8, Kc7; 6) Ka7, Fc6; 7) Ka8, 
Fb7!; 8) Ka7, Pcaf. 

148. Pedones vadunt sicut signatum est; et nigri primo trahunt, 
et dicunt nigri quod, compellent albos mattare eos, scilicet nigros, 
ad viij tractum, de pedone albo: et fieri potest trabende reginam 
novam (im diagramm steht: fcrcia novo) sicut signatum est: rex albus 
et regina nova facient tractus vicissim usque ad octavum tractum, 
quod pedo albus dabit regi negro mat: nee roccus unquam movebitur. 
1) Fg8— e6, Kc7; 2) Ff5, Kc6; 3) Fe4, Kc7; 4) Fd3, Kc6; 5) Fc4, 
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Kc7; 6) Fb5, Kc8; 7) FcG, Kc7; 8) Fb7, aG+bTf, ohne dass der Roch 
ein einziges mal gezogen worden ist. 

149. Sic fit: 1) RaS!, Rc8: 2) Rc8o!, Rc8o; 3) Rc8o, Ke7; 

4) Re8!, Kf6; 5) Re6!, Kg5; 6) RgC!, Kh5; 7) g4!, Ph4o; 8) f3+g4t. 

150. (de alfino et pedones vadunt sicut signatum est. Cape pedo- 
nem suum de tuo et da scac etc.) 1) d6+e7!. Kg8: 2) f7!, Kf8; 
3) Rh8!, Kg7; 4) Rg8!, Kf6: 5) Rg6!, Kh5; 6) Pf6!, Kh4; 7) Pß!, 
Kh3; 8) Af5f. — Auch hier wäre das brett halb zu drehen. 

151. 1) Rg8; 2) Rc8; 3) RcO!; 4) Re6!; 5) Rg4!; 6) Pdö!; 

7) Fc3l; 8) PdSf. 

152. l) Ra7; 2) Pb8, Ke8 (auf Kc8 folgt: 3.Pd7; 4.Pb(); 5.Rd7: 
6.Pd5); 3) Rd7: 4) Pc6; 5) Pf5; 6) Pg4; 7) Pf6!; 8) Ah6 et mattus 
est de alfino. 

153. 1) Pg7o!, Kd8 (springt also nicht aus dem Schach); 

2) Pf7o!, Kc7; 3) Pe8!, Kb7; 4) Pd8!, Ka6: 5) Pc7!, Kaf); 6) Pb7!, 
Ka4; 7) Fb3!, Ka3 ; 8) Aclf. (Oder ohne Alfil: 6.Fb5, c6-t-b5: 
7.Kb3; 8.Pb7f.) Sed dato, quod alfinus stet in puncto (f3) vel tollatur 
de medio (d5), adhuc mattatur rex niger ad iiij tractum ; et debet isttid 
partitum scribi literis aurcis (& doit ceste parture este escripte de 
lettres dor, vgl. im arabischen codex das 13. = p. 41 das 17., und bei 
Alfonso das 15. spiel). 

154. 1) Rb3, Kd8 : 2) Rb8!, Ke7: 3) Rf5, Kc6; 4) Rb8— fö, Ke7; 

5) Fe5, Ke6: 6) d4, Kc7; 7) Fd6!, Keö: 8) döf. 

155. 1) Fh8, g5! (auf Kh8o würde folgen: 2.Kf7, g5; 3.Kfö, g6: 
4.Ff6, g7!; 5.Fg7of): 2) Kg6, Kg8; 3) KH, g(>!: 4) Kf8, g7t; 5) Kf7, 
gSFers! : 6) Kf8, Fers zieht ; 7) FfB, Foi ; 8) Fg7t. Stellt man (statt 
Fg7) einen peon auf f6 und lässt ihn nach f7 und f8 gehen, stellt 
aber zugleich Kf6 nach g6 (sed iste ludus reputatur curialior a quibus- 
dam, si ponetur pedo albus tendens versus A et B in loco ubi stat 
rex albus, et rex albus in puncto rubre, et pedo niger in puncto nigro 
vadens ut signatum est, tunc) so geschieht: 1) f7!, Kh8; 2) f8F, g5; 

3) Fg7!, Kg8; 4) Fh8. Kh8o; 5) KH, gO!; 6) Kf8, g7!; 7) KH, g8F!: 

8) Kf8, Fc^; 9) Ff6, Fos; 10) Fg7t. 

156. Albi trahunt et mattabunt regem nigrum de alfino ad novum 
tractum, vel pauciores. 1) Ae6, Ka8; 2) FcG, Kb8: 3) AdGl, Ka8; 

4) Kb5, Ka7; 5) Af4 (retrahe alfinum de C), Kb8 (si asccndat directe, 
tu vade cum rege contra eum directe ; si ascendat rex niger indirecte, 
tu vade contra eum); 6) KbG, Ka8; 7) Fb7!, Kb8; 8) AdGf; darum: 

5) ...Ka8; 6) KaG, Kb8; 7) KbG, Ka8; 8) Fb7!, Kb8; 9) AdGf. 

157. 1) Rdl, Kf8; 2) KfG, Kg8; 3) Rd8!, Kh7; 4) Af5!, KhG; 
5) Rd7, Kh5; G) Rh7!, Kg4; 7) Rh3, Kf4; 8) g3!, Kg4; 9) fSf. 

158. (de regina facta de pedone, et pedo niger habet fiduciam.) 
l) bG, Kh7; 2) Af5!, Kh8: 3) KcG, b7-t-c6; 4) b7, c5; 5) b8Fers, c4: 
G) Fb8— dG, c3; 7) Fe7, c2; 8) FfG, clFers; 9) Fg7t. 

159. Albi primo trahunt et mattabunt nigros ad X tractum de 
alfino, et roccus niger habet fiduciam. l) Ra8!, Kb2; 2) Ra2!, Kcl ; 
3) Rell, Kd2; 4) Rdl!, Kc3; 5) Rd3!, Kb4; G) Ra4!, Kc5; 7) Rd5!, 
KbG; 8) RaG!, Kc7; 9) Rd7!, Kb8; 10) AdGf. 

160. (de pedone qui stat prope D, et pedo niger habet fiduciam.) 
1) PeG!, d74-eG; 2) Fe5, eG+d5; 3) FfG, d4; 4) Re3, d4-fe3; 5) Fe7l, 
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Ke8: 6) Ke6, e2; 7) d4, elFers; 8) d5, Fei— e3: 9) d6, Fd4: 
10) d7t. 

161. Defcndc subtiliter quia non fit ad X scd ad XII si bene 
defendcs. 1) Ke7, Kb8: 2) Kd7, Ka8: 3) Kc6, KbS: 4) Dd7, Ka8; 
5) Fb5, KbS ; 6) postea rctrahet alfinum, et tu vade ubi alfinus pro- 
cessit, postea in angulum et defendes. 

162. 1) Pe3, Kd3; 2) rc4, Kd4; 3) Pe5, Kd5; 4) Pc6, KdO: 
5) Pe7, Kd7; 6) PfT), Kd8; 7) Re5, Kd7; 8) Ph6, Kc^: 9) PH!, Kd7: 

10) Auf lauerer h7— fSf. 

163. Albi trahunt et mattabunt regem nigrum ad xj tractum vel 
minus de alfino: 1) Pd6, Ka8; 2) Pe4, KbS; 3) Pc5, Ka8; 4) Kc6, 
KbS* (auf Ka7 würde folgen: r).Kc7, 6.Kb6, 7.Pe6, 8.Pc7l, 9. AdGf); 

5) Kd7, KaS oder a7; 6) Kc8 oder c7, Ka7 oder aS; 7) Kc7 
oderbG, KaS oder bS; 8) Kb6, Kc^; 9) Pe6, KaS; 10) Pc7!, KbS: 

11) AdGf. 

164. Albi trahunt et volunt mattarc nigros ad xj tractum de 
pedone qui stat proprius roceum, et regina nigra habet fiduciam, et 
nunequam movebitur, nisi quando caperetur. Fae quinque primos 
tractus de pedonibus secundum puneta (l.g3, 2.fi3, 3.g4, 4.f4, 5.g5; 
durch den doppelschritt l.g2 — g4 und 2.f2 — f4 konnte das spiel 
um zwei züge gekürzt werden); vj et vij de rocco in A et in B 
(6.Rh3, 7.Rh5) : octavum dando scac de pedone (S.gß!) : nonum poncndo 
roceum in custodia reginae (9.Rg5, Fg5o): decimum trahendo alfinum 
versus reges (10.Af5): regina non revertitur, quia non movetur nisi 
capiendo, unde capiet pedonem (10...Fg5-|-f4): et tu dabis ei scac mat 
de pedone ad xj tractum (ll.g7f). 

165. 1) Ad6!; 2) FcS; 3) Fb4; 4)Kb5; 5)Kc5; 6) Kc6; 7) Fb7!: 
8) AfS: 9) Aa5; 10) AbO!; 11) AdGf. 

166. Albi trahunt et mattabunt nigros ad xj tractum, et nigri 
alfini habent fiduciam. Trahe roceum in A ; et in B : et in C ; et in 
D: tunc fac reginam de pedone dextro: postea fac saltum de eadem 
usque in punctum: et vade secundum puneta, et da mat in undeclm 
tractus. — 1)— 4) Rf3— e3— e5— f5— H ; 5) gSFers; 6) FgS— g6: 7) Ff5: 

8) Fe4; 9) Fd5; 10) Fc6; 11) Fd7t. 

167. (de pedone infimo.) 1) Rb5 (et postea priraum pedonem, et 
secundum, et tertium, et quartum); 2) c5; 3) c4; 4) c3; 5) c2 (tunc 
reverterc cum rocco) ; 6) Rb5 — bS (tunc scac in angulo) ; 7) RaS!, Kb7 
(postea scac de singulis pedonibus, et de ultimo mat); 8) c6!, Kb6: 

9) c5!, Kb5; 10) c4, Kb4: 11) cSf. 

168. 1) e7: 2) H!; 3) fSFers: 4) Ff8-f6, Kh8; 5) eSFers; 6) Fe7; 
7) Fd7: 8) Fe6; 9) Ff6; 10) FH!; 11) Fh6— g7t. 

169. 1) RaS; 2) c6!: 3) c5l; 4) c4l; 5) c3!: 6) RcbSl; 7) Pe3!, 
Kcl*; 8) Ral!, Kd2; 9) Rgl, Ke2; 10) Rb2!, Kf3; 11) Rbg2, Kf4: 

12) Rflf. 

170. Albi . . . dicent singulis tractibus scac, et mattabunt nigros 
de Alfino. 1) RbO— b7!: 2) b5l, c6+b5; 3) Rb6!; 4) Ra6!; 5) a4+b5!; 

6) bO!; 7) RaS!; 8) c6!; 9) b7!; 10) Pb5!; 11) Pc7!; 12) Ac5t. Ist das 
erste spiel aus dem arabischen codex p. 44 nr. 33. 

171. (de regina alba facta de pedone et pedo niger habet fiduciam). 
I) Rc3; 2) Rb3; 3) Pg3!; 4) Pfl!; 5) Rb6, a7+b6; 6) a7, b5: 

7) aSFers, b4; 8) FaS— c8, b3; 9) Fd7, b2; 10) Fe6, blFers; ll)Ff5, 
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Fc2; 12) Pg4, Pdl ; 13) Fh3, Fc2; 14) Fg2, et mattabis cum ante- 
quam regina sua vcniat in subsidium. (Warum sprang sie aber nicht 
im 10. zuge sofort von bl nach dl ?) Sed si pedo albus staret magis 
inferius in puncto (=a6), scilicet vadens sicut punctus signatus est 
(nach aS); et pedo niger staret ubi est pedo albus (a7), vadens con- 
trario ordine et signatum est, pauci scirent mattare. Fit tarnen: 

I) Pd4: 2) Pbo; 3) Rg2, aG-fb5; 4) Rg3, b4: 5) Rb3, Kh2; 6) aO; 
7) a7; 8) aSFers (fac rcginam et salta cum ea usque in punctum); 
9) Fa8=c8; 10) Fd7 (postea veni secundum puncta. et pone eam in 
novissimum punctum: et pone regem in punctum nigrum): 11) Fe(5: 
12) Ff5; 13) Fg4: 14) Fh3; 15) Fg2! ; 16) Ffl ; 17) Kg3: IS) Rbl; 
et quandoGunque trahct regem suum in angulum, mattus est de regina 
(18...Khl; lO.Ffl — g2t): et si nolet in angulum ire, compelles cum 
fingendo unum tractum de rocco in E, et postea D, sicut per te videre 
posteris: 18) ...b3; 19) Rdl, b2; 20) Rbl, Khl ; 11) Fg2t. 

172. Der gedanke der aufgäbe ist, durch patsetzen des gegners 
den Rhl zu befreien. (Tu qui habes albos oportebit te cum tuo rege 
et milite claudere regefn nigrum: tunc ipse movebit unam de suis reginis, 
et tu dabis mat de rocco.) 1) Pb3, Kb8; 2) Pc5, Kc8; 3) Pb7, Kb8; 

4) PdO, Ka8 (der Verfasser sagt von den zügen des Königs: quia 
melius facere non potest; mit anderen zügen wird er nämlich eher 
eingesperrt, z. b. : 4...Ka7; 5.Kb5, Ka8; 6.Ka6 : 7.KbO: 8.Pb5: 9.Pa7; 
lO.Pcö pat: auf r)...Kb8 würde folgen: 6.Kb6: 7.Pc8 : 8.Pa7 ; O.PcO pat. 
Auf l...Ka7 kann folgen: 2.Pc5, Kb8: 3.Kd7, Ka7: 4.Kc7; 5.Pa6; 
O.Pb8; 7.Pc6 pat. Oder: 2...Ka8; 3.Kd7, Kb8; 4.Kd8 — auf Ka7 
folgt 4.Kc7 — , KaS; 5.Kc8, Ka7; 6.Kc7; 7.Pa6: 8.Pb8: O.PcO pat): 

5) Kb5, Ka7: G) Ka5, Ka8; 7) Ka6 (tu semper directe contra eum 
secundum alphabetum), Kb8; 8) Kb6, KaS; 9) Pc8, KbS; 10) Pa7, 
KaS; 11) Pc6 (ultimo Claudes eum cum milite et dabis mat de rocco 
ad xij, et si male defendat dabis ad pauciores), Fg3 oder Ff2,; 12) Ral 
oder RhSf. 

173. (vgl. 1620 1) Pe4; 2) Pc5; 3) Pe6; 4) Pc7 : 5) Pc8; 0) Pg7; 
7) Re6; 8) Rc5; 9) Rc6; 10) Ph5; 11) Pf6!; 12) ReSf. 

174. (dando scac de uno pedonc et mat de alio.) 1) Pc5; 2)Kc7; 
3) b5; 4) Pe4; 5) Kb6; 0) PdC); 7) Ka6: 8) b6; 9) Fg2; 10) cf); 

II) c6; 12) c7!: 13) b7t. 

175. I) cr>!, KaO; 2) Kd7, Kb6; 3) c(5, Ka6; 4) c7, Kb6; 5) cSFers, 
Ka6; 6) Kc7, Ka7; 7) Fd7 (si ipse trahat regem suum in dirccto tuo 
regi, trahe reginam novam in A, et non salta; si inveniat ita in ludo 
quod trahat in angulum vel juxta pedonem, tunc salta inC: auf 7. ..KaS 
oder a6 folgt demnach: S.FcS— c6 u. s. w.), Ka6; 8) Fc(k Ka7; 9)Fb5o, 
KaS: 10) Fc6, Ka7; 11) b5, KaS; 12) Fb7l, Ka7; 13) bOf. 

176. Albi primo trahunt et dicunt quod facient se mattari a 
nigris ad XV. tractum malis gratibus nigrorum. l) Pc6; 2) Pc5; 
3) Pc4; 4) Pa3: 5) Pc2: 6) Pdl; 7) RbSl; 8) Ra2; 9) RcS; 10) Rd8; 
11) Rd3; 12) Pb3; 13) Pe4, Kel; 14) Pf3!, Kfl ; 15) Rg2, h3+g2t 
(oportebit nigros eum capere de pedonc, et mattant regem album 
velint nolint). Das spiel steht auch bei Trevangadatscharya Shastri, 
Bombay 1814. 

177. Vgl. das 29. arabische spiel (oben p. 37) und Alfonso 27. 
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178. 1) Kh7; 2) Kh6; 3) Kh5; 4) Kh4; 5) Ac5; 6) Ae7; 7) Ac6; 

8) Ae4; 9) Kh3, f34-e4; 10) f3, e5; 11) Rg3, f2+g3 (oder: ll...e5; 
12.Ac5, e6; 13.Ae7); 12) f2, g4; 13) Ac5; 14)Ae3; l5)flF; IG) Pg2t. 

179. (vgl. das 6. arabische spiel.) Albi primo trahunt et alfinus 
albus nunquam movetur, et alfinus niger habet fidueiam : et dicunt albi 
quod mattabunt regem nigrura in angulo ubi stat, et fiet tractus per 
traetum. 1) Ra7! ; 2) Rh7^b7!; 3) Kf6; 4) Ke5; 5) Kd6; 6) Rb5; 
7) Rc7; 8) Rb5— cf); 9) Rd7; 10) Re5!; 11) Rh7; 12)Rh8!: 13)Re7: 
14) Rd7; 15) Re7; 16) Kc6; 17) Kb6; 18) RcSf. 

180. Schwarz hat den ersten zug; sein Ritter ist unbeweglich so 
lange er nicht schlagen kann oder der König nicht eingeschlossen ist. 
(Nigri habent traetum, et miles niger non movetur nisi possit capere, 
vel nisi rex suus fuerit clausus ; et albi vincent ad xviij traetum vel 
pauciores.) l) Ke8, Pg8; 2) Kf8, Pe7; 3) Pg6; 4) Pf8, Ke8: r))Pe7; 
6) Pf6; 7) Pe8, KdS; 8) Pc7, Pe6; 9) Pd8, Kc8; 10) Pb8; 11) Pdö: 
12) Pc8; 13) Pa7; 14) Pc6, Pf6; 15) Ra7t (ad .xviij. traetum vel 
pauciores). 

181. (vgl. p. 128.) 1) Pf2, Kbl; 2) Pd3, Ka2; 3) Kb4, Kai; 
4) Ka3, Kbl; 5) Kb3, Kai; 6) Kc2, Ka2: 7) Pb2, Ka3; 8) Kc3, Ka2: 

9) Pc4, Kai; 10) Kd2, Kbl: 11) Kdl, Kai; 12) Kcl, Ka2; 13) Kc2, 
Kai; 14) Pa3, Ka2; 15) Pbl, Kai; 16) Ae6, Ka2; 17) Ac4!; 18) Pd2: 
19) Pb3t. 

182. Albi trahuntet dicunt se velle mattare nigros ad pauciores quam 
XX tractus; et videtur quod fieri possit leviter dicendo scac regi nigro, 
et postea scac pro rocco: tu defende: non capitur taliter roccus niger 
quod rex niger revertetur in locum primum: unde si albi capiant 
roccum suum de suo rocco, rex niger erit clausus. Tu si subtiliter 
defendas evades ultra XXX tractus; et forsan quod nuncquam mattabit 
te. Quod si auideret casus quod ita staret ludus, et nigri haberent 
traetum, perpetuo defenderent se trahendo roccum nigrum directe 
contra album: albus non änderet eum capere pro clausura: unde ubi- 
cuncque fugiat cum albo: tu pone semper contra eum et defendes 
ludum. — Das spiel ist unausfürbar, da bei 1) Ra6!, Ke7; 2) Ra7!, 
Kd6*, der Roch h7 wegen pat nicht genommen werden darf. Zöge 
Schwarz an, so spielte er: 1) Rh7 — a7, Rb4 oder c4; 2) Rb7 oder c7, 
und Weiss kann nicht gewinnen. 

183. Albae reginae primo trahunt et capiunt omnes nigros. Cape 
primo in A (=a7), postea nigrae capient de tuis ; et tu eas et sequaris 
eas cum albis, ponendo contra eas semper directe, et omnes capias: 
sed non alio modo, nisi primus tractus fiat in A. — Weiss zieht mit 
1 ) Fb8-}-a7 an, und wirdT durch die Opposition alle Schwarzen schlagen 
(vgl. Gesch. I. p. 291). 

184. Pedo niger habet fidueiam, et quandocuncque fit regina 
albi amittent; et albi primo trahunt et dicunt quod mattabunt nigros. 
Tu eos defende quia per vim non mattantur, si bene defendas. Übi- 
cuncque trahat album regem, tu vade in puncto talis coloris in eadem 
linea, nee curas si ascendas prius sum. Melier defensio est aliquantum 
longe ab eo: cum ipse trahat alfinum, tunc secure trahas regem in 
alia linea quam sit rex suus, ut, cum iterato retraliat alfinum, tu 
redeas in linea regis sui et in puncto talis coloris; si poteris evadere 
usque ad lineam pedonis vel ceteriorem, levissime semper defendes. 



Et careas tibi ne propter aliquam aviditatem capiendi alfinum, ascen- 
derea in illuin angutum. quoad tunc cito essca mattus. Dcfendas caute, 
quia ludua subtilia est, quod ipse insidiabitur ad danduin tibi scac de 
rocGO et ad posäendum alfinum, et tunc cita esscs niattus. — Die 
fcinheit der Verteidigung beetcbt in der oppotsition, d. h. der aclnvarze 
König soll eich immer auf derselben linie und zwar auf einem fclde 
von derselben Farbe seines gegners halten. 

186. Albi trahuut et mattabunt regem nigrum; et cum aliquis 
pcdo fit rcgina non saltabit (warum?) tunc divcrsimodo posset ludi. 

Da scac de pedone dextro: ipse ibit directe superius, 

~ fjuia illud est suum melius: tu facias quatuor tractus cum 

rege tuo secundum alphabetum: scac de pedono quem 
^ primo traxisti: si vadat in angutum, mattus est, undo 

oportibit (!) eum exire: tu poteris facero reginas de Omni- 
bus pedonibus: nee oportet saltare cum aliqua nova 
regina et uiattie eum, si scias, in omni angulo. 1) c5 — etil, 
^^ KbS*; 2) Kc4, KaS (Schwarz ist nämlich bestrebt die 

Ä -Verwandlung der piona zu verhindern); 3) Kb4, KbS; 

9 4) Kbr>, KaS; 5) Ka6; 6) c7!, KaS; 7) bTf- Wenn der 

■^ gegner sich aber mit 6) ...KcS entfernen sollte, ao kann 

(i, man ihn, mit hülfe der drei verwandelten pions in ein 

ockfeld (oder randfeldj treiben und dort matsetzen. Die 
^ alten feldherren schneiden, wenn . sie nur von ver- 

schiedener färbe sind und dadurch nebeneinander 
aufgestellt werden können (oder wenn nur zwei sich gegenseitig 
schützen und cm dritter die zwischenliegenden felder beherrschen 
(K,- . kann), den feindlichen könig nach allen richtungen 

3 hin so von einer linie ab, wie dies sonst drei neben 
' ^ emander stehende pions zu tun im stände sind. Im 
" ersten diagramm macht ein König mit drei verwan- 
W ^ 1 delten pions eine ganze linie unzugänglich, das zweite 

■ r— ^ zeigt die eckatellung, die ich aus dem 1 85, spiel des 

^ ^ Bonus socius mit leichtigkcit erlangte. 

186. Albi trahunt et habent tres reginas factaa, et duos pedones, 
qui, si tieri poaaunt reginae, csaent alteriua coloris ut videtis. Tu 
aecipe nigros ad defendendum, et cum rege nuncquam exeas de illis 
duobus punctis nngularibus. Rex albus ibit ad capiendum vet fugan- 
dum rcginam: undo, cum ipse erit in linea punctorum (cl — c8), tu 
trahas eam in lineam extremam: ipae ibit in linea pedonia, et tu vade 
ex alia parte pedonis: ai trahat pcdonem, tu vade post cum ad capien- 
dum eum cum regina, qnod pedoncm angulorum nuncquam poterit 
faccre reginam: ipse ibit ultra cum pedone, et tu trabe rcginam tuam 
ubi ipse erat. Taliter defende ut domi, et nuncquam pcrdes: 1) Kf4, 
Kg7 ; 2) Ke4, KhS (diese beiden felder soll Schwarz nie verlassen um 
h7— hSFers von einer anderen färbe zu verhindern); 3) Kd4, Kg7; 
4) Kc4, Fa3; 5) Kb4, Fb2; 6) Ka4, Fc3 u. a. w. um eventuell den 
peon zu schlagen. 

187. Albi trahunt et pedo niger habet fiduciam, et mattabunt 
nigros de regina quae fiet de pedone, et oportet quod ßat in angulo 
ubi fit punctus. 1) KbS, KbS; 2) RhS!, Kc7; 3) RgS, Kd7; 4) Rb8, 
Kd6; 5) RbT, Kd5; 6) u. S. ducas regem suum in angutum (hl): 
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ultimo videas quod roccus stet in F (=f6), et rex tuus in G vel in H 
(=g3 oder h3): tune da scac de alfino (e3): tunc trahe roecum in 
captura pedonis nigri (=ßb6): oportebit eum capere quod rex erit 
clausus: tu fac regina de pedone albo, et venies cum ea, et dabis ei 
mat, antequam sua regina affidata veniat ei in succursum. 

188. Der peon d2 wird Fers (primo facias reginam de pedone 
ante rem) und geht nach c5. Der schwarze König muss h4 nemen 
und wird auf hl eingesperrt, demnächst folgt: Fb4, a5-|-b4; Rc3, b3; 
a5, b2; Rcl!, b2+clFer8; a5 wird Fers und giebt später mat. 

189. 1) Kd5, Ag4; 2) Kd6, Kb7; 3) Ke7, Ae2; 4) KeS, Ag4 : 
oportebit eum ascendere cum alfino, vel tu procedcs cum pedone: 
tunc tu descende cum rege tuo non in A (=e7), sed indirccte versus 
illam partim ubi stat alfinus, et ita capies vel fugabis alfinum, et facies 
reginam talis coloris, et postea leviter mattabis eum. 

190. Nigri habent tres tractus antequam aliquis alborum moveat 
se: postea dicunt quod semper defendent militem ne unquam capiatur: 
et credent aliquis quod bonum esset trahere secundum literas nigras 
(=c7, e6, c5) et dare scac rocco (shäh rukh!); et cum haberent 
roecum non timerent militem : sed hoc non valet, quod miles perde- 
retur, cum enim daret scac rocci, rex albus iret in A (c4); ipse caperet 
roecum: sed alfinus daret scac regi nigro in B (fB), et postea iret in 
C (d4); et ita iret rex et caperet militem, quod non posset fugere. 
Sed bene defenditur. miles alio modo, trahendo secundum tria puncta 
nigra (=d6, c4, b2), tertio dicendo scacci rocco: rex non poterit ire 
in A: pro milite roccus capitur: et licet datur scac de alfino, qui postea 
ibit in C (d4), nihilominus miles poterit recedere, et in perpetuum 
se custodire. — Das spiel 1) Pc7; 2) Pe6; 3) Pc5 Schachroch, Ke4 : 
4) Pa4o, scheitert an 4...Af6!; 5) Kos, Ad4 ; 6) Koö, Kb4 und Pa4 
ist gefangen; dies ist aber nicht möglich nach 1) Pd6; 2) Pc4; 3; Pb2 
Schachroch. Es liegt hier wieder ein arabischer spielrest vor, in dem 
der beraubte könig verlor. 

191. In isto partito sunt multae conditiones. Nigri primo tra- 
hunt et dicunt albi quod tenebunt eum clausum in illis duobus punetis, 
scilicet ubi stat et in angulo, fet si poterit exire illa duo puncta, albi 
perdent: et habent albi licentiam claudendi eum quod non moveatur; 
sed quotiescuncque non erit clausus faciant utrumque tractum pro 
tractu: et rex albus non vadit versus nigrum ultra medietatem scac- 
carii: in quatuor lineis habet libertatem eundi ultra n (?). Et nota 
quod albi vincent. Unde tu accipias albos. — Schwarz zieht. Weiss 
lässt aber den König nicht von b8 und a8 (wo er auch pat gesetzt 
werden darf) sich entfernen und bringt seinen eigenen König nicht 
über die mitte des brettes; Schwarz gewönne, wenn der König bS 
und a8 verlassen könnte: l) Re4+e7, Pa6!; 2) Ka8, Re7o; 3) Kpat, 
Rc7: 4) Kpat, Pb4; 5) Kb8, Pd5; 6) Ka8, Pc3; 7) Kb8, Pb5; 8) Ka8, 
Pc6; 9) Kpat, Ra7t. 

192. Nigri primo trahunt et volunt albi mattare eos. Ipse dicet 
tibi scac de alfino in A (c8): tu vade in punctum rubeum (fö): ipso 
trahet regem suum in B (f7), quia intendet venire cum alfino; et per- 
petuum trahe eum in punetis nigris; et nuncquam move regem sed 
fac reginam de pedone; et da ei scac: si enim capiat eam, tu scis 
quid post paululum mattabitur ad rectum ludum; si capiat eam, tu 
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trabaB regem tuuni dirccti- contra OHni, et poston pcdonfim tuum in 
B: si vodat in nngnluni fiic reginani de alio pcdono, nnn oapiendo 
alfinum, et oxpoditum est. Si i'iigiat de angulo, vitdus cum tun rege 
directe contra cum, ut fac rcginam ut iiraedixi. et in continonti niat- 
tum est. — liier Bclilicaat unser I. eiiüos. 



II. Eine zweite von duniaelben verlHsser hcrrürendo bcarbcitung 
wird von einer (Ge«eh I j.p 2i:(— 91 mit dem druckfehler Ii)2b7 l)e- 
schnebencn) bandsdirift in der natinnalliildiotliok zu ['nris: latoinUchcr 
codex 1II2S(> (^tiulicr 7J'H») \ertrcten. 

Dir kämpf »ird IiKi in 2'1» statt 192 spielen nicht mehr von 
den '^^clsHcn gigtn du. Sdmar/cn, »ondcrn in bildlicher diirstellung 
von den Goldenen wider die Koten ge- 
führt und dcninttcli int der gan/.e text 
der lösungcii umgeechrieben worden. 
Kr beginnt mit ncbenatehendem dia- 
grnmmc: »Aurei ') prinio trahunt et 
volunt mattarc rubcua ad duos tractus, 
nee plures nee pnuciores. Tu accipc 
rnbeox ail defendenduni, quia fieri n<m 
potext. Si illc ijui habet aureox trabet 
alphtnum suum in A (:=b7J, cape pe- 
donem de roceo tuo« (=Ra7-j- aö!), und 
dam mat i^t im 2. zuge nicht möglich. 
Die Stellung erinnert entfernt an das 
borflmte mar der Dilitnim (oben p. 49), 
und muHs sich einer grossen populnrität 
m der mittelalterlichen nchachwclt er- 
freut Inbtn denn ktme ki-hrt in den alten schachworken so häufi}^ 
wieder (^gl im llonus bocius die nummcrn: 1. 4, '>, 9. 12. 1.1. 22, 27. 
39, A4 )b iS 19 10 -11 42 43, r.2. äS, 59, (>4. Uli, (>7. 77. S2. 95, 
9fi; und noch bei I iiceiin 1497 die nuniniern: 1. 2, a, 5, 7, 9, II, IS. 
22, 24 2s 19 Jo 19 40 41 12. 47, 49. 5t, 53. 54, .■|(1, .l?. 59, l>:t. 
Gl). f>7 79 Sl I i2) Aus den neu hinzugekommenen spielen will ich 
nur noch ein duzend (luf den seiten I7S und 179) hervorheben. 
AuiHtidim ^^u^den tihcm m dci Geschichte die nummern 4S = I. 2;if>, 
(07 Httht Seite 1^2 nr 1) 72^1 215, HM = I. 2;tS,. 141 vgl. im folgen- 
den eodtx 49 111=1 2(9 ](,9 .- T. 249. 17« -- I. 241. 17S = I. 
242 und 27» = 1 24( (Kosseisprung) veröffentlicht. 




J IhiK j,ol 1 eriiinLrt m di kostliaren Hi'liiu-hsiiicl« in ili'r 
pin'Mi / b in (1 n td^cndpn virwn (wo ich ii'iiT in ilei- ."i. ■/.<■') 
•Aufliii 1{ c (t (. i-nn uni^wlnUrt hiilje): 

li !• »chequur c t tel. onqupü nii'indr? iv In; 

I R Iice» NOnt d or fin ii tril'uiro fondii. 

I I Paon (1 Kfinii niudeit verti'H Wim pro herliii. 
li aulri-N de Hiil in vcmiim« coiiunp imlant (\\: 
Kay Firrcf ( /leiaher. Hoc i't Aufjin curnu 

l i. t ^,npj„f p^ ^j „J Qi- luolu; 
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180 Loiuburdischos schlich. 

Die lösungcn der neuen nummern lauten: 1. 1) Rh7!, Schwarz 
nimmt; 2) FgTf. — 2. 1) Ff()-|-e5, ao — a6 und nicht im 2. zugeniat: 
wol aber wenn der goldene peon auf aO stände (mit 2.Rh7t). — 
3. 1) Pb5; 2) PeTf. — 4. 1) Kh() und dann mat mit Pferd und Roch. 

— 5. Auf l) RdS! folgt AfS!; die regina (U dono kann also nicht im 
2. zuge gesehlagen werden. — 6. 1) Pe7!; 2) licl!. Pc7; 3) d7!; 

4) e6+d7; oder: 2) ...Rc7: 3) Re7o!: 4) d7t. — 7. I) Kd4: 2) Kdf); 
3) Kc6; 4) ReSf. — 8. 1) Pd3; 2) Rf 1 ; 3) Pef): 4) Rhl ; 5) RhS!: 

6) Kf5: 7) Rh7: 8) Rd7t. — 9. 1} Ph5: 2) Pf4: 3) Pd3; 4) Pe5: 

5) Ae3; 6) Rh7; 7) Rho; S) RhSI: 9) Kfo; 10) Rh7; II) Rd7t. 

— 10. 1) Fd7, Kg8: 2) e7, Kh8; 3) Kg5, Kg7: 4) FdG, Kg8: 
Schwarz muss immer in das eckfeld gehen, wenn die königin die 
linien a, c, e und g betritt, bei den anderen linien aber auf g7. 

— 11. Eine lösung in 45 zügen steht Geschichte I. p. 272 nr. 
223. — 12. 1) f8Fers; 2) Ke8 ; 3) Kd8: 4) Ke7; 5) Fg7!; 0) A-^: 

7) KfO; 8) Ke6; 9) Kf5; 10) Kf6; 11) Aft)!: 12) h7t. Man vergleiche 
dieses schlussspiel unserer handschrift mit dem schlussspiel des 
Alfonso (p. 115). 

Der hauptinhalt steht übrigens wie folgt im verhältniss zu dem 
edierten grundtext: 8 & ^ = Bo^ius socius l & 2, 12 — 21 = 3 — 12, 
24 & 25=13 & 14, 28 = 15, 32=17, 30=18, 34-39=19—24, 
42 = 25, 44&45 = 27&28, 50-52=29—31, 75 = 33, 76 = 35, 
78 & 79 = 36 & 37, 80=38, 82 = 40, 84—102=42—60, 107—114 
= 65—72, 143—154=77—88, 157-^163 = 89—95. 179—183 = 96—100, 
193 = 101, 184—239=102—155, 241 = 156, 243=157, 242=158, 
245—262 = 159—176, 265—270= 177- 182, 272 & 273 = 185 & 184, 
274 = 191, 276= 186, 278= 190, 280= 188, 281 = 183. 282= 189, 
284 = 187, 285 = 192; die nummern 168, 172, 178, 277 stehen weiter 
unten unter X (p. 188). Die jetzt noch fehlenden etwa 70 nummern sind 
zumeist Wiederholungen bereits bekannter Stellungen, veranlasst durch 
die in den lösungen enthaltenen bemerkungen. So meldete mir z. b. 
mein schachkundiger abschreiber in Paris mit bezug auf das 5. spiel: 
»La Position du recto 6 est la meme que la precedente (= oben nr. 1), 
mais tandis que dans la premiere il n'y a que 6 lignes d'explications, 
dans la seconde il y en a 17. Au dessus de ces deux positions est 
6crit le mot faulx,« da der betreffende forscher die natur des Wett- 
spiels nicht durchschaute. Das 11. spiel auf blatt 9 recto ist identisch 
mit der Stellung auf blatt 8 verso (= oben nr. 4), aber mit einem 
schwarzen pferd auf f3. Wenn der leser sich die lösung des 2. spiels 
des Bonus socius (p. 161) noch einmal ansehen will, so versteht er mit 
einmal die art der vergrösserung der spiele der 2. lateinischen 
bearbeitung. Mittelalterliche schachfreunde haben daraus selbstän- 
dige Spielsammlungen mit geringfügigen eigenen zutaten veran- 
staltet, von denen bis dato die folgenden handschriftcn bekannt ge- 
worden sind. 



III. Ein codex im Britischen Museum zu London (Additional 
Manuscript 9351), mit 72 spielen nach der zweiten ausgäbe des 
Nicolaiscnen schachwerkes (iiurei volunt mattare rubeos). Er war 
übrigens noch nicht durch den Illuminator vollendet, denn im 1 2. spiele 



LomloniT fotlex 11351. 
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fehlen im diagramm die Roten {= 
Schwarz), und in den nummein Kl, 
2(1, 37 — 45 die Ooldeuen (== Weiss). 
rtas erste, aus Bonua socius 2 hervor- 
gegangene spiel ist noch immer eine 
nette aufgäbe »für anfangor". Ausser- 
dem verÜffentlicliü ich noch fj nummern 
(auf Seite 1S2). Im ersten spiel ist 
der entsolioidende zug: I) Kl)5 , denn 
iiuf aufgedeektea Hclmch würde AcS! 
oder AdS. nuf Ka7 aber bSFers! folgen. 
Im 2. spiel handelt es sieh um mat 
oder um den gewinn des peon de ilono 
(des »welthauers«? vgl. p. I7S nr. Ti) 
in genau zwei zügen, was durch die 
deekung AeS! vereitelt wird, (Mitbin kehrt die hitzige bemcrkung gegen 
den unschuldigen Ouarinus, Ges. I. p, 2113 oben, auf mich selbst zurück,) 
Die nummern 3—6 werden unter LuCena erledigt werden. Die übri- 
gen spiele verhalten sich wie folgt zu dem edierten grundtext des 
Bonus socius: 2 = 3, 3 = (i, 1 &.:>-= 4 & T). f! & 7 = 13 & 12, 
8 & 9= I.') &' 14. 10= II. II = h;, 12=11, 13 & 14= IS & 17, 
l.^>— 17 -= 20— 22. 18 = 19 (19 = oben p. 178 nr. 5), 20 & 21 
= 31 & 3(t, 22 & 23 -- 2<) & 2S, 24 = 34. 2r. & 2fi = 2» & 25, 
27 & 2S-^24 & 23. 29 & 3U = 7 & 8. CM = I. 213), 32=1,34 = 2, 
35 = 9 (30=1. 235), 37 =- 9 (aber auf fli und gß stehen wirklich 
königinnen, vgl. 71), 4() = 10 (aber vermehrt mit einem schwarzen 
Alfil b4 = Ges. I. 2211, der wie bei Lucena 2» nicht ziehen darf ohne 
zu schlagen*). 47=72, 4S = 41, 411 (verzeichnet nach dein 141. spiel 
in Paris: Stellung: Gold Kbl und g2. Pgü, Ad», Pefl und f6: Kot 
Kg8, Rf3 und e4 ; niat in genau 3 zügen: I.Rhfi* oder h5, RfG"; 
2.Pf4!, Rg6: 3.Rg(>ot; auf l...!lc6o folgt: 2.Pd5! und 3.Rg3ot: aber 
auf l.Rhl — h2 oder al würde Rf2 oder Ret»" folgen und die Verteidi- 
gung gelingen), 50— ."ia =^ 33- 35. 55 ähnlich wie 54 (aeite 182 nr. 3), 
.56 = 01, 57^02 (aber wie 40 mit einem schwarzen Ac4 vermehrt), 
59=71. 00 & 01 = 37 & 30. 02 = 70, 04 (wie 63, aeite 1S2 nr. 5, 
aber KfO statt Pfß), 66 = 38, 07 & 68 = 40 & 41, 69 = 43. 70=1. 
71=9 (aber die färben sind gewechselt, s. vv. unten das diagramm bei 
XXVI, 57), 72 = 43. 



IV. Ein kleiner Horentinor pergamentcodex aus dem 14. jarhundort 
ifit, nach der angäbe des entdeckers, signor A. Fantacci IS54, ungenau 
und unvollendet (Gesch. I. 291, B); ich besitze keine abschrift. 



V. Ein dritter Horentiner codex von papicr (daher sind gold und 
rot wieder auf rot und schwarz heruntergekommen) aus dem 15. jar- 



') lldwiird S^tiiunton, ein ÖhiiktK]it'ri' 
si'inc ('ng']is<'hp verKtjimi. sitlirieb unter 
not to iiiove anlese in prise. 
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Florentiner codicM. 



IS3 



hundert enthält die ausfürlichere lateinische reccnsion. Fantacci 
schrieb tsri4 an Staunton: »I hare found that the snme positions has 
been reproduced three four and ovcn eight times in a different form.« 
Das erste spiel ist identisch mit dem ersten spiel im Add. Mst. ü'.iäl 
(oben p. 181). Nachdem der Verfasser die einfache lüaung gegeben, 
unterrichtet er seinen leser weiter: hoc dico si non sit rcx cdhus, sed 
si rex albus esset in b (=g5) non posset lieri quia capiendo roccum 
daret ei acac et ita non mattcretur in 2. tractu; sed si staret i-ex 
albus in c (=h6) mattaretur, non dicendo »cac de rocco in a {^f7) 
sed cnpiendo militem primo tractu (vgl. Bonum socium 2) et esset 
mat in a. Si autem esset pedo niger in puncto (=g6) vadena ut 
signatuni est (nach g&) quia posset eum trahere, et tunc ncc daret 
mat de milite nee de rocco. Andere bcispiele eigenen urteils sind 
die nummern 211 und 213 im 1. bände der Geschichte. Der verf 
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hat aber einerseits doch nach dem codex l(l2S(i gearbeitet, denn das 
erste spiel ist das 72. zu Paris (nee plures nee pauciorea: l.Kd2, 
KcS oder eS; 2.Kc6 oder e6 ~ directe regem tuum contra regem 
auum — , Kb8 oder f8: 3.Ra2 oder g2, KcS oder eS; 4,Ra8 oder gSf), 
von der anderen seite aber war er nicht ohne talent bestrebt (wie im 
2. bcispiei: LAß!: 2.RhS!; 'A.gll: 4.Pbßt), die überladenen Stellungen 
zu vereinfachen. 



VI. Ein vierter florentiner codex, pergament in quartformat und 
geschrieben im jare 1454 (Traetatus partitorum Scacchoruni, Tabularum 
et Merolorum, seriptus anno 1454), beginnt mit den versen: 

UUivunique fueris Dt acis gnitiuauä 
Ncc t«! HubdiB otiis nam vir oi.'oioHii!> 
Sive sit ignobilia sive gencroMiw 
l!t teatatur sapiens erit vicioMUR. 

Ut a te removeoa vittuin prcplmtiim 

L«gits et intellifraa hunc itifuiu tractatuni 
Et Kic cum nobilibuK conlis ndoptiitutii 
CertuB Buro (guod potcria invenire Btatuni. 



184 Lonibardisches Scliach. 

Stiitiiu ad Sciicharii nie volvo partiüi 
In quo multi]>liciter fiunt innnitu 
(Quorum hie snnt pluiima luculenter scitu 
Ni forte mens labilis quicumqiie hü oblihi. 

llii «emel positmn nunquaiu iteratur 
Postea de tubulis certuni dogina datiir. 
Tum merellos doceo quibus plebx io( atur 
Kt Hie Hub eompendio über tenuinatur. 

Hec huius opusculi HericH est tota. 
Quin Hirn seire poteris tradens tot ij^nota. 
V'ersum principiis sillabas tu nota 
Korundem media littcra remota. 

CiiHs 8um lionomae isla qui collegi 
Qui Hub breviloc[uio varia compej^i 
l.>isi>onente donuno opus quod pen^gi 
Presentavi principi i)OHsit 8ive ro<^i. 

Notandum quod rubri pro albis denotantur et nigri pro nigris 
habebuntur. Der zweite teil hebt an : lata »unt partita tabularuni . . . 
quem ludum ludimus lo sharaglino vulgo nuncupatum. Der dritte teil: 
Istud partitum est subtile et eatraneum et fit tabula traheiido Lunain 
in A. ... Das spiel heisst auch tavola^ tria oder filetto. 

Ich bin leider nicht im stände, das in den kursiv gedruckten 
Versen angedeutete rätsei unseres bürgers von Bologna zu lösen, denn 
ich weiss nicht, wo der zu streichende mittlere buchstabe gesucht 
werden soll. 



YII. Eine noch spätere nachschrift auf papier, 4i) quartblätter, 
jetzt in der schachbibliothek des herrn Robert Franz in Berlin, wurde 
am 4. Januar 1512 von Paulus Guarinus beendet: Explicit liber 
de partitis scaccorum. Deo gratias amen. Scriptus (ganz wörtlich 
zu nemen!) per me Paulum Guarinum de Forlinio in millesinio 
quingentesimo duodecimo die quarto mensis Januarii Julii secundo 
pontifice maximo imperante. Seine spielsammlung von 76 num- 
mern verhält sich zu Bonus socius wie folgt: 1=16 (die färben 
sind gewechselt wie in XIV nr. 1), 2 = 28, 3=102 (4 = 1. 220). 
5= 23, 6 & 7 = 7 & S (8 = 1. 213), 9=111. 40, 10=111. 
46, 11 = 104, 12*= 106, 13* & 14 = 109 & 108 (15 = 1. 218), 
lOvariante von 28, 17—19=110—112, 20—26 = 114—120 (23 = 95), 
27—31 = 123—127, 32 & 33 = 132 & 133, 34 = 144, 35 & 36 = 
147 & 148, 37* = 151, 38 = 154, 39 & 40 = 155, 41* = 157 
(42 = 1. 225), (43—46 = Ges. I. p. 296), 47-50 = 83—86 (51 = I. 
216, 52 = 1. 242, 53 = 1. 240), 54 = 88, 55-58=100—103, 59 = 5, 
(60=1. 229), 61 = 72 (62 = 1. 230), 63 & 64 = 32 & 33, 65 = 35. 
66 & 67*= 62 & 61 (68 = I. 238), 69 = 54, 70 = 56, 71 = 63 
(72 = 1. 214, 73 = 1. 224, 74=1. 243, 75 = 1. 203, 76 = 1. 241*). 
Der Sammler hat aber nicht unmittelbar aus der ersten quelle ge- 
schöpft, sondern spätere Sammelwerke benutzt, denn seine nummern 
12, 28, 42, 72 und 74 sind identisch mit den nummern 24, 23, 3, 4 
und 1 aus codex XX. Es waren ihm aber die späteren abschriften 
zugänglich, die u. a. auch dem Lucena vorgelegen haben. Mit 



Guarinua haiton wir gerade (las jnr errpioht in dem der Portugiese 
Damiano da» erste ntisnohlicsslicli dem neuen Bchacli gewidmet« 
bueh drueken Hess, 



YIII. Noeli sruiffr entstand eine Sammlung von 1!" spielen in 
einer pariser ImnuHclirift (fonds de Sorlionnc' 142*1). wo alter die 
in den ülteren lodices so hübseh geiirdneten mats in 2. 3, 4 und 
mehr zftgen wieder dureli einander geworfen worden sind (Oef. I. 
p. 2!i:.. F). 




IJebersotzuiigen und freie bearbeitnngen 

(um 1^(10—15.11»). 

Der lateiniBcUc text der erweiterten recension (Paris 102&6) ist zu- 
nächst vollständig ins französische übertragen worden. Die reihenfolge 
des {ganzen mnterinia wollen wir aber auch hier zitferninassig festhalten, 

IX. Ein codex von ll2pergamentblättem, mit initialen und rand- 
verzierungon von gold und färben und 290 schachdiagramme enthal- 
tend, ist im besitze des herm Andrew Fountaine. Xorfnrd Hall. 
Norfolk. Anfang (vgl, die Stellung oben p. 177); »Chil dor traient 
prcmiers & uellont matter los rougcs a deus tratts ne plus ne mnins, 
preng lea rugos a deffendre car ü ne lo pucnt faire.« Die schhiss- 
worte (zum 12. spiel oben p. 179) lauten: & Iftufin audarains eskiec 
& mat dou paonnot (lateinischer schluss: postca dicas ei scac fuw 
atphino ultimo, iC^ acac mat cum prdonc). 

Dann folgt das brcttspiel mit 44 diagrammcn. und schliesslich das 
inülespicl mit 25 diagrammcn. Schluss: celles dm- pronderont Icstoile & 
apries n caseun trait 1i quareß prendera & uenkeras. Die letzte blattseite 
ist weiss. Ein gcsnmmttitel von späterer hand lautet: Lc (rieu Drft Kirliifs 
11 J)m 3'rtM/cs II J-:t des Merellrs \\ Par \\ Nkholes de S. Nkholai I| A. D. 1 300} ■; 
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X. Eine dritte rodaction der spiel- 
sammlung enthält eine porgamenthand- 
fichrift der nationalbibliothek zu Paris 
(fonds fran^ais 1173. früher 739!) in 
pikardischcr spräche, der einzige codex, 
in dem unser Verfasser genannt wird 
(Ges. I. pp. 29S— 301). Das werk ent- 
halt im ganzen nicht weniger als 3.'»0 
diagramme . 34S mit spiellstellungen. 
Das erste spiel — Chil dor traiont 
premier et matent les rouges all trais. 
ne plus no mains, et le puoent faire. 
Tu ki as chiaus dor, trai premiers ten 
roc en A: si li donne eskiec etc. ^^ 
1) Rf^!; 2) Pc5t — erinnert sofort an 



Pariser codex 1173. Codex WolfenbütUjl. 1S7 

Bonus öociuö 6, und niaoht den verdacht rege, dass die vergrösserte 
anzal von spielen durch ausarbeitung von Varianten bekannter auf- 
gaben entstanden sein könne. Und das ist auch wirklich der fall. J)ie 
unerschöpfliche eckstellung des verlierenden königs (vgl. p. 177) taucht 
auf in den numniern 3, 6, 7, 10, 11, 21, 20, 29. 30, 33, 37. 44, 4(), 49, 
50, 52, 53, 50, 59, 00, 03, 04, 05. OS, 75, 7(), 79, S2, 85, SO. 87, 88, 
89. 90, 92, 93, 94, 98, 100, 103, 104, 105, 107, 109. 110, 110, 121, 
123, 125, 127, 133, 134, 135, 137, 13S, 140, 142, 143, 144, 145. 140, 
148, 150, 154—188, 193, 198, 209, 213, 214, 219, 220, 227, 231, 254, 
das sind schon 108 Varianten eines einzigen schachgedankens ! I'nd 
doch — die spiele 2 und 3 auf seite 188, die numniern 108 und 172 
aus dem lateinischen codex 10280 sind in diesem verrat nicht einmal 
aufzufinden. Bonus socius 105 umfasst hier 3 spiele — die nummern 
240 (= B. S. 105), 241 (= oben p. 120) und 242 — , nur dass im 
3. spiel Rhl, mit gleicher lösung, nach c5 versetzt worden ist. Mit 
einem wort, jede bemerkung, wie »wenn König, Fers. Alfil, Pferd, 
Koch oder peon hier oder dort oder auch nirgends stände« u. dgl. 
ist zur ausmalung eines Schachbrettes und zur ausarbeitung einer 
lösung benutzt worden. Vgl. pp. 121 — 127. 

Viel interessanter als diese Weitschweifigkeit ist die aufstellung 
der figuren und der auffallend richtige entwurf einer schachnotation, 
die — hätte sie nicht fünf jarhunderte unbeachtet geschlummert — 
gewiss viel früher die beschreibende manier ausgerottet haben würde. 
Der Verfasser selbst hat sich in den lösungen seiner erfiudung nicht 
bedient, ich will sie darum ihm zur ehre auf die (mit ausname der 
letzten nummer auch im lateinischen grundtext stehenden) spiele 2—6 
Seite 188 anwenden. 

2. 1) Aho— fm!, Khi-gi (oder A); 2) Rhq-hü, Kgi+hi: 
3) gl— gk!, Kgi— hi; 4) Pgn-hlf. A. 1) ...Kcp— hp: 2) llhq-| hp, 
Rdo-ho; 3) fl— fk, Rho+hp (oder Rho— hk): 4) gl— gkf; oder: 
3) ...Rho— hn: 4) Rhp+hnf. 

3. 1) Afi-dl!; 2) Rhi— aü; 3) ck— bk! ; 4^ cl-blf. 

4. Weiss: 1) Pgq— fo; 2) Pfo-dn; 3) Rhq— ho; 4) Rho— do; 
5) Pdn— elf. Schwarz: I) Pgi— fl; 2) Pfl— dm; 3) Rai— al: 4) Ral— dl; 
5) Pdm — eof. 

5. 1) bis 0) Kbl— ak— bi~ci— di-ci— fk, Khi— hk; 7)Kfk— fl!; 
Khk — gi (am besten, sonst erfolgt mat in 9 zügen); 8) Kfl — fm, 
Kgi-fi; 9) Kfm— el, Kfi— gi; 10) Kel-fl, Kgi-hi; 11) Kfl-gl, 
Khi— gi; 12) Rbk— bif. 

6. l) Fem— dn*, Fen — dm! (car les d'ors n'ont rient de mieux ä 
faire) ; 2) Kel+dm, erobert den roch und zieht nach dem eckfelde hi. 
»Ainsi tu te defendras, ce que tu pouras mieux voir par toi memo.« 



XI. Altfranzösischer pergamentcodex zu Wolfenbüttel (Extravag. 
No. 118), vgl. Ges. I. p. 297, II. — Diese handschrift enthält 205 dia- 
gramme, im ganzen aber — da 115 und 127, 117 und 128, 107 und 
180, 175 und 187, 178 und 188, 179 und 202, 181 und 195 doppel- 
nummern sind — nur 198 spiele. Davon sind 191 identisch mit Bonus 
socius, es fehlt blos das schlussspiel, dagegen hat Wolfenbüttel noch 89, 
90, 171, 174, 170, 177 = oben seite 178—79 nr. 0— 11, und 182 = nr. 
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p. 188, sodass dieses letzte spiel des pikardischen textes dem Übersetzer 
schon vorgelegen haben niuss. üauptquelle war aber ein werk wie 
Bonus socius, denn die spiele in Wolfenbüttel verlialten sieh zu die- 
sem wie folgt: 1—88 -- 1-88, 91-95 -= SD-OIJ. 0G—12G =- 101 — KM, 
129—145-= 132—148, I4G— 151 -= 153—158, 152 & 153=: IGl & IGO, 
154 -= 159. 155— 1 Gl =^ 1G2— 1G8, 1G2 & IG3 = 159 & 149, 1G4 & 
IG5 = 151 & 152. IGG & 1G7 = 185 & 1S(), 1G8 & 1G9 = 188 tS: 187, 
170 = 190, 172 & 173 =- 176 & 177, 179 =-- 97, 183 -= 191, 184 -•= 189, 
185 — 191 -- 1G9— 175, 192—198= 178-184, 199— 205 =- 94— 100. 



Xll. Eine ])ergamenthandschrift in octavibrmat (Ges. 1. p. 301, K) 
ist in der Bibliothek der medieinischen Schule zu Montpellier (No. 279, 
fonds de Bouhier, E. 93): Chi commenche li livre de partures des 
eches et de tables et de merelles: die zal der spiele ist mir aber 
nicht bekannt. 



XIII. Ein pergamentcodex zu Paris (tonds franyais No. 1999, 
früher 7918), — beschrieben Oes. I. p. 302 L — enthält 208 (nicht 
203) unserer spiele: das erste ist identisch mit dem ersten im Bonus 
socius, und das letzte mit dem letzten im codex X. 



XIV. Codex 10502 in der königl. bibliothek zu Brüssel, abge- 
schrieben um 1185 (Ges. I. p. 302, M), enthält 112 spiele: 1—54, 
87 — 9K 108—112 sind identisch mit Bonus aocius 1 — 51, 108--112, 
138 — 142. I3ie lösung der dargestellten ersten aufgäbe lautet : Li blanc 
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19(1 Verliix'ituiifj de« nni.lii«'ht;n ifcliachspit'la. 

traiiMit prcmici'H. et dient quil matcront les notrs. uculz <]el'endre qiiitr 
il ne puot cstre fait. il traira «on roc en a. et tu traiw ton rov oii le 
point et bieii est dclFenduH. Ou par aucnturu il prendia ton nie do 
Bon aufin. adonc trais ton autre roc ou point a la croix. et tu deffeiidra 
quil ne Hoit fais au secont trait. et tu as ade» dcfteuüe ia Hoit cc quil 
samble quil puist estre fait. Der achlusa {/.um 142. spiel des Itonus 
sociuu) lautet: Li blaue traient premiers et matoroiit les noirs a vij 
traia de paon et le paon qui est au coate de Icacheqier on coste le 
roy ne ae tiiouuera. trai le roc en ,a. il lo prendra et tu liu de ton 
ption. lora trai le roc eu .b. et acac en -o, et puia lautin en .d. et lautre 
aufiii en .e. et mat du paonnet. Am rande hat eine andere band ge- 
achriebcn: {'huIj: Der gute mann hat wol die bedingung übersehen, 
und im C. zuge nicht e^t. sondern d7 gezogen. 



XV. Die frauzoaiaehen bjarbeitungen schlicasen mit einem kleinen, 
unerachwinglich selten gewordenen druckworke von Denis Janot 
ab {Oea. I. p. 306), das nach dem anfangawort des titeis in der 
achacltlittcratur immer als Simsiüt citiert wird; Jeux parlis, im mittel- 
alter der techniache namc für achachaufgaben, würc richtiger. 

SENSVIT lEVX II Partis des eschez: Composoz nouucllc- 11 nient 
Po«r rccrer tous nobles aicurs et p pour euiter oysiuete a ceulx (|ui 
ont II voulrtf diso et aff'ection de la aca || uoir et aprcndre d c.tf- 
apiKllv II (C lAitie le icu dea princes |1 et dauioisclhs Nou- ]| uellement 
un- II primc a |[ Paris. [| (Leerea Schachbrett) ll 1 On Ics vcnd en In 
ruc nuufue nostre dann, a \\ lenaeigne sainct Jchan haptistc nrea suldr. 
Gc II WKie/Hedes ardens 1| (153(1—40.) 4to. 12B11. Bi— Cü. Die kursiv 
gedruckten worte amd auf dem originale rot gedruckt. 

Das buchlem enthalt 21 spiele: 1 = Bonus Bocius 16 (wenn man 
das diagramm umdreht und die färben wechselt), 2 = 110, 3 = 12b 
(Stellung: die roten, hier faktisch die 
schwarzen Damen, — im diagramm 
steht viermal »Däe« — stehen auf 
dl— gl, der schwarze, eigentlich der 
goldene oder weisse König, vgl. nr, 
20, auf hl ; losung: l.Dgl— g3 : 2) Ddl 
— e2; 3.Del— c3: 4.Dfl— h3; 5.De2— 
Pi ; 6.De3— f2! ; 7.Dh3-g2tl. 4 = V. 2 
(Stellung: Schwarz Kh4, RaS. Aa(>, 
Pb5, pb3 und c3; Weiss: Kai, Kg."» 
und g7 ; lüsung: l.Ac4! ; 2.Ral!: 
3.b2! ; 4.Pa3t), 5 = 119, (6 = I. 247. 
die beatinimung in genau 2 zügcn 
fehlt; man künnte mit l.Ra?!, 2.Kal3! 
und 3.Pc6t auch genau 3 zügc ver- 
langen), 7 ^ diagramm (l.Ra2 und 
dann mat mit 2.Kb5 oder 2.Db7), 8 = B. S. 2, 9 ein spiel wie B. S. 
72 (10 = I. 254), 11 = V. t (Ket) und Re5 gegen KeS: l.Rd5: 
2.Rg5: 3.Rg8t), 12 = B. 8. C2, 13 = B. S. 153 (da Dd8 nicht ent- 
fernt wurde, kann mit Pfy — g7 mat in einem zuge erfolgen), 14 (vgl. 
3) = 128 (die weissen Damen stehen c8— fö, löaung; l.De8— gO; 
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Cottonnianuskript. 191 

2.DdS— e7: 3.Uc8— eO; 4.Ufb~hG: 5.Dc7— fG; (>.üe6— H!; T.ühO— gVf), 
15 = 115 (vcrfaron wie bei 1), 16 = 170 (verfaren wie bei 1), 
17 (vgl. 13) = 153 (hier ist üdS fort und folgt mat in acht zügen), 
(18 = I. 243), 19 = 162 (vcrfaron wie bei 1), 20 = 171 (von 
rechts nach links versetzt^), 21 vgl. nr. 5, oben p. 188 (Kai und Rcl 
gegen Ka8). Die lösung findet sich nur angedeutet: Weiss soll auf 
den buchstaben ABC entlang ziehen und zwar auf feldern von der- 
selben färbe, welche der feindliche könig jedesmal besetzt halten 
wird — er soll also die Opposition gewinnen und behaupten. Nach 
der angegebenen Stellung könnte er sich dies vergnügen freilich bis 
in alle ewigkeit bereiten (nach 1 .Ka2, Ka7 ; 2.Ka3, KaG ; 3.Ka4, KbG ; 
4.Kb4, KaG: 5.Ka4, KbG; G.Kb4 et in saecula saeculorum). Roch cl 
niuss also offenbar auf bl stehen, sodass folgen muss: 3) ...Ka7: 
4) Ka5, Ka8: 5) KbG, Kb8; G) KcG!, Ka7* (auf KdS folgt in zwei 
Zügen mat); 7) KdG, KaG; 8) Kc5, Ka7; 9) KcG, Ka8; lOj Kc7, Ka7; 
11) Half. Die Originalforderung lautet auf zwölf züge. — Wir kehren 
aber wieder nach 1300 zurück. 

^^ • 

XVI. Ein anglonormannisches schachwerk, aus dem kloster 

Abbotsbury, ist jetzt im Britischen Museum und wird als Cotton- 
Manmcrij^fj Cleopatra Bix bezeichnet (Ges. 1. p. 302, N). Der codex 
von 70 pergamentblättern in 8vo — der 1588 Robert Ilare und nach 
ihm Sir Robert Cotton gehört hat — enthält: 1) auf bll. 4—8 (bll. 1 — 3 
sind weiss) eine anglonormandische abhandlung, in versen und prosa, 
vom Schachspiel; 2) bll. 9 und 10a ein rundschachbrett mit (unleser- 
licher) erklärung in lateinischer spräche, und die bekannte weizen- 
körnerberechnung (wert = 25G königreiche) ; 3) bl. 10b vierzehn 
lateinische verse über schachspielregeln (vgl. p. 03). 

It pedes ad bellum, prior incipit ipse duellnni 
Pergit in obliquum punctum, feriens inimicum. 
AlphcuH in triviis parat, insidias inimicis 
Pugnat potenter temptatque feriae latenter 
MileH in adverso puncto, mediante rclicto, 
Prosilit et fortem, prostemit fortior hostem 
Linea si patent Roco, capit omne quod obstat 
Pergit in obliquum regalis femina punctum. 
Si scacces regem regalem perdere aedem, 
Cogitur, et tStus sit Hex Je sede remotus 
Die Regi scaccum, si semita non patet illo 
Matus erit factus, nusquam latuisse coactus 
Miles et Alphinus, rex, roc, rogina, pedinus. 
En inter sciiccos Alphinus inntilis astat. 

4) bl. IIa lateinische rätsei, z. b. : 

Qui legit hoM versus, auctoris queso memor hü. 
Littera prima necat, mecat altem, tercia cecat. 
Quarta revolvit, quinta resolvit, sexta coheret. 
Si conjugantur, quo dicor nomine fantur. 

*) Lfs roufjes commencent et mattent le Boy hlanc en 12 traictz du pion dequoy 
il sera dame et celluy Pion en A vng deuant toy qui est noir. ioue ton Roc en 
A(l'.'5) et en B(g3) ioue de ton Cheualier en C(b3) et Iny donne eschec on I)(cl) et 
Iny re<lone echec et ioue de ton Roc en E(g6) en i>rinse du Pion noir [blanc] et 
fault quil de preigne. Et puis fais ta Dame de ton pion et saulx irois poinqs de 
ta damc du premier traict et viens selon les poings donne le mat. — Royne, 
paonnei und alphin sind hier aus der schachsprache verschwunden, in einem dia- 
gramm auf der rücksei t^ des titelblatts steht viennal djis unleidliche FoL 



192 Vf*rbmtung <le« arabi<<:h**n «<-hachsjii<?l>. 

Eino spaten» hand schrieb darunter die erklarunp^: ykolr. 7>) Id. 1 1 h. 
Versus ina^istral(»s boni et vori: 0) bl. 12a: Incipiunt versus. sin«:ul«'i 
»in^uÜB de artifulis fidei: 1) bll. 12b — 17a: luetische inisrellen in 
lateinischer spräche: S) bll. 17b — 21a: Questiones et positiones oriun- 
tur faciles. sed responsiones difficiles: 9) bll. 21b — 2-1 a: Vpocras de 
eontemptu mundi: 10) bl. 25 b: Superlatio Esdre et argumentum Josepli 
de die natalis domini: llibl. 20a: englische festverordnungen : 12) bll. 
20 — 40 : eine chronologische abhandlung (bl. {\T} steht : 8ed a nativi- 
tate domini jam elapsie sunt M. CCti anni et amplius, a quo numero 
C. XXti dccics substrahi poterint. et sie modo sfdstitia et equinoctia 
sunt decimo die ante predicta festa, was sich aber auf die urs])rüng- 
liche abhandlung und nicht auf die vorliegende handschrift bezieht): 
]l\) bll. 4i\h — IS eine andere abhandlung von der Zeiteinteilung: 
14) bl. 4Sb: Compendium totius Kalendarii: 15) bll. 40 — 54 noch eine 
abhandlung über denselben gegenständ; lüj ein Kalendarium, mit be- 
rechnungen über die goldene zal, feste, u. s. w. Die folgenden zeilen 
nennen den wonort des Verfassers: »F7. Kai, Jan, Ohiif dna fhola. 
soror noatra in albis. — ////. Idus Od. Dedicatio Erdesiae beafi Pdri. 
Ahhodesht/t^c m cap, — XVII. Kai. Od. ohiit domprius Rogrrius, AhJßffs 
hnjus loci in alhis, — XI. Kcd. Nov. ohiit dnus Orkius frater nofifrr i)i 
alhis. — Bl. 041» werden die indicationen, ostertage u. s. w. der jare 
J. C 127^^ bis 13S0 berechnet: vom erstgenannten jare datiert also 
die abfasHung dieser schritt. Der codex schliesst auf bl. 70 mit der 
» Sprra Pidaijore . '< 

Der ungenannte schachpoet lässt seiner aufgabensammlung erst 
(»ine einleitung vorangehen (seine Orthographie ist so ziemlich phone- 
tisch), in der er auseinandersetzt, dass man aus dem Studium der auf- 
gaben richtig spielen zu lernen vermag: Seignors un poi mentendez. 
Ki les (ßus des csdics amez. E ieo vnc partic vus dirrai. Solum (selon) 
iceo ke apris en ai. Les (jins pnrtiz numeement. Ke me vnt apris 
diu(»rse gent. De jdusieurs meistres les ai apris. Grant veisie iad 
mest auis. E mult si purra leu amender. Ki a tuz les eches voldra 
iuer. Kar ke ki uoldra ententiuement. Des gius aprendre le doctue- 
ment. Des sutils trez, des matesons. Des defenccs cum les apren- 
drons. IMen purra ueer c parceueir. Ke gius partiz a grant saueir. 
etc. lieal frere souont mauez requis (erinnert an Bonus socius und 
Cessoles), Ke ieo solum lo mien auis les gius partiz tus latasse. En 
romans (» vus les enueasse. Fet les ai. ore les recuez. Si dit en ai 
poi. ne mo blamez. Kar mult est grief vrayment. Daprendre les gius 
per (Miseignement. Ki no fust assis a lesdiikicr. V lom (oü rhomme) 
pcust les traiz iuger. Man soll sein büchlein (mun liueret) wohl- 
wollend empfangen imd nicht zu allgemein machen (e pas nel 
peoplez. Kar chose ke trop est poplee. Meins valt, e mcins 
est aniee . . . Kant commun est a tut le niond). Wer würde 
noch von den sieben weisen reden, oder das gold schätzen, wonn 
sie so allgemein wären? Kar si les set sages de rome. Nen 
Bousent plus ke altre home. Nient plus nc fust de eus parle. Ke 
daltres ke del sieclo sunt ale. E si li or fut si comrauns. Cum 
(comme) fer v (ou) accr v plumbs. Nient ne fut de greignur chirte. 
Ko lautre metal ke ai nomc, Damm beschwört der Verfasser (Pnr 
ceo beal fröre vus coniur), seine schrift nicht zu verbreiten. War 
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er ein klosterbnider, so liegt der grund dieser vorsieht wol in der 
dritten aufgäbe. 

Sodann dichtet er eine einleitung zu einem arabischen spiel (vgl. 
Ges. I. p. 304, wo die aufgäbe sechsfach vorkommt), das bei ihm das 
erste bildet. 

Einmal sassen zwei barone am Schachbrett. Der fürer der 
schwarzen (das sind hier die weissen) hatte seinen köpf (sa teste), 
rot (vermail, hier schwarz) aber seine tochter (sa fiUe) aufs spiel ge- 
setzt. Endlich stand die partie wie in der ersten nummer auf seite 194, 
der köpf schwebte in der grössten gcfar, denn rot kann in zwei zügen 
matsetzen, und so ward schwarz — weiss (Mult fut dolent pur mort se 
tint). Das vernimmt aber die Jungfrau, bcgiebt sich in den saal und 
sinnt über den casus nach. (Kant la nouele a la pucele vint. Ke 
sis amis a mort est liuerez. Kant ele lentent auale les desgrez. 
De la chaunbre en la salc entra. Vit sun ami suspis. mult li 
peisa. Grant piece estut e cstudia. Coment deliuerer le purra.) 
»Wer nicht zu ergründen vermag, was nach dem neunten zug 
eintritt, sollte nicht seinen köpf verwetten.« (Puis dit. mult est 
fols e bricun. Kc sa teste met en raancun. As eschcs. si Wen 
ne purueit. Votre lo neofieme tret e aparceit. Quele chose aider 
Ic porra. Plus ne dit.) Sprach's und gieng von dannen (La 
pucele en chaumbre reest alee). Der vater wetterte zwar gegen 
dies gutachten (iura ke mal ot parlee), aber der ritter überlegte 
sich doch die sache (le chiualer mult etudia), und fand schliesslich 
das folgende schlussspiel heraus, das ich als probe vollständig 
folgen lasse. 

Del vn des alfinn eschek dirra 1) Ae3— ciil 
Mes li vermail aler porra. 

En langle (Ka8) mos ai il iert ale Ka7— b8* 

Toat serrait del roc mate (sonst RgSf); 

K sil delez langle veit. (Kb8) 
Li roc Hempre li muueraz plait. 

Kn sun le bord eschek le (iirra. 2) Rg6 — g8I 
E delez le chiucUier la ualera (10>8 — c7); 

AI tierz trait en la qarde del chiualier. 

Li dirra li roc eschek i)lenir. 3) Rg8— c8I 
Si ke li estuuera le chiual prendre Kc7-fd6; 

Mes al qiiart tret uoldra descendre. 
Li roc en In garde de sun pouti (= po-un). 4) Rc8— c6I 
E frti le rei aler uoille il vnun (oii non). Kd() — ef); 
Entre le poun e le neir alfin. 
. Ki enkui li ert mult mal veisin. 

E al qint treit lencuntera. 5) d3 — d4I 
Li neir poun e munter le fra. Ke5 — e4; 

AI sime li suit le roc al dos. G) Rc6 — eül 
AI setime nel lerni auer repos. (Ke4 — f3): 

Ainz le vet en la garde eschekier. 7) Re<j — e3I 
Vel alfin quil trait prämier. (Kf3 — f2); 

AI vtime ne se uolt celer. 8) Fh4 — gSI 
La fierce le fet al bord aler (Kf2— fl); 

AI neofime vient auant li cornnz. 9) Af5 — eSf. 
Si li mostre ses coms aguz. 
Si conipainz comen9a la medlee, 
Tost comu corue la menee. 

▼. d. Linde, Schach. 19 
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Vorl»r»Mtiin»; dos araluschon soliaclispiols. 



Aus dem vtinnt ist der l^isohof hervorgogangon. Von dem 
zweiten , mit e3 - o l begiiuienden spiel ^die eingeklammerte Über- 
schrift stammt aus XV 11) vermag der Verfasser die einzelnen züge 
nicht anzugeben, denn tausend spieler werden verschieden ziehen; 
nur verliert Schwarz wenn ein peon verloren geht, und ebenso 
wenig kann er etwas ausrichten, wenn sie sämmtlich verwandelt 
wenlen, denn alle würden von einer färbe sein. Assez 
iad de ceus ijiujHtrti::, Kc mule maniere par escriz. Ne purreit 
Ion les traiz deuiser. Ne la mateson al oil mustrer. E bien Ic puet 
hom a parceuer. Par cest giu. ke ceo di veir. Kar si mil homme 
fussent assis. A cest sriu iuer. ceo mest auis. Chescun diuersement 

Inirreit Tniire. solom ceo ke li plarrait. Par ceo vus pris. ne me 
ilamo Si io los troiz nai deuisez. Kar la maniere e la mestrie. 
Solum ko sai, ne celorai mio. Li mir ms primes traire deit. 3Ie3 
Sil vn dt' ses homs f»e»\hif Li tiins stn-eit del tut finii. . . . Ne quil face 
St\< fkmMS ascit'ikit Tuz ftciirs communement. Kar quart sernint de rne 
<vlur Lo ni VtrmcU Vauereit pour. 

3. Pas spiel, von dem der autor jetzt reden will, soll man ja 
nicht vorsrossen ipas ne fet a vblier», denn >das selbstmat — der 
autor fangt an zu politisieren — gleicht unseren litteraten. bischofe 
und abten, die so begütert sind, und so weise durch weltliche ge- 
lahrthoit. und dennoch ihre soelon der hollenpein aussetzen: so dass. 
der toufol mag wollen oder nicht, sie dieselben dem verderben über- 
liofoni. Denn sie berauben toohter und söhne, und ihre altem und 
or/ioher, und machen sich soviel mit ihrer erhebung zu schaffen, dass 
sie sich der vorviammnis üborliofem. Sie sind der laster so voll, dass 
die aufzalung langweilen wünle. Von ihren almosen und sonstiger 
oharitas aber hon man nie ein wort- Ich kann nicht dafür, dass ich 
übel von ihnen rode, denn ich habe zuviel gesehen. Genau s«» steht 
OS nun auch um diese aufgäbe: der gegner ist gezwungen, er mag 
wollen oder nicht« mat zu setzen- ^k 

Die richtuni: der losun^gr wird blos vordociert : Li reis neirs trerra 
prvmierement e mettra son ohiualer deuant le poun vermail ke tire al 

angle aler plus lointajTi. puis f;ice tierce del poun 
ke plus est pres del chiualier. e sil r.u^rtre de- 
rriors le chiuvaler si ke lo p'-^un ne puisse auant 
a'or. Zunächst also: l Phö: 2i bis 4 i\ nach 
fSFors: 5 bis l«» FtS — e*> i..i:h k2. Sodann 
nvrisson auch die ändert :; poor.s verwandelt und 
d^r ko:ü^ dem nindo bv-rvi' ei-ilar.^ nach al se- 
rrtoWn werder*. Wenn er p.*: steh: zieht der 
cwito {von HAch 
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englisch stnle, italienisch siallo; patto heisst remis). Der weisse König 
soll sich auf hl aufstellen, und im ganzen die oben angegebene Stel- 
lung errungen werden, aber natürlich: chescun puet treire diuerse- 
ment. pur ceo ne sunt li treiz anumbrement. Ist die Stellung erreicht 
(was bei schlaffem spiele im ganzen 53 züge erfordert), so geschieht 
Pg2, h3+g2t. 

4. l)ie einleitung ist 1) bis 3) Pb5 nach a2: Li neir reis trait 
premirement numeiment sa fierce ke esta en la prise del poun vermail 
e la mcttra al tierz trait el point delez langle v li poun tent a aler. 
Darauf soll der könig dem rande entlang erst nach der rechten und 
dann nach der linken ecke (über hl nach al) getrieben werden. (Les 
treiz ni sunt pas numbre. Kar chescun puet mcttre diuersite.) Es 
soll dabei der Ritter gute dienste leisten (des subtils treiz de chiualier. 
Kar bien est droit e reisen. Ke chiualier seit si prodhom), der 
überall geehrt wird (Ken tutes curz seit honorez. Numement el 
seruise sun seignur. Seit mettre sa force e sa vigor. Chiuals e armes 
e sun aueir). Die felder b3, c3 (und dem entsprechend f3, g3, bc, 
c6, f6, g6) werden in diesen beschreibungen so definiert: el tret dun 
alfin, oder auch dun chiualer del angle. Steht endlich Schwarz: Kai 
(ke le neir rei seit en la corrniere), Rc2, Fe3, Pb5, pa2, und Weiss 
Kdl, pa3, — so kann folgen : 1) Pc3! (le roc seit asis en la garde 
del chiualier), Kcl ; 2) Rb2, a34-b2t. 

5. 1) Rbll; 2) Fc3: 3) Rb2; 4) Kbl; 5) Kai; 6) Fd3; 7) Fc2; 
8) Fbl; 9) Fd2; 10) Fcl; 11) Fd4; 12) Fe3; 13) Fe4; 14) Ff3 ; 
15) Ad6; 16) Ae6, Ka3; 17) Ra2!, Kb3; 18) RbO!, Kc3; 19) Fb2!, 
K(i3; 20) Rb2! (al vintime trait dirra eschek del roc en la prise del 
chiualir. lequel le rei vermail prendra, le chiualir uoille v nun. e a 
meimes le trait mat dirra), Pa5-}-b3t. 

6. Wenn Weiss einen peon zu schlagen vermag, hat er schon 
gewonnen (sil prent un seul poun. li gius est turnez a destruction), 
aber Schwarz kann leicht gewinnen (ki sagement le giu treiter. legere- 
ment le purra mater). Man kann den König leicht nach der oberreihe 
treiben und ihn dort, mit hülfe eines verwandelten peons, matsetzen. 

7. Dieses spiel wird mit fug und recht Ki peot si prenge genannt, 
Kar li bons reis salomon Ke tant fut sages e prodhom Ne poiet par 
force pas niater. Unter hundert Spielern verstehen aber kaum drei die 
richtige Verteidigung (Pur tant nekedent mult le pris. Ke merueil est 
bons e sutilz. E si ne trouerez gueres de gent. Tels treis iuuers 
cntre cent, Ke se sacent del mat defendre Sil naient este al aprendre). 
Weiss ist, wenn er nicht korrekt spielt, durch seinen peon verloren, 
denn durch ihn erlangt Schwarz aas gegen pat notwendige tempo; 
ohne diesen peon kann er immer nur pat erzwingen. Unser autor 
sagt: Li reis neir treit premirement par tel couenant, ke le rei ver- 
meil ne deit traire sun poun deuant quil seit estale; Weiss darf den 

1)ion blos ziehen, wenn der könig pat steht. Die beabsichtigte lösung 
autet: 1) e7!, Kc8*; 2) eSFers, Kb8* (denn auf Ke8 folgt 3.Ke6, 
4.c7, 5.c8Fers, 6.Fd7f); 3) Kc5, Kc7 (auf den ungleichfarbigen feldern 
beruht die richtige Verteidigung gegen die verwandelten pions: La 
defense est icele. Tantost cum le rei neir istra del point v il est. 
descendez en la secunde ligne deuant le poun e al autre tret irrez el 
point delez langle. donc porra ... an dieser stelle ist der codex zer- 

20* 
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rissen): 4) Fd7 (hier greift nun die bedingung ein, sonst könnte der 
weisse König ruhig stehen bleiben; die Fortsetzung zeigt uns aber, 
das alte endspiel gegen den beraubten König), Kb8*: 5) KbG, KaS: 
6) Fc8, Kb8: 7) Fb7 (pat), d3: 8) c7t. 

8. Weiss darf nicht ziehen, bevor man ihm schaeh bietet (= II. 
178 und X. 229, oben p. 188 nr. 4), oder wenn er sehlagen kann (da- 
rum sind die pious entfernt). Li reis neir eomence la bataille. E al 
qint treit sanz nule faille. Le vermel rci veit matant. Entre les 
suens u se afie tant. AI premier trait le neir rei trarrad sun roc le 

S[uel kil uoldra el point tierz del angle u il est, etc. l) Rh3 oder 
la3; 2) Pg3 (man sieht^ warum die tiere ihre platze gewechselt 
haben): 3) Pe4; 4) Re3: 5) Pfü (dirra dublc escJiek del chiualer e 
del roc) f. 

9. Die schöne Diläräm ist uns nicht mehr fremd ! Un granz 
sens nus aprent cest giu, nämlich die grosse warheit: Ki ne dmin 
chose amec, Nc pre^ulra cliose disirec, 1) Ra8!, Kb8 pr&ndre a forcc; 
2) Pb5!, Kb8* (sonst 3.b7!, 4.c7t): 3) RaS!, und dann »echec del un 
poun e mat del altre«. 

10. Der name kommt daher, dass »li gius ne peot estre mates a 
force«, nämlich »contre un bon defendur«. Das spiel beginnt mit 
1) dG — d7, Kf7*; 2) d7 — d8Fers, Weiss kann aber nur gegen einen 
fehler gewinnen oder pat setzen (vgl. Bon. soc. 192), denn seine ver- 
wandelten pions beherrschen nur immer eine färbe. Jeo ne vus puis 
pas les traiz deuiser de la matcson, ne la defense. Kar chescun i 
purra traire a sun plaisir. Mos de cco uus gardez, Jce le poun ke est 
ül bord ne face fierce, e iames ne uus materaz. si uus iuez sagement. 

11. Ore uient li giu des alfins^ aus dem hervorgeht, dass der alfil 
kein narr ist (anspielung auf den französischen namen): 

Tut seit iceo quil seit cornuz. Kar muH par ad ^rant mestir. 

Ne deit estre pour fol tenuz. Li alfins en leschekier. 

Hier haben wir den Elefanten, den Stultus und den Episcopus 
bei einander! Les traiz ne sunt pas deuisez. Kar hume bien en 
doctrinez. Mielz puet le giu par sei uier. Ke ieo par cnseignement 
mustrer. Nur soll Schwarz verhindern, dass der feind nicht an ihm 
vorbeikommt, sonst kann er nicht gewinnen. Man sieht, wie die vier 
stücke die ganze reihe a4 — h4 absperren; Schwarz muss also zunächst 
durch Opposition den gegner zurücktreiben, bis er zum beispiel die 
Stellung Kg4 gegen KgO erreicht bat. Dann könnte folgen: 1) Ad4. 
KhG: 2) Af4!, Kg6; 3) Ae4!, KH; 4) Ac4, Ke7: 5) Kg5, KH: 0) Kh(>, 
Ke7; 7) Kg7, Kd7; 8) KH, Kc7: 9) Ke7, Kb7; 10) Kd7, Ka7; 1 1) Kc7, 
KaS: 12) KbG, Kb8; 13) Ac6, KaS; 14) Ac6!, KbS: 15) AdOf. 

12. Der vertrag (covenant) lautet, dass der schwarze Alfil nicht 
zieht und der weisse nicht geschlagen wird (vgl. Bon. soc. 170). 
1) RgS!: 2) RgO— g7!: 3) Re7, Ad6; 4) Rg6!; 5) Reo!: G) RgG— g5. 
Ab4: 7) Kf5. Ad2; 8) Re4!, Af4; 9) Rgl; 10) Rhl!, Ah2: II) Rg4 : 
12) Rg5; 13) RgG; 14) KcG ; 15) Kf7 (ki est el trait dun cheualir del 
angle): IG) RhOf. Das feldmat ist nicht angegeben. 

13. Der name des spiels deutet wieder auf die gleichfarbigen 
Verwandlungen durch 1) d7-[-e8Per8. Schwarz soll, in unbestimmter 
zügezal, in der ecke matsetzen, was aber nicht möglich ist, fieri 
non potcst. (Le vermoil matcra per couenänt. En langle sanz 
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traiz numbrez. Kar a forcc ne puct estrc nuücz. Vgl. Ges. II. 
nr. 23. 

14. Der peon c3 darf weder geschlagen nocli fers werden, m. a. 
w. der Roch ist fast bis zum matzug gefesselt (vgl. unter X. p. 188 
nr. 5). Weiss macht den anzug mit Kfl, und dann erfolgt: 1) Kr3, 
Kel; 2) Ke3, Kdl : 3) Kd3; 4) Kc4, Kdl ; 5) Kb3: 0) Ka2, Kdl; 
7) Kbl; 8) Kcl; 9) Kdl; 10) Kel; ll)Kf2 (al tret dun chiualer del 
angle); 12) Kf3!(pui8 altreit dun alfin del angle), Kg l; 13)Rcl!; l4)Ral, 
c2; 15) Rcl, Kh3: 16) Rhlf. Vgl. Bon. soc. 184. 

15. Le neir rei deprimes dit. Ke sanz mengonge e contrcdit. Le 
rei vermail le matera. En meimes langle ou il esta. AI vnzime trait 
uoille il V nun (ueille ou non ueille, wie im altfranzösischen text). 
Del alfin he tant es lyrodlunn (der fol geföllt dem Verfasser ebenso 
wenig wie mir) 1) Rbl!; 2) Fc2; 3) Rb2; 4) Kbl: 5) Kai; 0) Fbl ; 
7) Ra6; 8) AcO!; 9) Rc2: 10) Rb6!; 11) Rc3!, Aa5+c3t. 

16 ist ein spiel wie 9. liier folgt natürlich 1) Ac5!, Ra2: 
2) Ra2o! ; 3) Ra8! ; 4) b7! ; 5) Paßf. 

17 = Alfonso 47, Bonus socius 177 (v. d. Lasa p. 81), aber in 
15 Zügen: Cest rei de ^a, dit al rei de la, Ke al quinzieme tret le 
matera. En le point ou sun roc estä. Par la reisun ke de primes 
treira. 1) Pc() (denn auf Pe6 würde schon im nächsten zuge das niat er- 
folgen)!; 2) Pd6!; 3) g7!; 4) Pe7!; 5) g8F! : 6) PH!; 7) g4!; 8) Pf5! ; 
9) Pg5!: 10) Rc2!; 11) Ph3!; 12) Pg3! : 13) Re2!; 14)Pf2!: 15) Rc2t. 

Das jetzt noch folgende Rundschach ist abgebildet bei Twiss, 
Chess, II. pp. 1, 9 — 11, und bei Strutt, Si)(>rt and pastimes, 2. ed. 
p. 276; vgl. auch Thom. Whright, Histot-i/ of donwsUc mmmers, London 
1862 p. 208; llotnes of other days, 1872 = History of English OuUure, 
London 1874 p. 223. 



XVII. Eine ausfürliche bearbeitung bietet ein pergamentcodex, 
quartformat, im Britischen Museum (Mst. Bihliotheca Regia 13 A XVIII), 
eine Sammlung von zumeist theologischen und historischen abhandlungen, 
von verschiedenen bänden im 13. und 14. jarhundert geschrieben. 

Die handschrift gehörte ehemals John Theyer (nr. 385), — eine 
band des 15. jarhunderts schrieb auf dem ersten blatt: De dono reve- 
rendi magistri fratris Roberti Yvon Comcs, Lond. — nachherkam sie in die 
alte Kgl. Bibliothek zu London. Sie enthält u. a. : 1) die umfang- 
reichen briefe des bischofs von Chartres; 2) Historia Anglorum des 
Heinrich von Huntingdon 1145, dem bischof Alexander von Lincoln 
zugeeignet; 3) eine kurze metrische lateinische Chronik von England, 
von König Alfred bis Heinrich III.; 4) die Gesetze Wilhelms des 
Eroberers (lateinisch): 5) die Chronik von Adam Monmouth 1303 — 1343; 
6) die sagenhafte Geschichte des Erzbischofs Turpin von Rheims, in 
lateinischen versen; 7) eine kurzgefasstc genealogische Geschichte 
Englands, von den angelsächsischen königen bis auf Heinrich III., in 
französischer spräche und von derselben band mit 8) anglonormandi- 
sches Schachgedicht von 1842 zeilen: Iry comenrent Ics Jeu Partiz 
des Eschrz (25 blätter, irrtümlich mit einer späteren band 166 — 169, 
190 — 198 foliert, denn es fehlt nichts), mit 58 aiagrammen, 9) Boethius 
de consolatione philosophiae , geschrieben vom frater R. Hethfelde: 
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10) eine kurze abhandlung über Würfelspiele: 1. Xim/ws AnglicorWH, 
das longus \\ii\aa genannt und mit jo 15 steinen auf vier arten ge- 
Büielt wird. — 2. Pamnc cark; zwei Spielarten. — 3. Liidits Lombar- 
mrwn. — 4, Imperial. — 5. Provcndal. — (i. Baralie. — 7. Fazhjs. 
— 8, Unbenannt. Im ganzen also XII spiele, wie bei Alfonso. 

Die uns hier ausschliesBlich intcrcssircnde abhandlung beginnt 
mit der behandlung dos Riisselsprungs {Ges. I. p. 294—95) = 
nummer 20 auf seite 197. Zur bequemeren vergleiehung habe ich in 
den diagranimen 18 — 21 sämmtliche alte rtisselsprünge zusammenge- 
stellt. (In den Überschriften der spiele kommt regelmässig die vor- 
Btümmelung Guy aus (Hu vor.) Die lÖsung des zweiten »Ritterspiels" 
lautet: Nimm erst die weissen pmms, sodann die schwarzen, indem du 
zweimal über das brett herumgehst und wieder heimkehrst ; dann 
schlage erst die weissen alfms, und nachher die schwarzen; darauf 
die chiualers, die rocs, die ret/ncs (sonst fcrccs), und zuletzt den Rey. 
^- 3 ist ebenfalls ein Guy de eh'r, wozu ein spiel aus 

4lt^ fS Ouarinus 1512 ^^ l. 225 zu vergleichen ist: die gleichen 
Ä färben enthalten gewiss einen fehler. 
™ 4 = Seite 198 nr. 22. Schwarz beherrscht mit 

^'4^ IG fierces sämmtliche 04 felder des Schachbretts, sein 
■ König ist »ambulant«. Merkwürdigerweise kehrt dies 

* '' '^ spiel noch im jare 1597 wieder bei Gianuzino in Turin 
(nr. X = I. 224), 

5 = 23. In diesem spiele soll Schwarz (Weiss) mit 10 pions 
siegen gegen einen König, der wie jede andere Schachfigur 
ziehen und achlagen darf. Es darf kein peon verloren gehen: 
wer diesem verlust vorzubeugen versteht, ka^n leicht gewinnen. — 
»Der peon vertritt eine junge dame von geburt. denn wir machon 
königinncn aus den piojis (vgl. Ges. II, p. 205) und nennen sie 
dann fierces (auch Caxton nennt 1470 — 150(1 das ursprüngliche stück 
guene, den verwandelten pmcne aber ficrn): darum stellen sie damotjseles 
dar, und keine kinder. wie etliche behaupten. Denn wären die pions 
männer, so ki3nnten sie nie weiber werden. Sie ziehen einfach und 
gerade petit pas vorwärts, bis sie die felder erreichen, wo sie zu 
ßerces erhoben werden, und sintemalen dies ein spiel mit pouns ist, 
haben wir es le Guy de Bamoyscles genannt« (vgl. Alfonao's donccUas. 
oben p. 80). 

6 — Cotton 11. — 7 = 24. Die vier Alfins sind krieger, 
welche den vier eingesperrten königcn zur hülfe eilen: I) Ad4--f-ß 
+h4-|-f6+d8+b6— d4: 21 Ae4+c2+a4+c6-|-e8+g6— e4: 3)Ad54-n 
-|-h5-f-f3+dl-|-b3— d5; 4) Ae5+c7-^a5+c3+el-l-g3— e5: 5)Ad4+b2, 
Ae4-j-g2, Ad5-]-b7, Ae5-|-g7, und verlangen ihren sold. Dio Könige 
erklären sich bereit — gar nichts zu geben. Die Älfins ziehen sich 
zurück — 6) Ad4, Ae4, Ad5, Ac5, — und beratschlagen, wie sie sich 
gegen diese soldverweigerer zu verhalten haben. Jeder Alfil bietet 
einem König schach: 7) Ae5— c3l, Ae4— cO!, Ad5— f3!, Ad4— f6l. Die 
Könige entbrennen vor zom und ziehen mit einem Ferszug auf ihre an- 
greifet los: 8) Kb2, Kg2, Kb7, Kg7. Aber die ^?^ns halten sich zu- 
sammen und bieten wieder schach, was die Könige noch mehr ergrimmt, 

Orc comencc le medlee 

Entre IcB Alfins & les ße;s aeaee. 
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8. Le Guy de anel. Auf dem feldc h5 liegt ein ring 
der verwettet wird: Weiss soll immer die Opposition behalten 
sonst geht der ring verloren (?). 

9 = Cotton 12. — 10 = Cotton 3. Der Verfasser 
wendet hier wirklieh die schachnotation des Nicolas 
an, und demonstriert die lösung vor mit hq, fp, hn, co, do, 
ho, hp, ep, fo, dp, etc., aber nicht korrekt. 

11 = Cotton 4. — 12 =- Cotton 5. 

13 = 25. 1) Ral!; 2) Kc6 : 3) Rbl; 4) RbS!; 5) Kc5; 
6) Rb7; 7) Re7f. Der gedanke wiederholt sich bis 17. 

14 = 26. Wie auch 15, IG und 17 so genannt, weil 
es so häufig vorkonftnt. »Es kommt oft vor, dass ein spicler 
zwei ferces und einen Roch und sein gegner nichts als den 
König übrig hat. Ist dies der fall, so kann mat auf der 

mitte des brettcs erfolgen. Hat aber der gegner zufällig einen Alfil 
oder ein anderes stück, so schlage es nicht, bevor deine stücke wie 
im diagramm geordnet sind: 1) Ral!, Kb8; 2) Kb6, Kc8; 3) RaS!, 
Kd7; 4) Rh8, Kd6; 5) Rh7, Kd5 ; 6) Kb5, Kd6 ; 7) Rg7, Kd5; 8) Rd7t; 
oder: 6) ...Kd4; 7) Rh3, Kd5; 8) Rd3t. 

15 == 14, aber statt Ff5 steht Pg5: mat in 7. 

16 = 15, aber statt Ff6 steht Pg6: mat in 7. 

17 = 16, aber statt Pg7 und g5, Rel : mat in 7. 

18 = 27. So genannt, weil kein feld so schwierig für das mat 
ist, wie (b7) das um einen fierce-zug vom eckfeld entfernte: 1) Rh7, 
Kb8; 2) Rh8!, Kb7: 3) cöf. 

19 = 18, aber statt pc5 steht Af3: mat in 3 (I. 267). 

20. Kb5, Rc7, Pa5 und d8, gegen Ka8. »Mit dem Roch kannst 
du auf sieben arten matsetzen, aber kaum ein spieler auf tausend 
weiss, wie man mit dem Ritter matsetzt, daher wird es hier gelehrt. 
1) Rc8!, Ka7; 2) Pc6!, Kb7; 3) Pd6t. 

21. Kij 2^crde scy salve. Khl, Rb6 und c7, Pd5, Fb5, gegen Ka8, 
Rd2 und e2 (vgl. Bon. soc. 87): 1) Rc8!; 2) Ra6!; 3) Fc6f; 4) Ra8t. 

22 = Cotton 9. Ky ne donne cco ke il eynic, Ne prent kc desire, 

23. Bien trove = Bonus socius 124. 

24. Beal pretis = Bonus socius 106. 

25 = 28. 1) Rh7!, Af5+h7; 2) g6— g7t. Das einzige dia- 
gramm, in dem die fierce reyne heisst. 

26 = Alfonso 58. Ky est larges est sages, 

27 = 29. 1) Re8!; 2) d7!; 3) Pe6t. Ein vereinfachtes arabi- 
sches spiel. 

28. Le guy de ly Engivotis e ly Coveytous. Die Stellung ist fol- 
gende. Schwarz: König, Pferd und Alfil stehen zusammen auf dem 
felde e2 (bei Weiss auf e7): Fers und Alfil auf d2 (Weiss f7): Pferd 
und peon auf f2 (Weiss d7); Roch c2 und h2 (Weiss a7 und g7); 
die peons stehen cl, je zwei auf d3, e3, f3 (Weiss e8, d6, e6, fO). Wer 
anfängt setzt in 5 zügen mat. 1) Pe4: 2) Pd6 und schlägt alles fort, 
was er vorfindet, Ke7-|-d6; 3) Ab4!, Kd5 oder e5 (er darf wol nicht 
auf e7 zurückgehen?): 4) und 5) schach und mat mit einem peon. 
Das spiel ist court assise. 

29 = Cotton 8, hier sind aber auch die fehlenden pions aufge- 
stellt. Daher wird das mat bis zum 11, zuge aufgehalten; Weiss 
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darf nur ziehen, wena etwas angegriffen wird: 1) h3: 2) h4 (also kein 
doppelachritt); 3) Rh3; 4) Pfl— g3; 5) Pc4 (damit der Ilocli schütz 
habe); 6) Re3; 7) Pcl-d3: S) Pf4; 9) Ph5. g7— gO; Ift) Pcä-f6!, 
PgS^fÖ; 11 1 Ph5-j-flit. Das spiel hcisst long assise, nach Sir 
Prcdoric Madden (p. 28«) hat auch Sir TriBtrom es mit einem Nor- 
weger gespielt, 

30. De pres sen joysl ky de loyns vei/t = Arab. 1 1 (p, 13 nr. 2S). 
31 = Cotton 1. — 32. La chace de chiuaUr. Weiss zieht an, und 
wird im 15. zuge pat; der Roch ist unbeweglich. 
1) Kd8, Pb8; 2) Kc8, Pd7: 3) Kd8, PbÖ; 4) KeS, 
^^ Pc8: 5) Kd8, Pc7 und so weiter bis 15.KhB, VK. Vgl. 
ß^^^,. Bon. 8oc. ISO. 

33. La cJiace de fierce e de ch'r. Der König soll 
° in 11 Zügen nach einem weissen eekfelde getrieben und 
mat gesetzt werden, was aber bei guter Verteidigung 
nicht möglich ist. 

34 = 30. i) Pc8: 2) Kd7; 3) Fb7!; 4) Ac3: 
5) Kc6; 6) Kd6; 7) Kc5; 8) Kc6; 9) A!: 10) a7t. 

35 = Cotton 13. — 36 = 31. 1) Fb7!; 2) Kfö; 
G 3)Kß; 4)Ke6: 5) KfG : 6) Af4: 7) Ff8: 81 Kg7; 9) Fe7: 

Ui) Kgli: II) Adb; 12) Ff8; 13) h7!; 14) PgTf. 
37 = 32. 1) Kd7; 2) Opposition; 3) Pd7!; 4) P!; 5) A! ; 6) Pf. 

38. Le veyl conu. Kb2, Rdl, pc4, gegen Kc7, pc(i; mat auf c6. Mit 
hülfe des nach c8 ziehenden Königs wird Kc7 nach «8 getrieben, so- 
dann folgt: l)Rh7, c6— cO: 2)Rhl, Kft7; 3) Ral!, Kb6; 4) Ra8, Kc6: 
5) Rauf. (Vgl. X. 347.) Das spiel wird sehr vom autor gelobt: er 
sagt, es stehe »en plusieurs cours« in hoher achtung, und wäre sehr 
alt, daher der name. 

39. Kd(J, Rc2, pa6 und f6, gegen Ke8. pa7 und c7. Schwarz 
soll matsctzen, indem er seinen Roch verliert. 

40 = Cotton 14. Lc gut/ de coucnani. 

41 = 33 {vgl. Cotton 7). Wenn Schwarz den pion nicht schlagen 
und dadurch fierccs von verschiedener färbe erlangen kann, ist das 
mat unmöglich; wol aber, wenn er vorher patsetzen darf. Die rich- 
tige Verteidigung aber weiss fast niemand, l) e7l, Kc8*: 2) Kd5: 

3) Kc4; 4) Kb5 (gegen Kc7 aber Kc5]; 5) Kb6; 6) c7!; 7) setzt pat. 
f4— f3; 8) o2-t-f3, wird Fers und macht mat. 

42 = Cotton 2.-43 = 34. 1) Fg5; 2) Ff4; 3j Fg3. Kh8: 

4) FfS. Kg8; 5) Fg7, h44-g3: 6) h4. g2; 7) h5, gIFers: 8) h6, Fg2: 
9) h7t. 

44 ^= 43, aber statt der pions Ag4: Feldmat mit Ag4. 

45 = 35. Schwarz muss (mit Ac5) verhindern, dass der fcind 
einen Fers bekommt, sonst kann er nicht gewinnen. 

46 = 3(1. 1) Fe4; 2) Fe7; 3) Rg8: 4) Rg7; 5) Ke7t. 

47 = 46, aber mit der Stellung: Kd6, Rd7, Fg6 und g5, pft> 
und f5, gegen Ke8. 

48 = 37. Nicht alle pions dürfen fera werden. 1) d7: 2) e7: 3) o8 
Fers; 4) Fe8— e6: 5) bis8)Pe(J nachaö; 9)d8For8: 10)Fc7!; ll)Fb7|. 

49 = Cotton 10 (vgl. Madden p. 285). 

50 = 38. Die pions müssen nicht verwandelt werden, denn sie 
würden von einer färbe sein. Der autor erörtert den wert der dainotf- 
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seles für ihre frauen oder fürstinnen, und nennt das beispiel der 
Brengneyn, die ihre königin Isolde so treu in ihrer liebe zu Tristrem 
unterstützte. Die lösung beginnt mit: I) Fb7! ; 2) Ka6; 3) e5. 

51 == 39. 1) e7; 2) h7; 3) eSFers; 4) Fc8— gS ; 5) gTf. »Es 
giebt aber eine falle, die manniglich täuscht, denn — die warheit zu 
gestehen — das mat kann bis zum 7. zuge verzögert werden, wenn 
der gegnor zweimal schach bietet (l.f2!, Kel-f-e2: 2.f2 — flFers!), 
sodass, w^enn jemand sich anheischig gemacht hat, in fünf zügen mat 
zu setzen, so wird er sein geld verlieren.« Im original steht aber 
auch noch ein weisser peon auf dG, wodurch Schwarz sogar (nach 
l...d5: 3...d4: 4...d3) nocli eher mat wäre als der gegner. 

52 = 40. 1) Fh2: 2) Kf2: 3) Fg2!; 4) Fg3t. 

53 = Arab. 46. — 54 = 41. 1) ReS!, Kc7: 2) Re7!: 3) Re7+b7; 
oder: l) ...Ka7: 2) Re7, Re7o; 3) Ac5 schachroch; 4) Ac5-[-e7 und 
das (offenbar arabische) spiel ist zu ende. 

55. Kc6, Fb4, d7 und e7 gegen Ka8. »Dieses spiel ist zwar 
sehr allgemein, aber fein, denn man kann nur in gewissen fallen ge- 
winnen (z. b. l.FdS, Ka7; 2.Fc8, Kb8; 3.Fb7, Ka7: 4.Fa5; 5.Fc7!; 
6.Fa5— b6t). 

56 = 42. Die beiden stücke dürfen des gegnors linien nicht pas- 
sieren. 1) Rbl, Ra2; 2) Ret, Rb2 etc. (vgl. oben p. 23 anm. 4). 

57 = 43. »Dieses spiel erhielt seinen namen wegen der fein- 
heit; die anderen spiele dieses buchs sind von geringer bedeutung in 
vergleich mit diesem. Der erfinder machte die bedingung. dass der 
schwarze König seinen gegner erst pat- und dann matsetzen soll, und 
dass der rote König, wenn er nicht im schach steht, nicht zu ziehen 
braucht, wenn er nicht will.« 

58 = 44. »Dieses spiel mag häufig nützlich sein. Einige spieler 
machen die regel, dass nicht schach geboten werden kann, solange 
nicht stücke geopfert worden sind. Da der schwarze König dies ge- 
tan, erwartet er nicht schach (enthält einen Widerspruch) : nichtsdesto- 
weniger wird er durch doppelschach heimgesucht und verliert das 
spiel, denn all seine stücke nutzen ihm nicht: 1) Ae4!; 2) Pg5l: 
3) Ag6!; 4) Pe5t. 



XVIII. Das älteste schach in englischer spräche ist in dem 
sogenannten Porter-Manuscript enthalten (Rimington Wilson). Es ist 
dies eine papierhandschrift in kleinem quartformat, geschrieben wärend 
der regierung Heinrichs VI. und die 1610 Sir William Dethick, garter, 
später dem bischof Percy von Dromore gehörte, dann von dessen 
tochter Mrs. Isted von Eton dem geschichtschreiber von Northamton- 
shire, George Baker, geschenkt wurde. Unter vermischten abhand- 
lungen (von Upton, Twety u, a.) über fischfang und heraldik im latei- 
nischen, sport im englischen, enthält der codex auch 40 schachdiagramme 
mit lösungen in englischer spräche. Darauf folgt eine kurze chronik 
von England 1066—1453 (32 Henry VI). Der schreiber scheint 
Porter geheissen zu haben: eine randbemerkung sagt, dass Hugh Joly 
und John Porter als »Burgesses of Parhament« für Worcester gewählt 
wurden im 25. jare Heinrichs VI., um dem parlament in Bury anzu- 
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wonen. — Die fünf blättcr über schach enthalten bekannte aufgaben, 
z. b. 1 und 2 = 2 und 7 aus dem soeben behandelten manuskript, 
3 = Alfonso 63 (umgewendet: »The — das th wird noch mit dem 
bekannten angelsächsischen zeichen geschrieben — the white men 
drawe de fürst: draw thi hnyght in a. & sey chec & draw thi rok in b. 
& sey chec, thi other roh in c. & 'tnatc ad iij drauts & sie finit go.« 
Die übrigen figuren heissen : lyngj fers, aufen, pown oder poun) ; 5 = 
Alfonso 65; 6 = XVII. 34, 8 = B. S. 16, 9 = B. S. 68, 10 = B. 
8. 98, 11 = XVII. 5 {Rex significat 6, Regina 5, Rok 4, mics 3, 
Alfin 2, Ped. 1), 17 = XVII. 8, 19 = I. p.'242, nr. 225, 22 und 23 
= Lucena 44 und 73, u. s. w. 



XIX. Das in England gesprochene romanisierte Niederdeutsch 
fürt uns auf andere niederdeutsche bearbeitungen. Ein codex vom 
Niederrhein findet sich in der Lobkowitzschen bibliothek zu Prag, 
und ist von J. Kelle in Haupts Zeitschrift für deutsches Alterthum 
(XIV. Berlin 1869 pp. 179 ff.) herausgegeben worden. Das erste spiel 
ist wieder mit unserem Bonus socius 1 identisch: 

Die wisen zeynt vnd spreggint, dat si willin mattin die swarzin 
zome zweiten zöge, nog me nog min. Nim du die swarzin zo hodinne, 
want id nyet mag gescheyn. He sal zeyn sin rog in eyn A. zug du 
din swarz rog in dat punt, vnd wirt beschirmit. Oue (of) he nimt 
ligte din rog bitme aldin^ so zug dan din ander rog in dat cruce, vnd 
beschirm is, dat id (nyet vermag) zome zweiten zöge. Du hes 
alwege beschutnissin. Wie id werde geseyn. dat id gescheyn möge. 

In den roten liniendiagrammen werden, mit schwarzer und roter 
tinte, die anfangsbuchstaben (R, f, r, er, m, p) der lateinischen schach- 
namen verwendet, in den lösungen aber heissen die stücke koning, 
kmiinginne, rog, aide, rifter^ vende. Im 2, spiel (= Bon. soc. 7) ist im 

anfang der lösung eine stelle offen gelassen (Die wisin sint alle 

vnd zeint); dieses wiederholt sich im 3. spiel (= Bon. soc. 8: Die 
wisin zeynt bitme irstin: vnd der wise aide vnd der wise ritter haut 

vnd die vendin geint alse id gezeigint is), woraus hervorgeht, 

dass der Übersetzer noch keinen ausdruck für affidafus^ assure zur 
Verfügung hatte. Im 29. spiel aber (= Bon. soc. 1 34) lieisst es : Die 
wisin zeynt bitme irstin. vnd mattin die swarzin bit seuin zogin bitme 
nyderstin vendin, vnd dat swarze rog Iwt virst Gif schaig bitme rogge 
in den winkil, vnd darna zug dat seine in dat A: darna schaig van 
deme vendin; darna vanme aldin; dan schag bitme rogge in dat B, 
vnd andirwerf in d^r kuniginnen huden (in custodia reginae), vnd mat 
bi deme vendin.« Die 31 spiele verhalten sich im ganzen wie folgt 
zum Bonus socius: 1 = 1, 2 = 7, 4 & 5 = 23 & 24, 6 & 7 = 53 & 54, 
8 & 9 = 59 & 60, 10—13 = 69—72, 14 & 15 = 75 & 76, 16—18 
= 83—85, 19 & 20 = 87 & 86, 21 = 88, 22 & 23 = 119 & 120, 
24—27 = 123—126, 28 & 29 = 133 & 134, 31 = 171. Es fehlt also 
in unserem grundtext blos das 30. spiel, und das ist mit XI. 174 
identisch ; folglich hat der deutsche Übersetzer nach einer französischen 
vorläge gearbeitet. Interessant bleibt immerhin, wie die ziffem den 
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häufigen gebrauch dcrsolbcn blätter und su die vcrkcttuug der 
Überlieferung beweisen. 



XX, Das erste niederländische schach hat Wilhelm Meyer 
aus Spcier zu ende 1877 in einer handschrift zu München (codex 
latimis I9S77, Tcgernseensia 1877, bll. 131-132, ISf»— IHS und 140) 
aufgefunden. »Per codex enthält verschiedene traktate eines doctor 
Parisiensis Mauricius, der vermutlich bencdictinermönch in Tegerneee 
gewesen ist und im 1 5. jarhundert gelebt hat.« Auf den bezeichneten, 
mit dem übrigen inhalt von derselben hand geschriebenen blättern 
stehen 26 schwarze liniendiagramme mit darüber geschriebenem text 
der lösungen. Die figuren heissen: re,x, conhic; regina, cminginne; 
oudc = alte (alfil); mileR, riäder; roc = roch: tnnne ^= vende (pedo). 
Der text ist, mit geringem sprachverständniss, von M. Rottmanuer 
in der Zeitschrift für deutsches Altorthum (XXII. Rerlin 1878, 
pp 409 ff) herausgegeben worden Dass jetzt für spätere forachung 
cm fester grund gelegt worden ist. geht in diesem fall daraus hervor, 
datis der neue fund sofort vollständig untergebracht werden kann. Die 
erste nummer ist ein spiel wie Bonus 
M noiinarncr i Mu ici i sociu'f 33 (Dic zwcrto trocken vor — 

der herausgebcr liest überall ein sinn- 
loses ton.' — ende willen den witton 
Loninc matten ten derden foghe, die 
erste toge is die roc in a. Ist dat hi 
die Witte coninc trect tegen roc, in B. 
Ist dat hi gaet ter luohtor zidenwert, 
HO trect den roc in C ende fen derden 
toge niftt niat), 2 = 35 (Elke van den 
swerten zolen trocken enen toghe), 
3 = 153 (im text steht überall v<mt 
statt loit). 4 = 85 (ten vierden toghe 
mitten oitden), 5 ^= 192 (mut van der 
jiederster vinnen ende die witte vinne 
mach nemen ende men mach so niet 
nemen), 6 = 42 (Item die witten ver- 



^ 



meten hon dat si den zierten matten willen ten derden toghe; noch- 
tant 80 heuet swart tghescict^te ['] int aenscijn. Die witten hebben 
den vortoghe) 7=55 (diet can mach verweren), 8=26 (Item dat 
witte spei wil dat zwerte matten ten anderen toghe, ten derden, of ten 
vierden. Stellung: Weiss Ke3, Pbl und a2, Rhl und a8: Schwarz 
Kai, pb2: da ein weisser König im spiele ist, ist der angegebene 
vorbereitungszug der aufgäbe nicht mogheh. Darum spielt Rottmanner 
auf eigene hand: l.Pa2+c3!: 2.Ra8-|-a4t -. oder: I.Pbl— d2!; 2.Pa2— 
b4!: 3.Rhl + blt; oder: l.Pb4!; 2.Pc2 schachroch: 3.Pc2-|-d4; 4.Ra8 
-^-a5|. So steht aber nicht im text: es hcisst für die 2zügige lösung 
ausdrücklich: trec (fcn roc in den jninti: — was hier l.Ra3 wäre. — 
ende milfen enen riddcr afscacc ende mal, was aber durch den über- 
flüssigen König an l...Rd3 oder e4! scheitern muss). 9 = 44, tO = 77, 
11=: 84 (ten vierden toghe mitter vinnen, die vor den coninc staet), ... 
ende is scaec mat mat mat), 12=115 (mitter vinnen, die der beneden 
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Verliesen die witten), 13= 119 (ter sester drachtc ... ende men sal 
anders nict trecken dan den rock, dat ander spei staet stil), 14 
= 125, 15 = 128 (ende die witte sijn alle nuwe eoninginnen), 16 = 130, 
17 (vgl. das diagramm) = 148^), 18= 147 (wer't dat si den coninc 
beslnten, so die naest den roc staet, ende die swerte coninginne en 
sal men niet nemen, noch si en sal niet trecken dan als si nemt), 19 = 
159 (mitten ouden, ende den witten roc en mach men niet namen), 
20 = 104 (ten elften drachte mitter vinnen staet), 21 = 97 (vom 
selbstmat heisst es: vort so wil die witte coninc ghemat sijn ten vier- 
den toghe, weder dat die swerte wil of niet en wil), 22 = 106 (ten 
vijften toghe ofte min), 23= 173 (die twe roc ende den witten coninc 
en trecken niet eer dat die swert coninc is bonen opt onerste velt, 
ende die witte coninc blijft alluut stil staen), 25 = HO, 26 = 177. 
Wie in Prag, so steht auch in München ein einziges spiel nicht in 
unserem grundtext, und so wie dort findet sich auch hier diese 
einzige nummer 24 im codex Wolfenbüttel = XL 174 (oben p. 179 
nr. 9). 

XXI. Vam Scluich heisst der titel einer handschrift zu Wolfen- 
büttel (zu 17. 30. Aug. 4) von 10 quartblättern mit 20 Schachauf- 
gaben (Ges. 1. p. 308, Q). Die entstehungszeit liegt gewiss nicht 
weit ab von 1600, und warum sollte damals das alte schach schon 
überall verschwunden gewiesen sein? Es werden als ganz selbstver- 

^) Mit dieser nummer ))ietet mir herr Rottmannor triumfierend schach, icli 
kann mich aber decken. Die Originalstellung fand er schon richtig vor Ges. T. 
p. 235, nr. 184, 'nit der Unterschrift: »Selbstmat der Schwarzen in 8 (V) Zügen (der 
Fers darf springen). € Mein fragezeichen ist daraus entstanden, dass ich oei der 
lösun^ den Köni;.f auf c7 stehen Hess, anstatt ihn nach cÄ zu ziehen: daher musste 
ich ein temj)© zu gewinnen suchen, und so kam ich p. 270 iiTtümlich zu neun 
Zügen. Der fehler war bei der Überhäufung^ des matenals (etwa 2900 spiele) und 
der arbeit wol nicht so besonders gross. Da kommt nun aber herr R. mit seinen 
26 spielen, von denen er über 20 bei mir vorfand, und schreibt am a. o. p. 411: 
»Die lösung der aufgäbe nr. 17, die v. d. Linde für unmö^'lich [nämlich für unmög- 
lich in acht zügen] erklärte, weil ihn seine handschrift jnötzlich im stiche Hess (!), 
ist durch die vollständige angäbe unseres manuscriptes ganz klar geworden; die 
richtigkeit der achtzügigen selbstmattfordening unterliegt keinem zwei fei 
mehr.« Wie geht nun aber p. 417 nr. 17 diese frohe botschafb in erfüllungV Die 
Originalforderung lautet: »Item die swerte trecken vor (= voir, voer, voor, d. h. 
zuerst) ende willen die witte der toe dwinghen, dat si den swerten coninc matten 
sullen mitter vinnen ter neghender (!) dracnt. die roc en sal men niet trecken, die 
coninginne sal men trecken, also alst betekend is, ende die witte coninc ende die 
swerte coninginne trecken onderlinge ter acht-er totter neghender mitter witten 
vinnen scaec inat den swarten coninc.« Also: 1) selbstmat im neunten zuge; 2) den 
Roch soll man nicht ziehen; 3) die Königin zieht wie vorgeschrieben: 4) bis zum 
achten zuge ziehen Kc7 und Dc8 nach der reihe; 5) im neunten zuge mat mat. 
Dann giebt Rottmanner, absolut ungehörig, die Stellung an wie im diagramm, und 
dazu die lösung: LDH; 2.peG; 3.Df5: 4.De4; 5.Dd3; 6.Dc4; 7.Dbr): 8.Dc6: 9.Db7, 
a6-rb7t. Dazu sagt er: »die lösung ist ... ganz klar geworden; die richtigkeit der 
achtzügigen selbstmattfordening unterliegt keinem zweifei mehr«! Allein sie ist 
vielmehr unmöglich geworden. Man entferne nur erst die vier überflüssigen figuren 
a4, el, f3, g5, dann sieht man, dass durch Unterlassung des Sprunges im 
1. zuge und Versetzung des Königs nach c7 das ursprüngliche spiel um einen zug 
verlängert wurde, dass Rottmanners Stellung gar nicht passt zu seiner lösung. 
dass vom »türm d5 ist unverletzlich« kein wort im text steht, und endlich, dass 
die ganze bearbeitung der stelle von Rottmanner in hohem grade leichtfertig und 
falsch gemacht ist. 
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ständlich die alten züge angewendet, und das erklärt sich auch aus 
den spielen. Das erste ist = Bonus socius 153 (ohne Ad3), und die 
buchstaben der löaung passen noch genau mit dem diagramm im grund- 
text zusammen. 

»Die weyssen sollen den Schwartzen König in acht zügen matten, 
die weyssen ziehen vor. Zeuch den einen Ritter in das A (=gV). 
den andern in das B (=f7). den ersten fürbasz in das C (=e8). den 
andern in das D (==d8). fürbasz den ersten in das E (=c7). die 
Königin in das P (=b5). Nembt man Sie dir mitt den Schwartzen 
nicht, sein sie matt. Nemment sy si, so zeuch den weyssen König in 
das G (=b3). mit den weyssen Kitter ist er matt.« 

2=106 (inn 5. Zügen oder minder)^ 3=119 (die Stellung ist 
verzeichnet, aber die lösung »Schach mit dem Roch in das A. in das 
B. in das C. in das D. in daa P. so ist er mat« trifft wieder voll- 
kommen zu), 4 & 6 = 85 (Die weyssen sollen die schwartzen matten, 
vndt haben den Vorzug, an dem vierten Zug, mit dem Alten . . . mit 
dem Alten sprich matt), 5 = 55 (Diss Spil mag mann gewinnen vndt 
verlieren . . . der es kann, der mag es erweren, vgl. XX nr. 7 ; aufge- 
decktes schach heisst abschach, und Verstössen fürhüssen)^ 7 = Alfonso 
88 (Inn diesem Schachzabel buch [!j sollen die weissen die schwartzen 
matten an dem fünften Zug, mit dem weissen Roch, zeuch den Ritter 
in das A. den Vendcn in das B. den andern Venden in das C. den 
Ritter in das D. so muss die Königinn fürdcr, so zeuch das Roch in 
das E. so ist er matt). 8 = 42 (Die weissen vermessen sich dess, dass 
sie die schwartzen matten wollen, noch denn haben es die schwartzen 
an dem ansehen besser, die weissen haben den Vorzug, vgl. XX nr. 6), 
9= 110 (an dem sechsten Zug mit einem venden), 10 = 177 (mit 
dem Alten. Zeuch den Ritter in das A. vndt schach mit dem andern 
Ritter in das B. fort schach mit dem Venden in das C. fort mit dem 
Ritter in das D. fort mit dem Venden, mach ein Königinn daraus, 
sag schach, fort schach mit dem andern Ritter in das E, fort mit dem 
Venden vndt schach mit dem Alten), 11 = Alfonso 48 (1. Schach mit 
dem Roch in das A. Ist das er nimbt mit der Königinn, so zeuch den 
Venden fort, vndt matt in mitt dem Ritter; ist das er das Roch mit 
der Königin nicht nimbt, so schach mit dem Roch in des Alten gang 
= in custodia Alphini, auch im münchener codex heisst es: in des 
ouden ganc)^ 12 = V. beispiel 2 (»die Alten sollen vorgehen, ein Ritter 
soll ein Ross erstossen, durch einer Jungfrauen willen, ein Knab der 
soll springen, ein Ritter soll ein Jungfrau gewinnen«, so lauten hier 
die nachklänge vom Dilarammat), 13 =- B. S. 20, 14= 125, 15= 115 
(mit dem venden der nydern steht), 16 = 97 (vom selbstmat heisst 
es: so will der weiss König gemattet werden von den schwartzen, sie 
woUent oder wollent nicht), 17 ist ein unverständliches selbstmat, 
18 = 124 (mitten vff dem Peldt, do das II. steht =e5), 19 ist ein 
(verdorbenes) spiel wie 7 (der angreifende König steht im schach), 
20 = B. S. 78 (Die weissen sollent die schwartzen matten mit einem 
venden, der hinder dem König steht). 

XXII. Dr. Jakob Mennels plagiat aus Konrad's von Ammen- 
husen 1337 beendeter gereimter Übersetzung des Cessoles, das er 
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1507 zu Konstanz als Schachzdbel herausgab, wurde von Jakob Köbel 
zu Oppenheim wärend des Zeitraums 1515 — 1525 neu herausgegeben: 
» Schacht zabcl Spiel. Desz Ritterlichen kunstliehen Schachtzabel Spiels 
vnderweysvng, erclärvng vnd verstaut &c., sampt etlichen künstlichen 
(jeteylten spielen (Ges. 1. pp. 307—312, Beil. p. 135 — 136). Der »Stat- 
schreiber zu Oppenheym«, Köbel, hat nämlich Mennels reime mit 
den Spielregeln und mit sieben aufgaben (geteilten spielen = jeux 
partis, vgl. XIY) vermehrt, »Nimm hin, du angehender Schachzieher«, 
sagt er am schluss, »diese kurze unterrichtung zu einem anfang deines 
Schachziehens, und übe dich fleissig darin, so will ich dir nachher 
einen weitläufigeren bericht, mit vielen hübschen gefeilten und imge- 
teilten spielen (= aufgaben und partleeröffnungen) in druck geben. 
Und sei Gott befolen. Getruckt zu Oppenheym.« Dieser erste bekannte 
deutsche schachautor war schon um 1492 buchdrucker zu Heidelberg, 
ausserdem aber rechenmeister und mathematiker, also besonders auch 
zum Schachliebhaber geeignet^). Er giebt eine anleitung zur eröfFnung 

*) Die bibliographie kennt folgende von ihm zu Oppenheim gedruckten, zumeist 
aber auch geschriebenen und mit Holzschnitten verzierten werke: 

Opusculum de vaticiniis sibillarum. Impressum Oppenheim. Fischer, Typo- 
graphische Seltenheiten I (Nürnberg 1800). S. 73 — 85. 

Philipi)i Siculi Discordantiae SS. Ilieronymi et Augustini Sibyllanmi de Christo 
vaticinio ... a lacobo Koebelio denuo editi. Impressum Oppenheym. Fischer setzt 
das jar 1490 (!), Grässe im Tresor aber 1517 an. 

New geordnet Kalender, mitt vieln vnderweisungen der Himmelischen Loüti', 
der Zeit, der Christi. Gesatze etc. Oppenheym (1512). 4to. Beckmann. Beitr. zur 
Gesch. der Erfindungen. IV. S. 141 ff. 

Ein new geordnet Bechen biechlin auff den linien mit Rechenpfeningen. Oppen- 
heym 1514 (Augspurg 151()). 1522, 1525. 

Ein new geordnet Vysirbuch. Oppenhejrm 1515. 

Geotnetrcy von kunstlichen Feldmessen vnd Absehen, allerhand Höhe, Fläche, 
Ebene, Weite und Breite: als Thünne, Kirchen, Bäw, Bäum, Felder vnd Aecker etc. 
durch Jacob Köbel verlassen. Im J. 1516. 4to. Kästner, Gesch. der Math. 1, G55; 
U. 748. Oft wieder aufgelegt. 

.loannis Aquila, Enchindion. Impressum Oppenheim (1516). 4to. 

Von Ursprung der Teilung, Masz vnd Messung desz Ertrichs, der Ecker, Wyn- 
gart^n, Krautgarten vnd anderer Velder. Oppenheym 1522. 4to. 

(Jak. Köbel), Die Legend des heyligen nertzogen sant Ruprechts. Oppenheym, 
1524. 4to. Vgl. meinen Katiilog der Handschriften der Kgl. Landesbibliothek in 
Wiesbaden, 1877 p. 48/49. 

Jacobs Stab künstlich vnd gerecht zu machen vnd gebrauchen, damit an Ge- 
hauen etc. zu messen. Franckfurt a. M. 1531. 4to. 

Astrolabii decUiratio. Mogunt. 1532, und später. 

Ein kunstlich Sonnuhr inn eynes jeden Menschen linken Hand gleich wie in 
eynem Compass zu erlernen, darin alle Stund des Tages mit Hültf eynes Stroh- 
lialms erkennet werden. Maynz 1532. Als Lcyin Compas erschienen zu Frankfurt 
1537, als Bauemkompasz 1580, und bei Grässe, Des Deutschen Landinanns Practica 
p. 146 ff. 

Eine zierliche Rede vnd Ennanung an den Groszmächtigen Carolo etc. Vor- 
rede Jacob Koebels an Ulrich von Hütten. Oppenheym 1519. 

Glaubliche Offenbarung, wie vil fiirtrenenlicher Reych vnd Kayserthümb 
auff Erdtrich gewesen. 0. o. u. ,j. (c. 1532), und Augspurg 1540. Folio. 

Vrsprung vnd Herkommen der zwölff ersten alten Kttnig vnd Fürst(»n deutscher 
Nation. Nürnberg 1543. Folio. 

Wapen des heyl. Römischen Reichs teutscher Nation der Churfürsten. Fürsten. 
Grafen etc. Mit einer Erklärung, wie jedes Wapen gefärbt oder gemacht werden 
soll. Frankfurt 1545. Folio. Mit 144 nolzschnitten mit dem monogramm IK. Ist 
wol das sogenannte Fahnenbuch ':^ 

Köbel starb 1533: sein bildniss (1532) findet sich bei H. Lempertz, Bilder- 
Hefte, Köln 1856. V. 



HeutHches Schach. 



215 



^ 



\ 



der Partie (zum ungeteilten spiel), die 
una daa deutsche (= araliische) »cliach 
für die erste hälfte des XV, jarhunderts 
verbürgt. Man soll erat den »frauen- 
venden« nach d4 ausspielen (nach dem 
Spruch der alten schachapiGler; Daa 
Fendlin vor Deiner Frawen clug, Soitu 
ausziehen im ersten Zug), und (gegen 
Pf6) decken mit c3. Dann soll man 
die beiden ockvenden cbenfallB zwei schritt ziehen, was etliche nicht 
mehr erlauben wollen, wenn schon etwas geraubt wäre. Dahinter 
stelle man die beiden Alten und bringe dann den König in Sicherheit, 
d. Ji. man mache »seine Imt« (vgl. XIX. 29) auf aeite 211)). verrichte den 
zweieinigen zug des lombardischen schaeh mit König und Fers (p. 125), 
(Dieser zug mit nwci stücken auf einmal müaste, als der Königs- 
sprung nicht mehr mit dem aus dem neuen schaeh verschwundenen - 
Fers verbunden werden konnte, auch mit zur Rochade fiiren, was 
in der zweiten hälFtc dea 16. jarhunderts auch wirklich in Italien ge- 
schehen ist.) Man soll sich aber auf der entgegengesetzten seite des 
fegners sicher stellen, denn »Hut gegen Hut. thut nie kein gut«, 
odann füre man die Ritter ins feld und ziehe die beiden »Roch« 
aneinander. Kübels spieleröfFnung gestaltet sich demnach wie die 
Stellung im diagiamm: 1) d4 ; 2) c3; 3) a4 : 4) h4; 5) Aa3; 6) Ah3: 
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') Wie jetzt Weiss, so war früher Schwant die 
würtige lirauch hnt Hich xo iasi eingebürgert, Aas» ii 
bortjen. So hciast es z. b. bei Ludwig Börne: •& ist wie in den Schai'h blich em, 
worin äpielinuster aufgestellt werden, die weiHsen Steine gewinnen immer, oder 
vielmehr, zur Partie, welche verlieren soll, pflegt inun die Schwarzen zu niihnien. 
IhiBH in den I.iespr3«hs-Spietcii der Frau von (IcnliH (Les dincr» du Baron d'Holbacb. 
Pari« 1022) der König der Schwarzen. Voltaire, granaiim verfolgt und ein- 

Seschloflacn wird, v(>r«tRht »ich von seihst.« Börne's Schriften Vll. lliimburg 
BSD. S. 310. 
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7) Kc2 und Fdl^ (diese hut ist vom jare 1536, eine andere, die eiserne 
genannt, entsteht aus l.a4: 2.Aa3; 3.Pe3; 4.Fbl und Kcl): 8) Pd2; 
9) Pr3 : 10) Kagl. Für altes schach gar nicht übel und gewiss tra- 
ditionell. 

Unser landmesser Köbol (G. W. Panzer nennt ihn in seinen 
Annalen der älteren deutschen Litteratur, I. Nürnberg 1788, S. 446 
dreimal Jacob Kölbel) hat sich nun aber auch eine eigene schach- 
notation ausgedacht. Die felder a8— h8 heissen a, ab, ac, ad, ae, af, 
ag, ah; a7 — h7: b, bc, bd, be, bf, bg, bh, bi ; hl — h8 : h, hi, hk, hl, 
hm, hn, ho, hp. Wenn man die beiden diagramme vergleicht, wird 
man sich leicht die auf den schwarzen feldern fehlenden buch- 
staben hinzudenken können. In den rechten Union, in den querlinien. 
überall wird man eine gewisse alphabetische reihenfolge herausfinden, 
selbst wönn man übereck (z. b. von h8 — d5 — b3— dl) zält. Köbels 
erstes spiel erinnert ganz entfernt an die arabische nr. 13 (Alfonso 15, 
B. S. 153), sein drittes aber ist entschieden arabisch (vgl. oben p. 45 
nr. 37, Bon. soc. 179, XVI. 12). Die lösungen lauten, aus seiner ver- 
wickelten notation übersetzt: 1) Pg2!, Ke2; 2) Pg3l, Kd3; 3) Rf3!, 
Re3; 4) Pel!, Kc3: 5) Pe4!, Kb4; 6) Fc5l, Kb5; 7) a6t. — 1) Rh2!, 
Kgl : 2) Kf3, Ad3; 3) Rag2!, Kfl; 4) Rg6, Ab5; 5) Rf2!. Kel ; 6) ReOl, 
Kdl: 7) Re2, Ad3: 8) Ke3, Aoö; 9) Rd6!, Ad3: 10) Ra2, Kel: 
11) Ral!, Abi : 12) Rd2, Kfl; 13) Re2, Kgl; 14) Rf2, Khl; 15) Kf3, 
Kgl: 16) Kg3, Khl; 17) Rflf. 

Die übrigen nummern (2, 4 — 7) stehen Geschichte I. 281 — 285. 

Etliche schriftchen von Jakob .Köbel wurden neu aufgelegt von 
Christian Egenolff zu Frankfurt am Main. So gab er 1531 das 
»Newgeordnet Kunstlicli Rechenbüchlin durch Köbel, Stattschreiber zu 
Oppcnheym etc. mehr denn vormals ie getruckt, gebessert und zuge- 
setzt«, zugleich mit dem Visirbüchlin heraus; es erschien noch 1584 
bei seinen erben. Von ihm selbst ist zum beispiel : Christ. Egenolphus, 
Herbarum imagines vivae, der Kreuter lebliche conterfeytunge (1536). 
In demselben jare erschien eine neue aufläge des Schachzabelspiels 
(Ges. I. Beil. p. 136), mit »eim newenn zusatz ettlicher besonderen 
meisterstück . . . vnd von Hütten, vormals nie aussgangen.« Die 
schutzzüge mit dem König sind noch mit 1) d4 ; 2) Kc2 (sie) und Fd3 ver- 
mehrt, neue aufgaben hat Egenolph aber nicht hinzugefügt. Die sieben 
spiele aus dem ScJmchzahel erschienen zuletzt bei Gustavus Selenus 
(Leipzig 1617, Buch IV. Cap. X. S. 433): Etliche Exempel des alten 
Schaches, — aber in die grässliche ziffernotation 1 — 64 übertragen. 



XXIH. Der Ges. I. p. 324 ff. beschriebene codex der Universi- 
tätsbibliothek zu Göttingen (Cod. MS. philos. 85) stand mir seitdem 
auf einige zeit bereitwilligst zur Verfügung. Die handschrift ist, auch 
nach dem urteil einiger kollegen, südlich, w^omit das (spanische) 
prosthetische e in dem werte estuUus (vgl. espectaculo, espirito) über- 
einstimmt. Aber eben die Verwendung des wertes stultus (in den 
diagrammen fo = fol, vgl. XV) für den alfil geht doch auf eine süd- 
französische , beziehungsweise nordspanische quelle zurück. (Auch 
c7* = Chevalier ist eine französische Kürzung, die übrigen aber — p, 
ro, R, da, — lassen sich auch für spanisches schach verwerten.) Die 
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güttinger angäbe der Zeitbestimmung 
lautet auf ina ende des 15. jarhundcrte, 
andere engen »um 15(ID<-, Der ge- 
presste einband von braunem leder, 
mit 2x4 heiligen, ist sicher alt, 
könnte aber ursprünglich eine andere 
bestimmung gehabt haben. Die raod- 
vormerung der ersten seite weist die 
bekannten erdbeeren auf mattgold aus 
der zweiten hälfte des 15. jarhunderts 
auf. Der anfangsbuchstabe (Ludet) ist 
mit einer rone und zwei grünen blät- 
tern geziert, im ganzen sind die 42 
vergoldeten initialen abwechselnd rot 
und blau. Ein amtliches gutachten 
würde ich auf den Zeitraum 14&Ü — 1500 abgeben. Es kommt nun 
aber hinzu, dass die cxistcnz der drctseig in dem buche enthaltenen 
Schachaufgaben vor dem jare 1497 verbürgt iat durch die spanische 
bcarbeitung desselben Stoffes in dem schachbuch Lucena's (= XXVI), 
aus dci^scn werk unser anonymer autor seinerseits nicht geschöpft hat. 
Es weist dies auf eine gemeinsame verschollene quelle hin, vielleicht 
aus der zeit 1490—1495. 

Der codex bringt zum ersten male nicht blos (30) aufgaben, 
sondern auch (12) partleen, die achte sogar bis zum d'd. zug, d. b. 
— denn eine alte Schachpartie ist wol nie niedergeschrieben wor- 
den — neues sebaeh, das spiel mit den neuen figuren Daiue und 
Läufer. Nichtsdestoweniger muss das urteil, dass in der handschrift 
das alte spiel gar nicht mehr berücksichtigt wird, doch etwas näher 
bestimmt werden. Sämmtliche Schachfiguren, mit ausnanio der 
soeben genannten in dem letzten viertel des 15. jarhunderts auftreten- 
den zwei houerungen, sind alt, d. h,: alle aufgaben, die nur König, 
Pferd, Koch und Fussgängcr verwenden, licaaen sich einfach in das 
reformierte spiel hinübernemcn. Und das geschah; diese spiele 
wurden damit aber kein neues, nach der gewaltigsten figur benanntes 
Dameschaeh, Wo die tragkraft des neuen stückes, des Rochalfil 
= Dama, in einer komposition am besten verwendet wurde, da zeigt 
man das beste verständniss der ncucrung. Wenn aber der apparat der 
neuen crfindung auf einen gedanken verwendet wird, wo man bequem 
mit den alten mittcln ausgereicht hätte, da liegt wissenschaftlich noch 
kein neues schach vor: man hat eben einfach in den alten spielen 
herumprobiert und dann wol auch eine niücke mit einem schweren 
hammer zermalmt. Da ich die spiele bereits in der Geschichte (I. p. 252, 
nr.2SG— 314) verötfentlicbt habe (die Überschrift Dameschach bezieht sich 
überall auf die von Lucena hinzugefügten titelr de la dama), können 
wir sie von diesem gesichtspunkt aus mit leichtigkeit durchgehen. 

Die erste nummer (s, das diagramm oben) macht mit hülfe der 
neuen Dame aus einem alten spiel eine wette: »Albus primo ludit 
et dicit so daturum matum nigro in duabus tractibus nee plus 
nee minus quod non fit. nam si dat scacum in .a. accipite ^) cum rege 



218 Verbreitung de« arabiRohen achachapiels. 

(=l.Rb8!, KbSo). Hi ludit cum pedone dextro in b, accipitc cum rege 
(=l.c4--c5, Kc5o). si ludit cum pedone sinistro in c, facite rajinam 
(=l.b4 — b5, e2 — elD). si ludit rochum in d, ludite cum rocho in b, 
(=l.Ra4, lic5). et defenditur.« Also blos für die dritte Variante einer 
zweizügigen alten aufgäbe (um auf 2.Pa5 — b3 oder c6l, Del — a4 
zwischensetzen zu können) ist das gewaltige neue stück da! — Offen- 
bar alt sind die nummern: 

2 = 1. 287. --3 = 1. 288 (l.Roch c2— a2 genügt dem zweck 
vollständigst). — 4=1. 289 (verkünstelt aus B. S. 2). 

6 = Bonus socius 72, es ist aber — um behufs einer wette tempi- 
gewinn zu erlangen — ein peon auf g6 hinzugesetzt worden, den man, 
je nach pfiffigem bedarf, nach g8 oder gl (das pure mittelalter) ziehen 
lassen kann (et quia omnis subtilitas dependet a pedone, si fuerit inter- 
rogatum quomodo ambulat pedo, dicetis quando si ipse dat vobis albos, 
quod ambulat versus vos, si nigros, versus illum, sonst giebts keilerei). 

9 = 1. 293. Rg3 ist unverletzlich, im 3. zuge soll schach mit 
dem einen, und im 4. mat mit dem anderen peon gegeben werden. 
Ac5 und d5 spielen (l.Rh4, Rg8 oder a3; 2.Ka4l, Ka4o oder Kb8; 
3.b7l oder c7l; 4.c7t oder b7t) blos die alte rolle: sie beherrschen 
die felder a7 und b7. 

10 = I. 294 (ist mit Ag8 wieder alt). 

16 = Lucena 99 del viejo = alt (vgl. XXVI Titel). 

17 = 1. 301. — 18 = 1. 302 (die neue Dame auf hl steht müssig 
und kann ebenso gut der alte Fers sein). 

19 = I. 303. Der peon h5 ist unverletzlich, soll Dame werden 
und ziehen , der peon b6 kann aber schon im 2. zuge matsetzen. — 
22 = 1. 306. — 26 = 1. 310. 

Bei den übrigen spielen aber kommt die kraft der zwei neuen 
figuren mehr oder weniger wirklich zum Vorschein : die terrainbeherr- 
schende, bezw. absperrende Wirkung des neuen Rochläufers = Dame, 
das vermehrte »abschach«, die im alten schach unbekannte' fesselung 
in diagonaler richtung. Das aufgedeckte schach war im alten schach 
nur durch eine figur, den Roch, im neuen ist es durch drei stücke 
ermöglicht. Faktisch hat jetzt jede partei drei Rochs und drei 
Läufer, da das neue stück aus beiden zusammengesetzt worden ist. 
Verloren hat das neue spiel dagegen zwei figuren, den alten Alfil 
und den verwandelten fussgänger oder Fers, die (der zuletztgenannte 
allerdings nur einmal) wie das Pferd über einen stein hinwegzuwirken 
vermochten. Man ersieht aus den beispielen auf seite 219, dass der 
geschmack im neuen spiel noch ganz derselbe war wie im alten: 
die (hier oft ganz überflüssige) bestimmung »nicht mehr oder weniger«, 
unverletzlichkeit oder unbeweglichkeit von stücken, mat mit einem 

bibeläprache geläufig warV Die atclle z. b. in der Vulgatti, Matth. U, 13: Surge et 
accipe (naqakaßi) puerum et matrein eins, et fuge etc. stimmt auch besser mit un- 
serem Hchachmeister als mit Cicero* Er wäre dann der hauskaplan und zugleich 
leibschachspieler eines ungenannten forsten gewesen. Von Cessoles, Ammenliausen, 
Heinrich von Beringen, Ferron, de Vignay, Pfarrer mit dem Hecht, die Buoncom- 
pagni (papst und erzbischof), bis auf Lopez, Carrera, Roccha, Pratt, Pruen, Moon, Wood, 
Boden, Colombo, Koch, Hauber, Durand, V^tu, Robiano, Kraus und — Linde, sind die 
theologen so ziemlich in der schachlitteratur vertreten : es hängt dies mit unserm charisiiia 
der fricdfeVtigkeit zusammen, wir kämpfen eben lieber geistig. Sogar der erfinder 
war ein bndanistischer theologe, ich weiss aber noch nicht wer, wo, wann und wie. 



Oöttinger handBchrift, 
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Verbreitung des nrabisclien RcbacbsiiielR. 



unvctletzliclikeit oder unbcwcglichkeit 
von Btiickcn , inat mit uinuiti be- 
stimmten stein. Mtarke opfcr bei der 
lösung, kurz dieselbe riclitung, die wir 
jetzt schon zur genüge kennen gelernt 
haben und ausserdem gewiss noch in 
der erinnerung auch der modernen 
Problem freunde ist. 

Das 7. spiel beginnt mit dem 
künen zug I.U(= Hoch ~|- Läufer) hl 
— h8!; 2.Dh8-|-e3: 3.d3t (die gemüt- 
liche »nebenlöaung« l.d2 — d4t muss 
man übersehen). Die nummer 12 zeigt 
— mit 1.Ld4!; 2.Kc7!; 3.Db7!: 4.a6-f- 
b7t — die diagonale Wirkung der 
BcUch nod ni.i mii den peoiien 1» .cht neuerung und das abachach, ebenso 13 
""""'*"■ (mit l.Ra4l; 2.Pc5! u. a. w.)- D»» 14. 

beweist das faktische Vorhandensein dreier Rochs im weissen spiel, denn 

die lösung (I,Rh5! ; 2.Dg3!; 3.Rg7!; 4.f7l ; 5.e6-l-nt) trifft vollständig zu. 

wenn man z. b. für De3 einen Roch und für Dd2 Ra4 aufstellt. 

Nummer 15 (=21 ohne De5) bildet in aufstellung und lösung (l.DcTi; 

2.RaBl; 3.Pd7l; 4.a5-)-b6l; 5.b7t) einen starken gegensatz mit den 

alten Allilproblemen. Nummer 28 endlich wird bei Damiano (nr. 68) 

korrekter in 9 zügen gelöst. 
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XXIV. Ein ebenfalls IS54 von Fantacci zu Florenz wieder aufge- 
fundener codex in italienischer spräche, der sich ausschliesslich mit dem 
neuen oder Sturmschach (alla rabbiosa) 
befasst, soll auch noch in das 15.jar- 
hundort hincingehören, zeigt sich aber 
im veratändnias dea neuen apiels den 
göttinger spielen überlegen. Neben- 
stehendes spiel lässt sich allerdings 
technisch auch mit dem alten schach 
zu stände bringen, der sieg aber wird 
ausschliesslich durch die neue haupt- 
figurentschieden. Der toskanisehe mini- 
ster schrieb an seinen englischen freund 
Staunton: »These positions arc ex- 
tracted from the Italian Mst. on paper, 
and I have choaen the best and the 
most interesting (= Ges. I. 211 und 
315—327). To facilitate a translation 
of the Solutions into cnglish, I have copied them (leider!) in the mo- 
dern italian language.« Die modernisierte lüsuug lautet: »Älla rab- 
biosa; i rossi vanno prima c tolgono a vincere ai neri, e il prinio 
tratto si e del pedone in a (=g6). se lo toglie col pedone de lato 
Bpingi il pedone col -|- (=f5) e per forza farai donna, con quel de 
lato, se lo toglie coli' altro apingi quello de lato col g (=hO>) c farai donna 
col -f.« Beabaichtigt ist also das spiel: 1) g5 — g6. h7-f gG; 2) fR — fl5*. 
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Vincent 1495. 221 

e7-|-f6; 3) c5-}-f6 und entweder der f- oder hpeon wird Dame; oder: 
1) ...n+g5; 2) h5— h6*, g7+h6; 3) fS+fG und Weiss kommt durch. 

XXV. Franeesch Vicent (Vincent?), Libre dcls jochs partitis 
dels Schachs cn nombre de 100. (Buch mit hundert Schachaufgaben.) 
Valencia am 15. Mai 1495. 4to. ^) 

Wie Ges. I. p. 309 bemerkt wurde, existierte von diesem leider 
verschollenen ersten gedruckten (eigentlichen) schachwerke noch im 
jare 1796 ein exemplar in der alten seit 880 berümten Benediktiner- 
abtei auf dem Montserrat oder Sägeberge, mit prachtvoller bibliothek, 
höchst wichtigem archiv, kostbaren Sammlungen, kunstschätzen und 
altertümern aller art. Dr. Volger, der 1857 — 1801 in Barcelona lebte, 
bemerkt in seiner gediegenen abhandlung über »die ältesten Drucker 
und Druckorte der Pyrenäischen Halbinsel« (im Neuen Lausitzischen 
Magazin, XLIX. Görlitz 1872), dass dieses litterarische heiligtum 
schon früher zu gründe gieng als 1834. »Diesen unersetzlichen Ver- 
lust verdankte Spanien nicht seinen eigenen aufrührerischen Bürgern, 
sondern den Franzosen, welche unter General Suchet im Jahre 1811 



^) Der sachverständif:fe leser kann sich gewis« in meine Spannung hinein- 
denken, «als fler geschickte auffinder der florentiner schachhandschrifben , herr 
A. Fantacci, für mich an herrn Usigli zu Florenz sclirieb: »Ma vuol Ella sapere dove 
si trova davvevo una rariiä, anzi unlibrofarse unico al mondo infattodi scacchi? Nella 
biblioteca communale di Siena. Mi pane che sia un Vincent (da die bibliografen 
einer wenig exakten periode auf dem titel angeben »ordenat e compost per mi 
Franc esc n vicent«, kann im original sehr gut vicent = Vincent ^jestanden 
haben) in lingua Spagnuola . . . ed io mi rammen to che per mezzo del Ministero di 
pubblica istiiizione in Toscuna feci fare al Municipio di biena la proposta di cam- 
biarlo con quella opera o opere che il Municipio avesse stimate piu utili per la 
biblioteca e per la citta. Ma esso che lo tiene per cosa preciosissima, rifiutö qua- 
lunque patto, en non se ne parto piu. Credo che questa notizia potreblte interessane 
molto il di sei amico di Berlino. (Warhafti^!) Roma li 13. Dicembre 1872.« Leider 
brachte der telegraf die abkülende berichtigung, dass es sich um ein (bis dahin 
ebenfalls unbekanntes) exemplar des Lucena handelte. Der dünne quartband des 
Vincent könnte höchstens noch in irgend einem sammelband mit Wiegendrucken, 
oder vielleicht auch in einem alten neapolitanischen familienarchiv versteckt sein. 
Dem Salvio z. b. muss das buch irgendwie bekannt gewesen sein, denn er nennt 
(1634 p. 4) als schachautoren : Damiano, Lopez, Girone (= Ceron?), Carrera, Gia- 
nuzio, r Alemannia Giacomo Cessolis etc., und in einem gedieht (p. 40): Lopez, 
Carrera, Salemanni (1723: L'Alemanni), was sich kaum anders als aus der schluss- 
schrift des verloren gegangenen schachbuches (A loor a gloria de nostre Redemtor 
Jesu Christ fonc escabat le dict libre que ha nom libre dels Jochs partitis dels 
Schachs en la insigne ciutat de Valencia e estamport per maus de Lope de Roca 
Alemany e Pere trincher librere) erklären lässt. Aus demselben versteck könnten dann 
auch die handschriftlichen Schachaufzeichnungen von Mauro, Paulo Boi il Sira- 
cusano^ Tomaso Caputo (Rosces, Napolitano), Girone (V so hiessen die herzöge 
von Ossuna, 1582 — 8G, 1610—20 vicekönige in Neapel), und Gio. Leonardo il 
Puttino (von Lopez ir)61 ci-wähnt, Schaakwerld p. 226) noch zum Vorschein kommen. 
Auch Forbes spricht (p. 133) über Vicent, bestätigt aber von neuem, dass man oft 
3(XX) Zeilen brauchen würde, um drei zeilen zu berichtigen. Obgleich ein ihm leicht 
zugängliches exemplar des Lucena (Salamanca 1497) im Brit. Sluseum liegt, ver- 
wechselt er, auf die bodenlose auktorität Staunton's hin, Lucena mit Vicent 1495, 
nennt dessen unerreichbares buch »very scarce« , verwirrt Jakob Mennel , Kon- 
stanz 1507, mit Jakob Köbel, Oppenheim (1515 — 25), und versigelt diesen knäuel 
mit folgendem kostbaren satz gegen den annen »schachprofessor« Sarratt. der zu 
anfang dieses jarhundert« warlich nichts von der schachgeschichte ahnen konnte: 
»Now the ignorance, inaccunicy, and carelessness, displayed in the above morceau, 
simply deserve our pity; they are alltogether beneath contemi^t.« 
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das Kloster , wo sich die spanischen Patrioten verschanzt hatten, 
Btürmtcn, und dann das Kloster mit Pulver sprengten, um zu zeigen, 
was eine civiliairte Nation vermöge.« Auch dr. Yolger. der den spa- 
nischen Wiegendrucken emsig nachgeforscht und aus eigener anschau- 
ung boschrieben, hat das »chachbuch nie gescheu. Drucker und buch- 
händler sind beide deutsche: Lope de Roca. Lope de la Roca. Lupus 
de la Roqua druckte schon I4S7 zu Murcia. und nennt sich überall 
Alenuin, er m^iss also etwa Wolf von Stein oder von Fels gc- 
heisson haben. Dem deutschen Verleger, Peter Trinchcr, begegnen 
wir schon früher zu Barcelona und 1499 auf dem Montscrrat. Die 
beiden deutschen unternemer waren ganz sicher noch nicht mit dem 
neuen schach bekannt, und auch der Verfasser hat wol einfach eine 
auswal mittelalterlicher schachproblemo in seine mundart übersetzt. 
Interessant ist es immerhin, dass das spiel hier mit dem deutsehen 
namcn belegt wurde. — Rottmanner war schon in der läge, bei der 
voröffentlichung des münchener fundes, über 23 von 26 nummem zu 

schreiben : »Linde nr «, ich wette darauf, dass man die hundert 

Bpielo Vincents, wenn das buch noch einmal aus einem versteck zum 
Vorschein kommen sollte, an der band dieser quellenstudien sofort 
nnterbringen wird ; leider werde ich es nicht mehr erleben. Uebrigens 
werden die weit über hundert alte spiele, die Lucena noch um 
1497 herausgab, wol joden zweifcl beseitigen. 

Da die zeitraubende und ermattende arbeit wol nicht leicht zum 
zweiten male gemacht worden wird, das material schwer zugänglich 
ist und der mühsame druck nur langsam vorwärts schreiten kann, habe 
ich die Zwischenzeit dazu benutzt, die handschriftcn I, IX (II) und X 
noch einmal genau zu vergleichen; ich schalte das rcsultat hier ein. 
damit der zukünftige entdecker eines exemplars des verschollenen 
Vincent den ganzen mittelalterlichen schätz gut geordnet zur Ver- 
fügung habe, und weil Lucena das erste sichere datum für das neue 
Bchach abgiebt. 

Wie breit der kostbare pariser pergamentcodex 1173 (7391) an- 
gelegt worden ist, habo ich schon bemerkt, will es hier aber noch 
näher erläutern. Die bemerkung zu 
zu der nummer 2 p. 178 (Mais si le 
paounet d or 4tait au point ^^a6, le 
_^ '^' ^ ^ mat sc ferait en prenent Taufin de la 

s "( reine) veranlasst auf blatt 9 rocto eine 

neue bildliche darstellung, wo pcon a7 
auf a6 steht. Da sich das spiel Bonus 
socius 10 in zwei und in drei zügen 
lösen lässt, kehrt es zweimal wieder 
'■'''T^™"iÄX^U'^ä''''''' (auf bl. 2» und bl. 5.5, nr. 31 = )ni)_. 
Zu B. 8. 30 wird bemerkt: Mais si 
lea paounets jouaient contre l'ordre dtabli, le mat ne pourraient se 
faire, — und so erscheint (bl. 3» verso und hl. 31 recto, 52 = 53) 
dieselbe Zeichnung auch zweimal nebeneinander. Die aufgäbe im dia- 
gramm (l.RbS: i.RlBl: 3.RdS: 4.Rd5: S.RhS!: 6.AeC!t) kommt schon 
früher mit geringer abänderung als fünfzOgig vor (22 1 = 2117). Nac h 
diesem massstabc bemerkte ich die folgenden doiipelnummern: 11 — 
123 (Rh3 stellt auf h2: l.PfS!; 2.g7t), 17=16 (Ae6 auf d5), 30 = 29 
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(peon b3 auf b2), 36 = 35 (mit peon c5), 39 = 38 (Kh3 auf b5), 
50 = 49 (aber Fg6 ist peon), 53 = 52, 62 = 61 (ohne pc4), 65 = 64 
(ohne pc4), 67 = 66 (auf anderen feldern), 72 = 71 (ohne Pc3), 74 = 73 
(Ra7 auf e7), 76 = 75 (Kd6— h6), 78 = 77 (Rd7 auf h7), 84 = 83 
(Ae8 verschiedener färbe), 86 = 85 (Rd8 & d7 auf gl & h6), 89=69 
& 70, 91 = 4 (92 vgl. 90), 94 = 13, 96 & 97= 18 & 19, 100 = 29, 
101 = 31, 110 = 109 (Rd4 & c5 auf e4 & d5, 128 = 129 (Rc6 auf c5\ 
144= 145 (Rc3 & d2 auf c2 & d3), 148= 150 (Rf8 auf e8), 153 
= 81, 154 = 155 (Ke6 auf h6), 159= 160 (Ac4 auf c5), 167= 166 
(ohne Ad5), 174= 175 (Pa3 auf a4), 176=177 (Rb2 & c3 auf e2 & 
a3), 178 = 179 (Re2 & f3 auf e3 & f2), 181 = 182, 183= 184, 185 
= 186 & 187, 188 = 48, 189=149, 220 = 219 (Kbl nach a6), 222 
= 203 (aber Schwarz bedroht, mehr arabisch, Kai mit Rb3 & c2 und 
Pc3), 232 = 216, 241 & 242 = 240, 244 = 243 (Pd7 auf bl), 248 = 245 
(peon b3 auf b4), 314 = 313 (aber die peons auf a6 & a5), 332 = 
p. 195 nr. 7 (aber ohne pd3, mit der lösung: l.e7l, Kc8, sonst pat; 
2.Kd5, Kc7; 3.Kc5, Kb8*; 4.e8Fer8, Kc8; 5.Fd7!, Kc7 remis), 346 
=: 326. Es bleiben somit nur noch einige zwanzig spiele zu erledigen, 
die ich p. 225 folgen lasse. Zugleich benutze ich die gelegenheit, einen 
Schreibfehler in den diagrammen auf seite 177 und 188 nr. 3 zu be- 
richtigen. Die übrigen lösungen lauten: 

2. 1) Ag8-e6, Ae5— g3, c3, c7 oder g7: 2) Rd6— h7t oder Ff6 

+gn. 

3. Pe5+g6!, Fn+g6; 2) Rg8t; oder: 1) ...Kg7o; 2) Rföof. 
Ohne Ae4 entsteht ein Wettspiel; 1) Rclc^, Rf6o; oder: 1) Rg6o, 
Ad5; oder: 1) Pg6o!, Kg7o und das raat ist im zweiten zuge un- 
möglich. 

4. 1) Rh8 und 2) d7t oder Rd8ot. 

5. 1) Ra8l, AaSo; 2) Pa6t. 1) Ra6— a7 würde scheitern an 
Ad5— b7 [? 2) Rb7ot]. 

6. 1) Ae5 — c3 und im nächsten zuge mat. 

7. 1) Kf3— g2 (die idee des »stillen zuges«); 2) Ra7t, RbSf 

oder Pc7t. 

8. 1) Rd7; 2) b7, Rc7o, oder Pd6ot. 

9. Auf 1) e5-[-f6 oder Kf6o, Rc8; 2) Af8+e6l würde Pc7+h8, 
auf 2) Rd8!, Pc7+d8! folgen. 

10. 1) Ac5!, Ka2; 2) Re2l, Kai; 3) Pc2t geht nicht an, car il 
retournera k sa premi6re place (=Ka2). 

11. 1) Rh8!; 2) Rh7l; 3) Hf. 

12. 1) Re7, Aa6; 2) Ad6!, Ka8 oder c8; 3) Rf. 

13. 1) Rdl; 2) Pf6; 3) Rd5; 4) Ag5t. 

14. 1) Rh8!; 2) Rb5; 3) Ra8!, Kb5o; 4) Af. 

16. 1) Af8-h6; 2) Ah6-f4; 3) f2!: 4) Rhll, Kg2 (auf Ke2 
folgt Reif); 5) Rglf. Wie Schwarz auch spiele, man fange immer 
mit den beiden Alfilzügen an und Weiss wird immer gewinnen. 

17. 1) Rf3; 2) Ah6; 3) Kc6: 4) Rf8; 5) d6t. 

18. 1) Fc4, Kc8; 2) Fc7, Kc7o; 3) Ra8, Kc6o; 4) Ra7, Kc5o; 
5) Rc7t. Vgl. Bon. soc. 103 und Alfonso 75. 

19. 1) Fh6, Ah6o (gezwungen); 2) Pe4; 3) Pg5; 4) Ffö; 5) Fg7t. 
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20. 1) Ao4!; 2) Kgl!; 3) Ec I ! ; 4) EoS! ; 5) d5! : 6) Ro3 ; 7) Rc6l ; 
S) Pg5! ; 9) Ahßof. (Ist offenbar, wie die drei folgenden, ein arabi- 
Bclies bpiel, vgl. p. 1(14 nr. 1.) 

81. I) rb7: 2) RaS; 3) Rc6; 4) Ec6; 5) Ref.: (i) Rc4; 7) Ec4; 
S) Rc2; 9) Acl; Hl) Ec4: II) Eo4: 12) Roti; 13) Ec6: 14) EcS: 
15) EaSt. Vgl. p. 44 nr. 36 und Alfonso 95. 

23. 1) rc3; 2) Pd3; 3) g2; 4) Pe2 : 5) glFor«!; 6) I'f2: 7) gp 
(Btalt des aprunge« Pgl— g3!); S) Pf4 : 9) Pg4: 10) Rc7I; 11) Phli!; 
12) Pg(>!; 13) Re7; 14) PH: 15) Aab (e6) f. Bonus fiocius 177 (vgl. 
V. d. Lasa's Cessolca p. 81) hat die unrichtige löaung: l)Pß;2)Pe3; 
3) b2; 4) Pd2: 5) blPers: (i) Pc2; 7) Pb3; S) Pc4; 9) Pbl ; lOjEH: 
11) Pati; 12) Pbti; 13) [Ed7; 14) Pc7; 15) Af. Vgl. 1>. 37. p. 47 
nr. .M, Alfonso 47 (nicht 27, wie p. 173 nr. 177 irrtümlich angiebt). 
p. 196 nr. 17, XX. 26, XXI, 10. 

23. Nach den beabsichtigten Zügen I) Kf2, Kh2; 2) EM, Khl: 
3) Rb3, Kh2; 4) Kfl, Khl; 5j Eb3, h3— h2i 6) Eb5, a6-|-b5; 7) aO, 
b4; 8) a7, b3 u. 8. w. liann Weise nur patsotzen. Vgl. p, 45 nr. 41 
und B. 8. 171. 

24. 1) Kc2, Ka4: 2) Khl. Ka3; 3) Kai, Ka4; 4) Ka2, Ka5: 
5) Ka3: 6) Ka4 ; 7) Ka5: 8) Ka6, ß-f4: 9) Kb6: 10) Ea2; 11) Ra7, 
Kb8; 121 Ka6: 13) Rb7: 14) Ka7, KcS; 15) Ka8: 16) KbS; 17)Ko6; 
18) Kd8; 19) Ke8; 20) KH: 21) Rb8 ; 22) Rh8!; 23) Eh7: 24) Ehöt. 

Wie auf den diagrammen 1, 5, 7 und 8, spielen im X. codex nicllt 
weniger als 55 parteien mit zwei gleicbfarbigen allils. 
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Nur ein oin7igos mal haben {vgl. A) beide spicier gleichfarbige 
alfils. und zumeist beherrschen aic die diagonale a2 — g8 (vgl. Bonus 
80C1U8 9, 22. 34. 41, 61. 73 fiir bl— h7: 52: für h2— bS: 15, 55: für 
gl — a7: 13), C8 kommt aber doch zuweilen auch die behcrrschung 
einer ganzen diagonale vur (vgl. B und bei Bonus socius diu num- 
mern 3 und 50). 

Auf die diagramme lasse ich eine tabelle mit dorn nachweise der 
spiele in den vier wichtigsten Nicolaushandscftriften folgen. 
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Synopaifi der Nicolausmanuskripte. 
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B. S.») 


11. IX. 


X. 


B. S. 


11. IX. 


X. 


B. 8. 


11. IX. 


X. 


p. 225 


1 


10 


p. 178 


53 


57 


57 


99 


124 


(61) 


2 


11 


: p. 226 


54 


58 


58 


100 


121 


p. 18G 


3 


1 


« 


55 


56 


59 


101 


125 


p. 178 


4 & 5 


2 


1 


56 


60 


60 


102 


126 


<p 


6 


5 & 9 


« 


57 


59 


61 


103 


123 


jt 


7 


6 


« 


58 


63 


62 




128 


1 


8 


21 


« 


59(1) 


64 


1 (I. 40) 


104 


130 


2 


9 


22 


p. 181 


60, 61 


66, 67 


63 


! 105 


132 


p. 178 


10 


12 




62 (4) 


69 


64 


106 


127 




11 (10) 


8 


p. 226 


63 


71 


65 


107 


131 


3 


12 


23 


1 


64 


75 


66 


lOS 


134 


4 


13 


24 


(14) 


65 


73 


67 


109 


133 


5 


15 


26 


T 


66 


77 


68 


110 


136 


G 


14 


25 


p. 182 


67 


68 


69 


111 


139 


i 


16 


27 


« 


68 


173 


70 


112 


141 


8 


17 




« 


69 


174 


71 


113 


147 


9 


18 


29 


« 


70 


176 


72 


114 


149 


10 


19 


31 


« 


71 


178 


* 


115 


135 


11 


20 


32 


« 




180 (10) 
181-87 


p. 226 


116 


152 


12 


21 


33 


« 




(p. 186) 


117 


151 


(I. 82) 


22 


14 


' p. las, 1 


72 




(33) 


118 


153 


(24) 


23 


3 


♦ 


73 


172 


« 


119 (1) 


93 


13 


24 


34 


« 


74 


104 


« 


120 


95 


14 


25 


35 


32 






« 




98 


p. 225 


26 


4 


i 33 


75 


81 


p. 226 




99 


(26) 


27 


7 


i 34 


77 


79 


(14) 


(43) 


102 


15 


28 


37 


35 


76 


80 


« 




103 


16 


29 


38 


36 


78 


82 


p. 226 


121 


137 


17 


32 


40 


37 


79 


83 


* * 


122 


138 


18 


30, 31 


28 


38 


81 


88 


(I. 230) 


123 


140 


p. 225 


33 


13 


1 39 


80 


85 


(p.226,11) 


124 


143 


19 


34 


41 


40 


82 


87 


♦ 


125 


144 


20 


35 


42 


(26) 




90 


« 


126 


146 


21 


3<> 


43 


41 


83 


105 


♦ 


127 


148 


22 


37 


44 


42 


84 


106 


« 


128 


154 


23 


38 


45 


! 43 


85 


107 


♦ 


129 


156 


24 


39 


46 


44 


86 


108 


« 


130 


157 


(25) 


40 


15 


45 


87 


109 


« 


131 


158 


p. 225- 


41 


16 


46 


88 


111 


* 


132 


159 


25 


42 


47 


47 


89 


112 


. ♦ 


133 


161 


26 


43 


48 


48 


90 


113 


(3) 


134 


162 


27 


44 


49 


49 


91 


114 


« 


135 


163 


28 


45 


51 


50 


92 


115 


p 226 


136 


165 


p. 224/5 


46, 47 


18, 19 


51 


93 


116 


* * 


137 


1G6 


p. 224 


48 


20 


52 


94 


117 


(3) 


13H 


168 


p. 225 


49 


61 


53 


95 


118 


« 


139 


1G9 


29 


50 


54 


54 


96 


120 


♦ 


140 


171 


30 


51 


52 


55 


97 


119 


I. 230 


141 


170 


31 


52 


55 


56 


98 


122 


(3) 


142 


164 



^) Die seitenzalen der 1. spalte zeigen an, wo die spiele der 2. und 3. zu 
finden sind; die einfachen nummern verweisen nach den spielen des Bonus socius 
= B. S.) ; die nummem in klammem enthalten nur Varianten ; die mit einem * be- 
zeichneten spiele sind Varianten der pp. 177 und 187 erwähnten so häufig" vorkom- 
menden ranastellungen; I ist der erste band der Geschichte des Schachspiels (nr. 
1 — 372 pp. 205 — 266). Zum codex X ist noch zu bemerken, dass die spiele 1 — 78 
in 2, 79-187 in 3, 188-223 in 4, 224^-48 in 5, 249—67 in 6, 268—85 in 7. 28G— 96 
in 8, 297—300 in 9, 301-4 in 10, 305—10 in 11, 311—16 in 12, 317 in 13, 318 in 
14, 319—21 in 15, 322 in 16, 323 und 324 in 17, 325 in 18, 326 in 19. 327 in 20 
Zügen gelöst werden; 328 — 348 sind verschiedene bedingungsspiele. 



Sjnopn* der KicolnneinaDUilkriptp. 



B.S. 


II. [X. 


X. 


B, 3, 


11. iX. 


.X. 


U- S. 


n. IX. 


X. 


TS 






t>. 12li 




241 


156 


241 


2!t7 


Tl 




1!H) 


lOö 


188 


24;) 


157 


243 


298 


75 




191 


107 


189 


245 


158 


242 


299 


70 




l'J2 


108 


190 


246 


p. 22« 


244 


300 


77 


143 


193 


109 


191 


217 


159 


245 


301 


7» 


144 


194 


p. 222 


192 


2ti7 


160 


246 


302 


7!) 


14.'. 


195 


110 


194 


249 


161 


247 


303 


80 


U6 


196 


111 


195 


250 


162 


248 


301 


»1 


147 


197 


112 


1911 


251 


163 


249 


305 


H2 


148 


lÜH 


113 


197 


252 


164 


250 


:H)6 


H3 


149 


199 


U4 


198 


253 


la't 


251 


307 


M 


irio 


200 


iir. 


199 


254 


166 


252 


90H 


85 


Uli 


201 


IIG 


200 


255 


167 


253 


309 


80 


lü2 


2oa 


117 


201 


256 


168 


2i">4 


310 


Ö7 


isa 


2tö 


118 


202 


257 


169 


255 


311 


»B 


154 


2*'! 


119 


203 


258 


170 


256 


312 


p. 178 


ir.5 


205 


120 


204 


2r>9 


ni 


257 


313 


p. 179 


IM 


2(J 


121 


205 


260. 


172 


258 


315 




157 


207 


122 


20G 


261 


173 


259 


316 


90 


158 


208 


123 


207 


262 


174 


260 


317 


91 


159 


209 


124 


208 


263 


175 


261 


318 


9a 


leo 


210 


12Ü 


209 


21U 


176 


262 


319 


9a 


ifji 


211 


12fi 


210 


265 


p. 228 


263 


320 


94 


Vü 


21-2 


127 


211 


266 


p. _2_2B 


264 


331 


uri 


163 


213 


128 


212 


2SH 




265 


322 




lti4 


214 


129 


213 


269 


178 


266 


323 


p. 227 




215 


130 


214 


270 


179 


267 


324 


(78) 


i(ir. 


217 


131 


215 


271 


180 


268 


325 


(70) 


IGT) 


218 


182 


216 


272 


181 


269 


326 


p. 1Ö8 


lliT 


219 


133 


217 


273 


182 


270 


327 




1C8 


220') 


134 


218 


274 


p. l!K->. 7 


271 


332 


p. hl 

\. 240 




221 


135 


219 


275 


183 


281 


329 


1G9 




i3(; 


220 


276 


184 


273 


328 


^l? 


170 


223 


137 


221 


277 


185 


272 


330 


171 


222 


138 


222 


278 


186 


276 


333 


p. 227 


172 




139 


223 


279 


187 


284 


334 




173 


225 


140 


224 


280 


p. 188 


277 


33<! 


(i(V.) 


174 


224 


141 


22.-> 


281 


•^188 


280 


337 


p. 227 


175 


226 


142 


226 


282 


p. 197 




338 




17ü 


227 


143 


227 


283 


189 


282 


343 


p. 227 


177 


228 


144 


228 


284 


p. 126 


283 


ai-i 


p. im 


178 


229 


145 


229 


285 


190 


278 


342 


p. 228 




230 


146 


230 


286 


191 


274 


3.31 


!lti 


179 


231 


147 


231 


287 


u. 198 


275 




i)7 


181 


232 


148 


232 


288 


192 


285 


339 


118 


180 


2m 


149 


233 


289 


ii. 179 


286 


;mo 


99 


182 


234 


150 


234 


290 




287 


341 


100 


183 


235 


151 


235 


291 




288 


344 


101 


ISO 


236 


152 




292 


p. 228 


289 


345 


102 


184 


237 


Uä 


237 


293 


p. 179 


290 




103 


18r> 


238 


IM 


238 


294 


.228 




347 


HM 


186 


239 


ir>5 


239 


295 ; 


1>. 188 


279 


348 


ior> 


187 


240 


,.. 179 


240 


296 









) Hie nach p. 187 x. 11 l'clilende numiuer 168 int hIho doch du! 



Lucena 1497. 231 

XXVI, Lucena (söhn von Juan ßemirez de Lucena), Eepe- 

ticion de amorcs') e arte de axedres*) con 150 iuegoa de partido. 

(Salamanca 1497.) 4to. (Gea. I. pp. 

(Ml. 98».) Del »Ifjn i!o .V, (39.) 328—36.) 

~ Im ersten kapitel (La primera 

regia) entwirft Lucena die Spielregeln 
für neues (de la damaj und altes 

(viejq) Schach. 

Der König (reu) darf im ersten 
zuge in jedes beliebige dritte feld 
(d. h. entweder als neuer Fers nach 
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c1, gl und e3: oder als Ä]fi] nach g3 
und c3 ; oder als Pferd nach g2. ß, 
d3 und c2) springen (saltare); er darf 
aber weder aus dem schach noch an 
dem schach vorüber springen. (Auch 
jetzt kann der König, bei der Rochade, 

iTii>;iJiMr.mm ) '" Seinem ersten zuge nach cl und gl, 

Behuh und mit mit dtD p«oi>en In füTir bzw. c8 Und gS Springen, Und zwar 
■"'*•'' mit genau derselben einschränkung.) 

Die alf'ereeza oder dama {reyna kommt nicht vor) darf im alten schach 
(Lucena spricht in der präsenaform) beim auszuge geradeaus oder 
schräg ins dritte feld springen (vgl, unter XXII die deutschen »hutt« 
vom j. 1536), kann dabei aber nicht ecblagen. 

Die arßles ziehen im alten spiel immer schräg ins dritte feld; 
dabei können sie über irgend ein stück hinüber springen und nemen. 
Die cavallos spielen, aber weder in schräger richtung noch gerade- 
aus, ins dritte fold. 

Die roques spielen immer geradeaus, und weder schräg noch wie 
die pferde. 

Die peones können im ersten zuge ein oder zwei felder geradeaus 
gehen; sie nemen schräg und dürfen passar hatlalla (d. h. eigentlich 
nicht, denn Lucena lehrt das beliebige cn-passent-schlagen, aber nicht 
das italienische passare lattaglia, das jede nachträgliche wegname des 
mit doppelschritt an einem feindlichen peon vorbeigehenden peon aus- 
schlicsst). Auf einem randfelde des feindes wird der peon alferezza 
(dama), und kann sofort schach bieten. 

Pat (mute ahogado, Lopez 1561 : mate Oogado) verliert nur den 
halben cinsatz ; gänzlich berauben {rubado = roi depottüle machen) 
darf man den gegner nur durch einen matzug. 

') Die idee, Liebe und Schach au verbinden, geht durch das ganie raittelaiter 
und taucht fortwärend auf in poeaie, maierei, elfenbeinachnitzereien, teiipichntJcke- 
rcien u. dgl. Unser guter freund, der Bonus socius, aagfc HOgar in »einer letzten 
boarheitung: »Pour les beantÖB de ce jeu doivent d^sirer lea aayoir tous les gen» 
gentil» qui veulent ae rScr^er honnfitement et öviter roisivet^ (= Cessoles und 
Senauit), et ipäcialement les araants par amour. cor il m* een« premi'crenierit de 
l'amour d'un chevaiier et de ga dorne (vgl. p. 121, anm. S). 

') Dass, wie schon früher bemerkt wurde, in dem worte fwedrea;, hier axedrea, 
jetzt ajfdres, das (catalunische) x kein (castilianischer) guttural, sondern Zischlaut 
w!ir, der unserem seh entspricht, finde ich diidurch bestätigt, dass der deutsche 
buchdrueker Johann Luscnner in einem vertrag (Montaemit 1498) einigemal 
/^uxaner geschrieben wird. Xac, xague war also ursprünglich = tehak! 



232 Verbreitung des arabischen 8chach8i)iel8. 

Die stücke muss man aufsetzen mit einem weissen felde zur 
rechten. ^) 

»Wenn man erfahrt, hatte Lucena zu anfang gesagt, wie jedes 
stück zieht, wird man den unterschied erkennen zwischen dem spiel, 
wie wir es jetzt spielen (se conoscera differencia que es entre el juego 
qtie agora jiigaynos)^ welches man das der Dame nennt (que se dize 
de la dama)^ und dem alten (el viejo), welches vordem üblich war 
(que antes se usava),« Da wird man denn doch sehr auf diese älteste 
gegenübcrstellung der alten und neuen Spielregeln gespannt! Und 
was ist in Wirklichkeit der fall? Als Lucena die züge der peones^ 
mit denen er den anfang macht, beschreibt und ihre Verwandlung, auf 
der reihe des feindlichen königs, in datnas festgestellt hat, fährt er so 
fort: »Wenn Ihr der spielweise beipflichtet, welche ich anw^ende, so 
darf der peon, wenn er zur dame wird, oder im ersten zuge, nemen 
und schachbieten wie eine dame und ein pferd zugleich (da xaque 
canio dama y cavallo)^)^ da wir dies den frauen (mugeres) schuldig 
sind. Später wird aber nur in gerader linie und übereck 
(por harra o poi' esquina) gezogen.« Das ist alles! In dieser zeile 
ist die bewegung der gewaltigen neuen Üame versteckt. Und von dem 
Läufer (um begrifFsverwirrung vorzubeugen, will ich hier das w^ort für 
den neuen Altil gebrauchen) wird blos gesagt: Los arfiles van por 
esquina de parte (gehen schräg von einer seite zur anderen). 
Am schluss des kapitels werde ich eine viel bessere definition vor- 
füren, und zw^ar — eine spanische vom jare 1283! 

Allein, Lucena mag immerhin ein schlechter Stilist und ein höchst 
mittelmässiger Schachspieler gewesen sein, so nennt er doch das neue 



^) Die hier zum ersten male ausdrücklich aufgestellte regel beschreibt richtig 
den allgemeinen brauch. Wenn man scheinbaren abweicnungen begegnet, so 
erklären sie sich. 1) aus dem farbenwechsel der alten handschriften, 2) aus irgend 
einem beabsiclitigten kunststück, bei dem das brett halb gedreht wm-de, 3) daraus, 
dass die spieler zu den beiden seiten des gedruckten brettes sitzend gedacht wor- 
den. Der erste grund erhellt aus den handschriften II, X, XVI, und aus der kleinen 
druckschrift XV. Auf dem titel steht ein Schachbrett mit rot^n und schwarzen 
feldern, das rechte eckf'eld ist rot. Auf der rückseite steht ein blosses linien- 
diagramm mit den rot und schwarz eingedruckten schachnamen: Roc, CfiH, Fol, 
Boy, Reg(ina), Fol, Ch*l, Hoc, IHon; hier und in den spielen ist schwarz (oben) 
= gold = Weiss, und folglich rot = schwarz; so stehen die königinnen richtig 
auf ihrer färbe. Der zweite grund liegt in einigen aufgaben des Bonus socius 
vor (vgl. 13 u. 123j. Der dritte ist dem schachbild des Alfonso (p. 97). und Kübels 
aufstelTung Ges. I. p. 311 zu entnemeu. 

*) »Femer seynd etliche, berichtet Selenus IGIG p. IbO, welche dem Gegenor 
pflegen zum vortheil zu geben, dass die Königin, ausser ihrem gewöhnlichen 
gange, wie ein Reiter auf der Schach-Tafel könne gezogen werden.«; 
Für den schachhistoriker Forbes ist diese totgeborene neuenmg (j). 8) noch ein 
Zukunftsbild: »It is just probable that our go-ahead posterity will mtroduce some 
fiirther modifications (im Schachspiel) — such, for instance, as giving the Queen 
thc additional power of ihe Knight.« Es ist alles schon dagewesen! Wenn man 
aber noch im jare 18G0, und zwar als »professor in King's College«, so etwas 
drucken lassen kann (p. 2): »The art of printing with moveablc typcs is littlc 
more than four centuries old, yet are we still in a state of uncertainty as to tho 
precise tinie tohen (nämlich: 1448—50), the place whcre (nämlich: Mainz am 
Khein), and the person h\j whom (nämlich: Johann Gens fleisch zu Guten- 
berg) this divine discovery was made« — dann schreibt man solche Stör i es 
of Chess, 
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Bchach das spiel der gegenwart? Allerdings; hier soll aber unser 
schlechter Stilist nicht blos cum grano, sondern sogar cum sacco salis 
verstanden werden! Wenn das alte spiel um 1497 in Spanien nur 
noch »vordem« üblich war, warum giebt denn Lucena faktisch noch 
eine spanische Übersetzung des Bonus socius heraus? Von 
seinen 150 spielen stammen wenigstens 80 mittelbar aus Bonus socius, 
und in Wirklichkeit sind mehr als 125 seiner spiele alt! Ein klassi- 
sches arabisches spiel, wie z. b. Alfonso 58, das wenigstens drei jar- 
hunderte vor seiner geburt aufgestellt worden ist, wird wol noch kein 
neues Schach, wenn ein estudiante zu Salamanca leichten herzens 
(nr. 17) darüber schreibt: de la dama? (Ist I. 220 neu weil es 1737 
das 5. spiel des Stamma bildet? Es ist aber auch das 4. des Guarinus 
1512.) Er wus ste das gegenteil, denn später (xvc. 55) kehi't dasselbe 
spiel wieder, aber mit der bezeichnung del viejo! Sein 44. spiel 
lautet: Del viejo de iii. El blanco tiene la mano y dize que dara 
xaque y mate al negro en tres lances ni mas ni menos. el primero 
de arfil en .a. y de rey en .b. y mate de roque en .c. »Nach alter 
spielweise, in drei zügen. Der Weisse hat den zug und sagt, dass er 
dem Schwarzen schach und mat geben wird in nicht mehr und nicht 
weniger als drei zügen. Zuerst mit dem Alfil nach A (=d3), dann 
mit dem Könige nach B (=c5 und e5) und mat vom Roch in C f=c7 
und e7).« Da stecken wir doch gewiss mit jedem atom im alten 
schach ! Nichtsdestoweniger kehrt nr. 73 das spiel mit der Überschrift 
de la dama wieder! Solche Janusköpfe sind bei Lucena die doppel- 
nummern 17 = 55, 32=75 (34 = 92), 38 = 91 (39 = 63), 44 = 73, 
46=96, wodurch faktisch nur 143 spiele vorhanden sind. Er über- 
schreibt mit de la dama 1—9 (bei 8 ist die Überschrift vergessen), 
16, 17, 68—77, 81-94, 96, 103—108, 115—131, 133—138, 140-144, 
147 — 150, und würfelt so altes und neues stark durcheinander. Aber 
seine Überschriften sind, wie wir bereits gesehen, ziemlich wertlos, 
besonders wenn man noch in betracht zieht, dass er über 98, 100 und 
109 viejo schreibt und dass die spiele in der tat neu sind. Lucena 
hat einfach das von ihm gesammelte material — er war, wol in ge- 
sellschaft seines vaters, des botschafters Lucena, auch in Italien und 
Frankreich — nicht gehörig gesichtet und besass offenbar ein schwaches 
gedächtniss oder auch einen starken wissenschaftlichen leichtsinn. Auf 
den reisen sind ihm handschriften, wie die von mir unter I — XIV, 
XYI, XVII und XXIII behandelten spielsammlungen in die bände 
gefallen, die in ihrer gesammtheit gewiss den vollständigen Lucena 
enthalten. Diese Verzweigung wird weiter unten an den einzel- 
nummern nachgewiesen. Lucena's ausspruch über altes und neues 
Schach ist demnach so zu verstehen, dass zu seiner zeit die 
beiden Spielarten als gleichberechtigt nebeneinander bestanden, — 
wie denn immer auf jedem gebiet die zwei weiten des alten und 
neuen mit und durch einander bestehen, — dass in der partie das 
neue, in der aufgäbe aber das alte schach überwog. Danim 
giebt er »zur praktischen belehrung die besten eröffnungen (los meiores 
juegos), die er in Kom und ganz Italien, Frankreich und Spanien 
von den Spielern hatte spielen sehen und die er selbst hatte aufstellen 
können.« Die einzige ausfürlichere Variante, die wir berechtigt sind 
Lucena beizulegen, zeigt, wie er geistig noch in dem alten spiel lebte. 

V. d. Tjindp, Schach. 22 
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Verbreitunff dcfi arabiachen iichachepiels. 

Er läset die gcgner ziehen ; I) e4. e5: 
2) Pß. fG; a) Peyo. feSo; 4| Dhö!. 
Ke7; 5) DeSo!. Kfi: B) Lc4!. dö: 
7) LdDo!. KgU; b) Dg3!. Kfli: 9)Df4, 
Kg6; 10) l)f7l (hier könnte Weiss 
stofort mit lO.LH mat gesetzt haben; 
der Läufer war aber in dem moinent 
wieder Alfil, mit dem nprung Ad5 — f7. 
und darum bietet L. blos achach mit 
der vom Adö geschützten Dame). 
Kg5; 11) d;i. Kg4: 12) Df3!. Kh4 1 
12) gSl, Kh;t; 14) Dh5!, Kg2; 15) e5 
und mat mit dem aufgedeckten Ldr> 
(vgl. diagramm). Hier ist sich also 

_— Luccna der Wirkung der neuen figur 

gi lo miiiuiin wieder bewusst geworden, nur ver- 

giBBt er aber in der matfreude wieder. 
daBs auf dS kein alter Fers, sondern eine moderne Dame steht, die 
den angeblich matsetzenden Laufer schlagen und jetzt die partie ge- 
winnen kann Diese garung des alten und neuen schach in Luecna'a 
köpf ist psychologisch interessant. 

Ordnen wir jetzt Lucena'a jucgos de partido, deren 150 »wie in 
einem vollständigen rosenkranze« sind. 

1 (Blatt 47b) = XXIII. 1 '), aber mit dem schreib- oder dnick- 
fehlcr pcon d2 statt e2, wodurch der beabsichtigte wettzug scheitert 
an 2) Pbltf. El blanco tiene la mano: & dizo que darc xaquc & 
matc al ncgro cn doa lances ni mas ni menos, etc. Stände aber Rb7 
auf d7, e7 oder f7, «o könnte 1) Pb3!, KbS; 2) RbTt gesehehen, sagt 
Luccna, eine bemerkung, die er nicht im göttinger codex las. Auch 
der Portugiese Damiano eröffnete 1512 zu Kom seine spanisch-italie- 
Diache spiclsammlung mit dieser aufgäbe, liees aber den schwarzen 
peon fort, und so wurde das spiel faktisch wieder alt. 

2 = i p. 235 (vgl. IL 7 = oben p. 178 nr. 3). Beabsichtigt ist: 
1) Pb8 — cöf, b7-|-c8Dame (das wäre nach Lucena'a privatliebhaberei: 
b7-|-c8 Damepferd schach); 2) Pa7— b5! und Dc8 setzt zwischen auf 
a6. Lucena aber geht so vor; 1) Pbl^c3!, b2-|-clDamo, eine löaung, 
die nur zu seinem diagramm passt, wenn man das brott umdreht. Die 
alte grundform der aufgäbe steht in meiner handschrift in der ecke 
hS (wie Bonus socius 2G), ich habe sie aber eben mit rücksicht auf 
Luccna 2 nach ah versetzt; Lucena selbst hat sie aus einem codex ab- 
geechrieben, wo das spiel in der ecke al steht. Dass Ba4 nach a5 
hingehört, ist ebenfalls deutlich. So hat ihn richtig Damiano 8. mit 
nocn einer weissen Dame auf e5, er wiederholt aber den notations- 
fchler. 

3 = XXIII. 2; Damiano 4 hat Ag4 weggelassen. 
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4= Bonus socius 6 (»de la dama«!), aber Kel nach b3, Ad4 nach 
c3, und RaO nach e3, und mit der stümperhaften bemerkung, die 
Damiano 5 nicht hat: »stände der Roch auf f3, so würde Pff) im 2. zuge 
genommen werden. 

5 = XXIII. 3; bei Damiano 6 nach dem rande links. 

6 = XXIII. 4 (Los cavallos son assegurados: y el rey blanco no 
se mueue: l.Pdc7!; 2.PeSt); bei Damiano 7 links. 

7 = 1. 328 (ein Dameschachspässlein wie 1 und 2) : bei Damiano 
3 ebenso mit der überflüssigen bemepkung: »nicht weniger«. *) 

8 == XXIII. 5 ; bei Damiano 2 nach rechts, mit weissem König. 

9 = 1. 248 (vgl. XV. 6); 9 — 15 stehen nicht im Damiano. 
10= 17^) (en el mundo no le puede dar mate, w^ol aber mit Pd4 

auf c4 und l.Pc4 — b6, y es singular secreto. — ll= 15. 

12 = XV. 7 (oben p. 190), aber mit anderen färben und als Wett- 
spiel mit Re8 nach g8: l) Ra2, Af8 und ist nicht zu gewinnen: da- 
rum stelle man Rg8 auf e8. 

13 = I. 250. — 14 = 3 (Kc5 fehlt und Rb3 steht auf b2; el 
roque blanco que esta acerca del rey no se mueue: el cavallo quele 
esta al costado es assegurado que no puede ser prendido). 

15=1. 251 (man soll einen Roch auf d7 aufstellen und l.Rb5 
spielen, vgl. Bonus socius 13). 

16 = 1. 329 (Er. X); mit Ah7 wäre das spiel wieder alt. 

17 = 42 (Er. XI): bei Damiano 16 = 16 und 13=17. 

18 = 59 (Rb4 steht auf b3). — 19 = 65. 

20=54 (aber mit Pa3 und Fe4, wodurch auf l.Pc4, Kb7 ge- 
schehen kann und das spiel verdorben ist). 

21 = 57. — 22 = 58. — 23 = 60 (el blanco ha de. jugor de cada 
pieza SU lanze). — 24 = 38. 

26 = III. 58 (oben p. 182 nr. 4. Lucena bemerkt zu 3...Roch4-c8, 
d8 oder h8: por que nunca el iuego se dize robado si prendiendo da 
mate. Zum 77. spiel hebt er ebenfalls hervor: E nota que conclusion 
es de todos los jugadores que sahen que tomado y dando mate es mate 
y no se puede dizir rohado), 

26 = 70. — 27 = 35 (cada vez jugara de su pieza — si el negro 
juego primero no se da). 

28 = 1. 252 (Er. XJOLV). — 29 = HI. 46 (p. 181 anm.; el arfil 
no se mueve salvo prendiendo). 

30 = 64 (Rb7 steht auf a7, farbenwechsel). 

31 = 37 (el cavallo atreguado: auch über Ae8). 

32 = 33 rEr. XVII). — 33 = III. 65 (oben p. 182 nr. 6). 
34 := 87 (en .iiii. lances ni mas ni menos y cada vez xaquc). 
36 = 91. • 

36 = 85 (de arfil en quatro lances). 

*) I)ii8 bctrotfende blatt ist nachgebildet in H. Noel Humphroy«' Histoiy of 
Printing (London 1868), tafel 44: A page from a troatise on the game ol chess, 
printed at Salamanca about 1495 [1497 1. Der text der lösung besagt: 1) c7, Re(J!; 
2) PcGf; oder: 1) ...He5: 2) cSdama^; oder: 1) „.dXdawa; 2) PbSf y todos los negros 
son assegurados. Also schlussbemerknng und nicht bedingiing: in keiner Variante 
wirtl nämlich ein schwarzes stück geschlagen. 

*) Die zittern ohne nähere bestimmung bezichen sich sämmtlich auf den edierten 
Bonus socius. 
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37 = 94. — 38 = 84. — 39 =V. (oben p. 183 nr. 2). 

40 = 5 (farbcnwechacl, Rfl statt Kfl). 

41 = 73 (el peon blanco no sc mucve ... es cicrto muy sotil 
juego). 

42 = 32. — 43 = 55. — 44 = 56. — 45 = 79. — 46 = 83. 
47 = 50 (Af5 fehlt). — 48 = 46 (farbenwcchscl im diagramm 

aber nicht im text: El negro tiene la mano . . . y defiende se). 

49 = 49 (farbenwechsel: el peon blanco no so mucve). 

50 = 53. — 51 = 39 (die Rochs stehen g7 und h6, wie Bonus 
socius bemerkt und das spiel X. 86 wirklich dargestellt wird; Lucena 
erklärt es auch für lösbar: aunque el roquc puntado =Rh6 este en la 
casa de la crus =d8, quo todo es una cosa). 

52 = 44 (= Alfonso 48 = Arab. 66). — 53 = 43. 
54 = 41. — 55 wiederholt 17. — 56 = 40 (ohne Ae5). 

57 = 111. 71 (fieri non potest = Bon. soc. nr. 9) : El negro tiene 
la mano y dize que dara xaque y mate al blanco en 3 lances ni incis 
ni menos y son los dos peones de lante del rey alferems y el cavallo 
negro no se mueve por el primer lance empero tu toma el blanco por- 
qt^e no se da. el negro juego: 1) Ral, Rg7; 2) Ra7o, Rg6o! y no es 
mate : y si se toma el roque con la dama: o alferezy^ toma con el rey 
(=2.f6-f-g7, Kg7o) y no es mate; auf 2.Pf5! folgt Rh7 y defiende le 
y es sotil juego. (Diagramm p. 235 nr. 2.) 

68 = 52 (Rhl auf al). — 59 = 51. — 60 = 47. — 61 = 48. 
62 = 93. — 63 = ein nach dem linken rande versetztes spiel wie 

39. — 64 = 75 (alles 1 feld nach rechts). 

65 = 11. 155 (oben p. 178 nr. 6). — 66 = 111. 54 (p. 182 nr. 3). 

67 = 36. — 68 = XXI. 8 (Er. XII. Bei der aufstellung Rg8 
lasse sich das spiel nicht lösen, was ein hübsches geheimniss, lindo 
secreto, sei; Lucena übersieht aber l.Re84-e3). Damiano 12. 

69 = I. 330 (Er. XIII), Aa3 und Ah3 sind aber bei Lucena irr- 
tümlich weiss. Damiano 11. 

70 = XXni. 6. Lucena raisonnirt ebenso über den gang des 
pg6 nach gl oder g8, aquesta es buon secreto que jugays al seguro 
sabiendolo razoner si os lo preguntan. 

71 = L 331. — 72 = XXIII. 7 (Er. XIV). — 73 = 44 (Er. 
XV). — 74 = 27 (schwarzer König auf dem randfelde, Er. XVI). 

75 = 32 (so auch doppelt X. 81 und 153) »de la dama«! 

76 (vgl. 68) = I. 332 (Er. XVIII). — 77 = I. 237 (nach B. 
S. 10, Er. XIX). 

78 = I. 253 (el roque negro es assegurado). 

79 = 61 (Del viejo de iiii [iii !]). Bedingung wie 78. 

80 = m. 63 (oben p. 182 nr. 5, Er. XXXI Y). Bei Lucena sind 
alfereza d8 und Aß fortgelassen ; dann macht er die bemerkung. dass 
mit einem schwarzen Af4 die lösung nicht möglich wäre, welche 
tatsache in dem angezogenen codex ein eigenes spiel, das 64., bildet. 

81 = XXIII. 9 (Er. XX). — 82 = XXIIL 10 (Er. XXI). — 83 = 
XXIII. 11 (Er. XXII). 

84 = 90 (Er. XXIII). — 86 = Arab. 72 (Ac5), Er. XXIV. 
86= ein spiel wie 89 (Er. XXV. Stellung: Rd3 und ß, Pd5 
und f5 gegen Ke4; lösung: l.Pd5— e7; 2.Pg7; 3.Ph5; 4.Rf3— e3t). 
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87 -= 86 (Er. XXVI). — 88 = 88 (Er. XXVII). — 89 = XXIII. 
12 (Er. XXVIII). 

90 = XXni. 13 (Er. XXIX). — 91 = 38 umgewendet. 

92 = 34 (nach links gewendet, Er. XXX ; mit Fb5 statt Ab5 ist 
das spiel wieder alt). 

93 = I. 334 (Er. XXXI : 2.Ld4 um pb6 zu fesseln). 

94= 78 (Er. XXXII). — 95 = ein spiel wie 94 (Er. XXXIII). 

96 = p. 235 nr. 3. Trotz der Vereinfachung der Stellung aus 46 
ist das spiel noch nicht neu geworden, denn die beabsichtigte lösung 
(I.Pa7!!, Ke8; 2.Rf8!, AfSo; 3. Pfö!, Kd8: 4.Rd7t) scheitert an dem 
neuen zug: 4...Lc84-d7. Das spiel ist also entweder alt geblieben, 
oder Ac8 muss Rc8 werden. 

97 = I. 258 (de los dos peones arreos). 

98 = I. 335. — 99 = XXIII. 16 (oben p. 222). — 100 = I. 336. 

101 = I. 256. — 102 = 64. — 103 = p. 235 nr. 4. Das älteste bei- 
spiel des berümten erstickten mat (l.De6!, Kh8: 2.Ph6!!, Kh8: 
4.Dg8!, Rg8o; 5.Pf7t), wofür in der lösung noch kein kunstausdruck 
vorkommt. 

104 = I. 388 (mit Ae6 wieder alt). — 105 = I. 339. 

106 = XXIII. 14 (mit demselben druckfehler wie bei mir I. 298). — 
107 = I. 349. — 108 = I. 341. 8i poneys el rey negro en el punto (b8) 
quando lo armeys (wenn ihr die stücke aufstellt), no se puede dar el 
mate si no poneys el peon negro con el roque blanco una casa mas 
abaxo (d3 und d2) porque poniendo la dama donde esta agora el peon 
(Dd4) negro se pueda dar. 

109 = XXIII. 15. — 110 = 1. 260. — 111=1. 259. — 112 = p. 
235 nr. 5: 1) Kg6; 2) Kf6, Kf8; 3) Re2; 4) Re8! (oder 2...Kh8; 
3.Rb7; 4.Rb8!; oder: 2...Kh7 : 3.Rg2, Kh6 oder h8; 4.Rg5), Kh7; 
5) Af5t; aqueste juego es muy singular porque el rey negro puede 
yr en tres partes: & quien no le sabe no es possibile que la aciertc 
porque hauri de contar quinque lances es assaber tres vegades cinco: 
y por esta razon he yo ganado arto a el porque es desseoso juego de 
dar lo y creen acertar lo y ninguno no nieva alos dos lances del rey 
donde estft el primer. Vgl. Bonus socius 105, p. 126, und Lucena 113. 

113 = I. 257. — 114 = 104. — 115= 125 (schwarze stücke 
entfernt). 

116 = 1. 261. En aqu^sta manera restan infinites juegos para 
dar mate de peon es asaber dos roques y peon y rey y he visto come 
sc embarazan en no saber lo dar. & sabed que donde quira quel peon 
este se puede bien dar quasi en esta manera a jugando de roque y 
de rey assi que aqui queda auiso para mucha donde quiera que este 
el peon. 

117 = 1. 342. — 118 = 111 (nach der linie a8— h8). 
119 = 121. — 120= 116 (nach links). — 121 = 1. 343. 
122 = XXIII. 17. — 123 = XXni. 18. — 124 = XXIII. 19. 
125 = I. 344. — 126 = I. 345 (mit Ae3 wieder alt). 

127 = XXIII. 20. - 128 = XXIII. 21. — 129 = XXIII. 22 
(bei der Variante: l.b4, a5-j-b4; 2.Pc8, b3; 3.a5, bemerkt Luoena 
nicht korrekt: si el adelanta si cmpre su peon adelantad vuestro 
peon hasta la f = a6 : analog ist es im göttinger manuskript). 
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130 = I. 346. — 131 = XXIII. 23. — 132 =115. — 133 = 135 

(links). 

134= 140. — 135 = XXin. 24. — 136 = XXIII. 25. — 137 
= 1. 347 (mit Ah5 alt.) — 138= XXIII. 26. — 139 = I. 263. — 
140=1. 348. - 141 = XXin. 27. — 142 = 1. 349 (y si qucreys 
que no sc da mate poncd el rey negro cn cl punto g8). 

143 = XXIII. 28 (jeder arfil — Ah7 neisst el arfil hla^ico — 
zieht nur einmal, y asi lo direys quando lo armeys, und so sollt ihr 
es sagen, wenn ihr das spiel aufstellt; in der linie heisst: si el rey 
negro juega en la harra^ Ibei Ka5 — b5 heisst es : si juega cn la barra 
segunda, wenn er in die zweite feldcrreihc zieht). 

144= p. 235 nr. 6: 1) Rc6; 2) Rhc8; 3) Rc7!; 4) Fc8; 5) Fb7; 
6) Fa6; 7) Rc8!; 8) Ac5t. Vgl. Bonus socius 144. Dieser im doppel- 
schach matstehcnde König ist doch ein starkes stück! 

145 = 62 (ein feld nach links: jedes weisse stück tut einen zug; 
empero si pones el roque puntado en la crus, =ßb6 nach b5, no sc da, 
behauptet Lucena, übersieht also: l.ßc5, Kb8; 2.Kb6, Ka8; 3.Re8t; 
die ursprüngliche aufgäbe ist nämlich, durch die Verschiebung um ein 
feld, verdorben). 

146 = 69 (ni mas ni menos !). — 147 = I. 350. = 148 = I. 
351. — 149 = XXIII. 29. — 160 = XXIIL 30 (y si qucreys que no 
sc da en diez poncd el rey en el punto b8 y son menester onze lan- 
ces). Deo gracias. 

Das häufiger vorkommende eröffnen oder schliessen verschiedener 
alter spielsammlungen mit identischen nummern (wie Alfonso 103 = 
II. 290, Bonus socius 1 = XI. 1 = XIV. 1 = XVI. 1, oder III. 
20 — 27 = B. S. 31 — 24 rückwärts), ist selbstverständlich kein zufall, 
sondern wurzelt in gemeinsamen quellen. Die drei Zeitgenossen — 
Qöttinger codex, Lucena und Damiano — verhalten sich in dieser be- 
ziehung so zu einander: 



G. 



3 & 4 

9—11 

17—19 

20—22 

24 & 25 

29 & 30 



Luc. 



Dam. 



5 & 6 
81—83 



6 & 7 
22—24 



122—124 52 & 51, 54 

127—129 57—59 

135 & 136 

149 & 150 71 & 72 



3—6 

69 & 68 

70 & 71 
73—75 
81—84 



4—7 

11 & 12 

14 & 15 

17—19 

22—25 



Luc. 



89 & 88 
104 & 105 
99 & 98 
108—110 
115—119 
123—121 

124 & 125 

127—131 

136—138 

140—143 

147_150 



Dam. 



27 & 28 
33 & 34 
35 & 36 
42—44 
45—49 
51—53 

54 & 55 

57—61 

62—64 

65—68 

69—72 



Nachdem das material erschöpft ist, erlaube ich mir, dem wolge- 
neigten leser noch einige schlussbemerkungcn über den Ursprung 
des neuen Schachspiels vorzulegen. 

Chronologisch steht zunächst soviel fest, dass die erfindung 
kaum vor etwa 1450 gemacht worden ist. Denn für das alte schach 
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in lateinischer »prache haben wir die daten 1454 (VI) und 1512 ( VII i. 
In englischer spräche bewegen wir uns ebenfalls schon in der zweiten 
halfte des 15. jarhunderts (XVIll). Der biedere Kübel verrät um 
um 1520 zu Oppenheim 'XXIIi keine künde vom neuen spiel, und 
sein kollege Denis Janot setzt sogar noch im decennium 1530 — 40 
die alten züge als gebräuchlich voraus (XVj. Daneben aber steht 
durch Lucena das neue schach in Spanien. Italien und Frankreich 
1497 fest, und der Portugiese Damiano lässt 1512 zu Kom in seiner 
aufgabensammlung den Alfil nur noch einmal alla antuja springen 
(I. 354). Für Deutschland haben wir eine wichtige Urkunde aus dem 

Iare 1536. Der bereits (oben p. 216) genannte Egenolph schrieb zu 
Frankfurt in seinem Schadizabel (Ges. 1. p. 32): 

:»Eine andere art um Schach zu spielen, die man Current (Lauf- 
oder Schnellspiel) oder das italienische*) Schachspiel nennt. 

Das Current-Schachspiel ist fast einerlei mit dem rechten 
(orthodoxen, gebräuchlichen) Schachspiel, allein dass etliche (er 
meint im ganzen sechs steine, zwei Damen und vier Läufer) steine 
berechtigt sind, weiter rückwärts und vorwärts zu ziehen, daher der 
zuname dieses spiels. Es giebt drei steine, nämlich die Königin 
und die beiden Alten, die auf beiden selten ihren besonderen lauf 
haben. Die Königin hat im Eilschach die grösste frcihcit und herr- 
lichkeit, nämlich dass sie in die breite und in die quere, wenn ihr 
nichts im wege steht, so weit gehen kann als ihr gefiillt. Sie ist darin 
dem Roch überlegen, dass sie nicht blos der länge und breite, son- 
dern auch der quere nach zieht. Die Alten gehen nicht blos, wie 
im gewönlichen spiel, ins dritte, sondern auch in ihr nächstes, viertes, 
sechstes und folgendes feld ihrer färbe, bis zum rande des brettes. 
Die übrigen steine haben ihren alten und gewönlichen gang des ge- 
meinen Schachspiels, und aufstellung, schlagen, schach und mat 
werden gehalten wie sonst im gemeinen Schachspiel, nur bedarf es 
(im neuen spiel) grösserer aufmerksamkeit, welche die Übung am 
besten lehrt.« 

Die antwort auf die frage, wann das neue schach entstanden, 
muss demnach lauten: zwischen 1450 und 1500. Schwieriger ist es, die 
frage zu beantworten, wo das neue spiel entstand? 

Es ist allerdings merkwürdig, dass die litteratur des neuen spiels 
ebenso mit dem Spanier Lucena beginnt, wie die alte abendländische 
schachlitteratur mit dem Spanier Alfonso. Damit stimmt auch der 
sprachliche einfluss, der sich im göttinger codex zeigt (estultus). Dass 
das neue spiel in Deutschland »welsch« heisst, besagt blos den weg 
seiner Verbreitung und den lebhaften verkehr zwischen Deutschland 
und Italien. Allein Lucena selbst stellt, wie gesagt, das neue spiel 
für die drei kulturländer Spanien, Italien und Frankreich fest, und 
ausserdem soll ein codex mit neuen spielen (XXIV) noch aus dem 
15. jarhundert stammen. 

*) DiiH Wol«ch Schiichfi^>iel. Welsch bedeutete damals, wie noch 1G17 hei 
SelenuH, auHHchlieKHlich italienisch, nicht aber frdnzfjsisch. .Tost Aninian's Frauen- 
Trachtenbuch, 1586 ehenfall« zu Fnmkfurt erschienen, zält auf dem titel die 
»TeutHche, Welsche, FrantzöniHche, Engelländische. Niderländische« etc. trach- 
ten nach einander auf. 
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Aus mangel an nachrichten bewegt sieh die Untersuchung um die 
etymologie des schachausdrucks dama, mit welchem namen Lucena 
das neue spiel belegt hat. Als guter germane habe ich in der ge- 
schichte (I. pp. 321 — 22) eine hübsche Damephilosophie entwickelt, 
aber doch schon mit dem profetischen schlusssatz aufgehört: »viel- 
leicht aber erzähle ich blos exegetische Irrtümer«. Und in der tat, 
ich stehe nicht an, meine damalige erklärung jetzt zurückzunemen ; 
im neuen schach heisst das wort dame nicht stein, der stein per 
excellentiam, sondern es ist eben einfach dame = domina = königin ; 
diese bedeutung ist im jetzt vorliegenden material so vollständig be- 
legt, dass nur der systemsüchtige schuldogmatismus sich dagegen 
sträuben könnte (man vgl. oben die seiten 190, unter XV, 191 anm., 
198 nr. 22 und 23, 200 nr. 38, u. s. w.). 

Da nun aber die von Lucena gewältc, technisch vorliegende form 
des Wortes Dame, dama, provengalisch ist, so haben wir hier einen 
zweiten fingerzeig {eshiUus war der erste), der nach Südfrankreich 
hindeutet.^) Wie lebhaft dort schach (und mehr als das, s. bei 
V. Raumer, VI. p. 532) gespielt worden ist, zeigen uns die dialekto 
der prachtvollsten alten schachmanuskripte. 

Wie wurde nun aber das neue schach erfunden? Bleibt man 
beim alten normalschach stehen, so schlummert darin mancher ge- 
dankenkeim, der sich bis zum neuen schach hätte entfalten können. 

M E. Littre giebt in seinem Dictionnaire de la languc fran^aise (I. 2. PariH 
1863, p. 948, coli. 2, 3), nachdem er 8 weibliche l)edeutungen dos worten dame er- 
läutert hat, noch folgende an: »0*^ Figure du jeu de cartes. La dame de cceur. 
La dame de pique. Un brelan de dames. 10® Aux ocliecs, la piece la plus con- 
siderable apre« le roi, et qui reunit les deux niarches du fou et de la tour, c'est- 
a-dire qu'clle peut parcourir tout l'c^chiquier, soit ciirrcment, soit en diagonale. On 
dit dgalement la reine. — Aller a dame, se dit, aux echecs. d'un pion qui, pousstS 
jusquau dernier rang des cas<'s de l'adverBaire, devient dame etc. .11" J«'u de dames, 
jeu qui se joue sur Tecbiquier avec 24 Tondelles toutes semblables. les unes blan- 
ches, les autres noires. Chaque joueur en a douze. Le jeu de dames a la polonaise, 
beaucoup plus usitc aujourd'hui, se joue sur un damier ou echi(piier de 100 csises; 
il y a alors 40 rondelles, et chaque joueur en a 20. Ces rondelles s'appellent en 
g^neral des dames, mais plus exactement des pions. La dame est le pion mend 
sur une des cases de la rangee qui est du cöte de Tadversaire: on le couvre d'un 
autre pion d'entre ceux qui ont 6t6 dejä pris, et alors il peut parcourir tout le 
damier en diagonale conmie la reine ou dame [ou comme le fouf] des echecs, au 
lieu de faire un pas seulement comme les pions ordinaires. Cette circonstance, 
empruntee au jeu des echecs, est probablement l'origine du nom de jeu de dames, 
jeu que Ton pr^^tend avoir ete invente a Paris, vers IV^poque de la regence, par un 
Polonais qui s'y trouvais alors. — Aller a dame, mener un pion a dame . , . on dit 
alors que le pion devient dame damee. — Aux echecs et aux dames. dame touchde, 
dame jouee, c'est-k-dire que, des qu'on a touche une piece, on est oblige de la jouer. 
12® Au jeu de trictrac, nom des rondelles avec lesquelles on joue. Dame decouverte, 
dame placee seule sur une flache. Dame surnumeraire, la 3e dame plact^e sur une 
case dejä faite. Dame pa.s8de, celle qui ne peut plus servir a faire le plein. — 
Dames rabattues, sorte de jeu diiferent du trictrac, mais qui se joue avec les memes 
pieces. — Etymologie: Bourgoig. daime; proven«,'. dama^ et plus habituellement 
aompna, donmay dona et par abrdviation na, et encore dons; esi)agne doiia et 
duena; ital. donna; du latin domina. Le changement de Vo en a n'est pas trbs- 
rare dans l'ancien franyais. — Dame s'est dit au masculin pour seigneur; dame 
Dieu est continuellement dans les anciens textes. Dama, s. ma.sc. vient de dominus^ 
comme dorne, s. fem. vient de domina. 

Das romanische wort dame = stein im allgemeinen, das immerhin existiert 
hat, bleibt hier unerklärt, eine klare belegstelle ist uns aber (oben p. 126) begegnet. 
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Erstens die vielfache anwendung von zwei gleichfarbigen Alton, 
in unmittelbarer bcnining, wodurch faktisch sechs punkte derselben 
diagonale beherrscht wurden. Man vergleiche den nachweis derartiger 
spiele auf seite 224, aufgaben, die gewiss unzälige male mit einem 
eigentlichen doppelalfil aufgestellt worden sind. Denn sogar Lucena 
hat noch von seinen 15(1 spielen nicht weniger als die numniem 1 1 
!4 15 41 4t 54 57 58 und 79 diesem faktisch gegen die spiel 
gesctze vcrstossenden missbrauch gewidmet 

Zweitens enthielt die anhaufung 

von alten koniginnen die wir schon 

aus vielen beispielen kennen die ein 

ladung diL zerstückelte kraft 7Ueam 

menzuziehen und damit die sache zu 

gleich zu vereinfftchtn Die loeung 

dieser aufgäbe mit sechs fierccs lautet 

moderniBiert Las d ors jouent et 

veulent faire mat en cinq coups m 

plus ni moms le ro) rouge ou est 

mise la croix (cj") Toi qui aa jeu 

d or joues ta vierge cn a (c4) puis 

I autre en b (c7) le roe en c (aS) et 

en d (a7) e puis en b (l7) echec et 

mat Das liesse sich aber mit einer 

emzigen neuen Dame einfacher be 

werkstelligen 

Drittens hatte mit ausname der befugniss zu schlagen oder bis 

in schachzubieten der alte Fers in seinem ersten zug faktisch 

den gang der neuen Dame Der hier auf c8 an 

gelangte und verwandelte peon ist im beroich 

des terrains a8 — e8 — c6 — a6 prototype der neuen 

figur. 

Viertens war der lombardische schach- 
könig auf seinem gebiet einmal in einer partie 
faktisch eine Dame. 

Fünftens liegt die Idee der erfindung, bereits vorhandene kräfte 
zu verbinden, klar ausgesprochen im 29. spiel des Bonus socius und 
im 5. spiel unter XVII {p. 206). Nur setzt der oinfall. den gang 
des Wagens auch über die schiefen linien zu erweitern, denn 
ein solcher Roch ist die neue Dame, die exiatenn einer figur wie 
der Läufer voraus. Diese figur war aber schon längst vorhanden. 
Stellen auch wir einmal ein spiel auf, an dem sich die altvordem er- 
freut haben. In diesem von Ammenhausen gesehenen und beschriebe- 
nen spiel stehen der alte Alfil und der moderne Läufer neben 
einsnaer (auf d und dt, i1 und kl, c8 und d8, iS und kS). Das 
stück hiess schon 1337 »Currier«, und — merkwürdig — Egcnolph 
nennt 1536 das neue spiel »Current Schachspiel«. Zur linken des 
Königs steht ein Batgeber, der wie der König zieht, zur rechten 
der Königin eine Trülle (meretrix), die in gerader richtung wie 
der Fers zieht (z. b. von e2 nach el, e3, f2 und d2); Königin und 
Kebsweib haben zusammen die kraft des Königs. Selcnus be- 
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schreibt, wie das grosse Kurierspiel nocli 1617 von den baucm in 
Ströbeck gespielt wurde: der »Bath dea Königs« (= 1337 ratgcber) 
hiesB Mann, der »Rath der Königin« (= 1337 trülle) hicss Schleich. 
Die im diagramm dargestellte Schlachtordnung übertrugen die Strö- 
becker auch auf das neue schacb, und auch das brett stellen sie mif 
einem schwarzen eckfelde zur rechten auf. 

Allerdings liesse sich, da nicht Amnicnhausen 1337 sondern 
Sclenus 1617 den gang der stücko im grossen Kurierepiel beschreibt, 
der gewichtige einwand erheben, dass hier ein fehlerhafter rück- 
schluss vorliegen könnte. Das bedenken lässt sich aber urkundlich 
beseitigen. In der vierten abteilung seines apielbucha beschreibt 
Älfonso ein grosses (orientalisches) Schachspiel (vgl, kap. VIII im 
2. abschnitt). Das Krokodil (die aufrecht stehenden bischöfe im 
diagramm) zieht wie der moderne Läufer, das Einhorn (die um- 
gedrehten bischöfe im diagramm) wie Läufer und Pferd. 




Hier haben wir also den nachwcis. dass eine Schachfigur wie der 
neue Läufer schon im 13. jarhundert in den spanischen schachkreisen 
bekennt war. Der spanische text enthält schon die richtige definition, 
dass das Krokodil schief über das ganze brett gehen kann, dass 
aber das auf einem weissen felde stehende stück immer auf weiss, 
die auf schwarz stehende figur immer auf schwarz bleiben muss 
(anda en sosquino por todo el tablcro, e si fuere entablada en casa 
prieta, endara en prieta e non puede entrar cn casa blnnca : e la que 
se entabia cn casa blanca non puede entinr en prieta). Das stück 
ist also identisch mit dem Kurier im grossen (ebenfalls oricntaliscbeD) 
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Schach zu Constanz 1337; mit der Rccognoscierungspatrouille 
(tali(th) im groBsen niongoli sehen Schach: endlich mit dem Horn- 
gsngcr und dem fliegenden Stier der japanischen spiele. Freunde 
des grossen Schach, — denn die abarten wurden unstreitig im mittel- 
alter gepflegt, — könnten leicht auf den einfall kommen, das ihnen 
bekannte stück erst auf den Alfil im gewönlichen Schach zu über- 
tragen. In einem solchen spiel stand aber der Fers zu sehr zurück. 
man kombinierte Koch und Läufer zu einem mächtigen Feidherrn und 
das neue Schach war erfunden ! Denn solche gedankenblitze sind 
eingebungen des augenblickes. Vielleicht erklärt sich so am einfach- 
sten die entstehung des neuen Schachspiels zwischen 1450 — 1500. Und 
könnte nicht Lucena's liebhaberei (p. 232), den verwandelten peon 
wie Dame und Pferd (vgl. Alfonso's Einhorn = Läufer und 
Pferd) springen zu lassen, einen wink enthalten, dass eben die ab- 
arten auf die eriindung eingewirkt haben? Wie dem aber auch sei, 
eine erfiuduug, und zwar eine hübsche erfindung, blieb die neue 
Dame immerhin, denn keine orientalische abart kannte eine analoge 
figiir. Es bleibt der Zukunft überkssen, die resultate der forschung 
in das schachleben zu übertragen. ') Wenn wir zunächst den erst in 
der Zopfzeit vom »Thurm« verdrängton Roch als technischen schach- 
ausdruck wiederherstellen (das eingebürgerte wort Rochade widerstrebt 
vielleicht der restitution des Wagens), so verbindet uns dieser Sprach- 
gebrauch vieler jarhunderte wieder mit den spanischen, italienischen 
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und englischen arabismen: roque, rocco und rook. Das Pferd (sans- 
krit, persisch, arabisch, spanisch etc.) liesse sich allenfalls auch Ross 
oder Ritter nennen (der Gaul ist zu tief gesunken), aber dann be- 

') SelbstverntäiKtlich kommt .jedes heraldische liuch irgendwie mit dem Schach 
in heriirung (vgl. z. h. Puhüihi, Uelier die Bedeutung der Wuppenfiguren. Nürn- 
berg 1877, PI). 7. 8, 14. 15. 32. 34. 40), für den schachfonichcr und schaclilreund 
aber kommt nur folgende inuntergilticc abhandlung in betracht: tinslav A. Seyler, 
Das Schacbapier in der Hemldik. Eine wiBsenaetuiftliciie Untersnchun)^. Mit vier 
tafeln mit 50 Mchachsti'inen 1280—1597 und 69 schachwuinienl. bn Jiihrbueh des 
Heraldiseh-genealogischen Verein» Adler in Wien. U. Wien 11^75. (ir. 4to. »An« 
dem alten Vezier, nagt der verfosser. hat dos Mittelalter mit einem möglichHt un- 
glücklichen Griffe die Königin gemacht. Das Staatswesen des Mittelaltem hätte 
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kommen wir für die schachnotation einen gleichen anfangsbuchstaben 
mit dem Roch. Der Elefant (denn es ist noch immer die alte figur, 
deren lauf man blos erweitert hat) hat nur dies gegen sich, dass sein 
name dreisilbig ist und dazu noch schwach dekliniert wird: Elefanten- 
gambit wäre allerdings ein langes wort. Alfll kann für das alte, ein 
rein kulturhistorisches interesse bietende Schachspiel behalten bleiben 
und der arabische artikel als mit dem Substantiv verwachsen betrachtet 
werden, wie in den Wörtern alkove, alkade, albatross, almanach, alkali 
und einer menge anderer besonders chemischer ausdrücke. Allein 
wissenschaftlich ist diese Wortbildung ebenso wenig wie z. b. der 
altmodische ausdruck »der Alkoran«. Der Alfil verbleibe also das 
bezeichnende wort für die schachlitteratur des mittelalters, das sofort 
den früheren gang der Schachfigur andeutet, für das neue schach aber 
verdient das wort Uf den Vorzug. Professor Adolf Ilolzmann hat es 
für seine Indischen Sagen (Stuttgart 1854) erfunden, und der indologe 
Albrecht Weber nicht blos dazu bemerkt (Indische Streifen, vol. II, Berlin 
1869, p. 72): »Das von Holtzmann mit Kühnheit neuerfundene Wort : 
Ilf für: Elephant lassen wir uns gern gefallen, wenn auch nicht weil 
der indische Name desselben 'ibha wahrscheinlich für ilbha steht', 
denn zu dieser Vcrmuthung ist zunächst nicht der geringste Anhalts- 
punkt da, wohl aber wegen der Kürze des Wortes und der Klang- 
verwandtschaft mit Elephant, vgl. auch noch angels. elp, ylp und unser 
Elfenbein«, sondern es selbst auch in seinen Übersetzungen aus dem 
sanskrit angewendet. Zunächst in einem drama des Kälidäsa (Mäla- 
vikä und Agnimitra, Berlin 1856, p. 77): 

»Während du hier im Uferpark der Vidi^il 
Den Lenz verlebst, dich fetzend an dem süssen Sang 

Der Kokila, als wärst du selbst der Liebesgott, 
Beuget sich dort im Uferland der Varadä 

Vor deinem Heer, Vielspendender, des Gegners Haupt, 
Den Bäumen gleich am Lagerplatz der llfensc haar« ^). 

Häufiger aber in seiner Übersetzung des Dhammapadam (Indische 
Streifen, I. p. 169, XXIII. Der Elephant): 

(V. 321.) »Gezähmt fuhrt man den Ilf zur Schlacht, gezähmt besteigt der König ihn. 

(322.) Gut sind gezähmte Maulthiere, oder edele Sindhu-Ross', 

Oder gewaltige Ilfen, — besser noch wer sich selbst bezähmt. 

(324.) Dhanapälaka Namens jener Ilf, 

Scharfen Brunstsafbes voll, schwer zu abwehren. 
Nicht das Futter verzehrt, in Fesseln ruh'nd; 
Es gedenkt der Elephant des Ilfenwalds.*) 

viel passendere Personen geboten, z. b. den Marschall. Wenn die Engländer aus 
der Figur des Alten (Alfil) einen Bischof gemacht haben, so begreift sich dies 
aus dem Exterieur der wirklichen Schachfigur, und das neuere deutsche Schach — 
gründlich verpfuscht wie es nun einmal ist, kann sich rühmen, die Figur zum 
Läufer oder Lakeien degradirt zu haben. ... Im neudeutschen und dänischen 
Schach wurde die Einführung des sinnlosen Springers anstatt des Ritters beliebt.« 

^) »Ich gebrauche hier die^sen von A. Holtzmann erfundenen Ausdruck für: 
Elephant, theils weil er der Kürze wegen sich treff'lich eignet, theils weil er an 
die Entstehung des Wortes aus: €deph hind, indischer Ochse (bos luciinus) erinnert.« 
Weber. 

*) nägavanassa . . . Liegt etwa in vana (ein) Wortspiel? dann wäre näga etwa 
als Feminin zu fassen? »der Wonne mit den Ufinnen.« Weber. 
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(327.) Zieht euch heraus aus dem Unweg, wie im Sumpf eingesunkener Ilf. 

(330.) Man wandle allein und begeh' nichts Böses, 
Wenig brauchend, einsamem Ilf vergleichbar.« 

Hoffentlich wird, ob ich zwar dem schach kein günstiges pro- 
gnostikon stelle, im nächsten jarhundert das Ilfengambit gespielt. 

Der Fers, Hat, Minister ist im neuen Schach zum wirklichen 
Feldherrn geworden; Fers bleibe der technische name für die alte, 
Feldherr werde der name für die neue figur. Da die früher von mir 
versuchte deutung des Wortes Dame etymologisch nicht haltbar, da 
das wort entschieden weiblich ist, schaffe man die widersinnige rede: 
»der Bauer geht in die Dame« einfach ab. Auch den kriegsfeindlichen 
Bauer entferne man aus dem geistigen kriegsspiel, der technische 
ausdruck peon oder pion schliesst sich bei dem Ursprung des wortes 
und bei dem schachgebrauch anderer Völker {peon, pedona, pion^ pawn, 
pieschka u. s. w.) am besten an. 

Am Schlüsse dieses abschnitts will ich einzelne berichtigungen 
und Zusätze sofort erledigen. 

Auf p. 22 (zeile 17 oben) ist dobbähdh selbstverständlich über- 
sehener druckfehler für dabhäbah, und p. 24 (anm. 2, zeile 7 unten) 
922 or 923 in 922 or 932 zu ändern. 

Auf derselben seite ist die letzte zeile der ersten anmerkung zu 
lesen: in description of Chess-play. 

Das in der anmerkung auf p. 61 gemeinte Wörterbuch (An Ice- 
landic-English Dictionary based on the MS. collection of the late 
Richard Cleasby, enlarged and completed by Qudbrand Vigfusson 
[sie], M. A. — Oxford, 1874. 4to/) habe ich mir nachträglich zur 
einsieht verschafft, und bin dadurch noch rechtzeitig zu konstatieren im 
stände: 1) dass für unseren zweck gar nichts daraus zu lernen ist; 
2) dass ein artikel skdJc nicht darin vorkommt; 3) dass der Verfasser 
das hneftafl nicht mit dem »true chess« verwechselt hat! 

Zum Spielteuffcl p. 63. Nach einer freundlichen mitteilung des 
herrn Adolph Fehr zu Braunschweig wird das schach in einem älteren 
Spielteufel *) vom jare 1557 nur beiläufig erwähnt, z. b. in dem satze: 
»Wir Spitzbuben, Doppler, vnd alle Spielbrüder, sampt unsern Treven 
Gehülffen, den Kartenmahlern, Würfelschnitzern, vnd kunstreichen 
Meistern des Schachs«, u. s. w. 

Zu p. 64 anm. 3. Wenn es sich nicht um einen kommentar, 
sondern um den text handelte, würde noch eine andere schachstelle 
aus Spanien und zwar aus dem elften jarhundert vorliegen. Ibn Zaidün, 
der 394—463= 1003/4—1070/1 lebte, schrieb — im auftrage seiner 
gönnerin Wallädah, einer tochter des khalifen Muhammad al-Mustakfi 
billäh, um mit demselben den ihr gemachten heiratsantrag eines ge- 
wissen Ibn Abdüs zurückzuweisen — einen durch gelehrte anspielungen 
berümten brief (arabisch und lateinisch herausgegeben von Reiske, 

^) Ein gemein AuHschreiben von der Spieler Krüderschafft vnd Orden, sampt 
iren StiiFtem, ^ten werken vnd Ablas, Mit einer kurzen angehengten crklening, 
nützlich unnd lustig zu lesen. Gedruckt zu Franckfart an der Oder durch Johann 
Eichhorn, Anno MDL VIT. 4to. Ein exemplar ist in der interessanten bibliothek des 
Braunschwoiger Schachklubs, der einen eigenen bibliothekar hat, diesen sommer 
eine schachausstellung veranstaltete, und überhaupt die tradition des fürstlichen 
schachfreundes Gustavus Selenus in würdigster weise fortsetzt. 
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Lipsiae 1755, wieder abgedruckt in Hirt, Institutiones Arabicae lin- 
guae, Jenae 1770, pp. 483 sqq.). Ibn Nubätah (f 768=1366/7) 
schrieb zu dem original einen arabischen kommentar (gedruckt 
Alexandria 1290 = 1873/4), der im jare 1133=1720/21 von dem 
Schaich-al-isläm Muhammad Sa'fd Efendi, bekannt unter dem namen 
Qarachalil-Efendi zädeh, türkisch übersetzt, resp. bearbeitet worden 
ist, denn wirkliche Übersetzungen in unserem sinne kennt der Orien- 
tale nicht (s. No. 392 der Wiener Handschriften, I. p. 370 in Flügels 
Katalog). Prof. dr. W. Pertsch in Gotha, dem ich diese mitteilungen 
verdanke, hat in zwei handschriften des arabischen Originals vergeblich 
nach einer schachstelle gesucht, aus der im jare 1257= 1841,2 zu 
Konstantinopel gedruckten türkischen bearbeitung aber teilte dr. Paul 
Schröder, der durch ein gutes buch über phönikische spräche und in- 
schriften bekannte dolmetscher der kaiserlich deutschen botschaft in 
Stambul, mir freundlichst eine notiz über die erfindung des Schach- 
spiels mit, und dr. Pertsch hatte die gute sie zu übersetzen. Der 
titel des türkischen buches und die schachstelle lauten: 

^js^Ui^ O^^ riV^^ e^y-»-* S-^^^.^ ^^-^^ ^^Iäx» ^,\ ^^^-U-^> »Ll^b ^ 

^J % ^.-fc ^^^^^ O^^^y vÄvJ JLi-iüi ^sJo\ ^^y^ -> ^JiÄJLy cJ"^^^ <^oU*j^<Ä^> 
^^^ sjon^^^oa. i\yiix>^ (^Jl>s^^* ^^^s^yL^ (^.5^ f^V^^^ f^ r^^ r^ C^. -w ■k\ >^ 

v3^.^ S->^^.^ O;^^ ^.Uä^ _^ c>^^V^ s^>^j^^^^^ ^^^^^} 
^ »Li j^X^Od» ^^^4^ j\ J> ^yL j\ yi^ ^ sbo ^3jLo ^>L« >y ^^^.♦Jb ^ 

*) lies r T-*^ 

»Von den weisen Indiens wollte nun Sisa bcn Dämir ^) der Indier 
mit dem bewusstcn plan ^) bekämpfen und erfand das Schachspiel. 

^) Dämir (stiitt Dähir) ist jedenfalls ein druckfehler der türkischen ausgäbe. 
Das später vorkommende Dähir ist wol nichts als eine Verstümmelung des Sisah 
ben Dähir der anderen erzälungen. Ich habe es deshalb auch Dahir geschrieben, 
obwol bei der vokallosen arabischen schrift die ausspräche von eigennamen, die 
nicht ursprünglich appellativa oder sonst bekannt sind, natürlich stets unsicher ist. 
Die Originalschrift giebt nur Dhr. — Aus demselben gründe ist auch die ausspräche 
Sisah mit i in der ersten sylbe nicht sicher; dies i scheint nur durch den Vorgang 
Hyde's, der bekanntlich Sissa schreibt, typisch geworden zu sein. Pertsch. 

^) Diese worte beziehen sich, wie dr. Schröder angiebt, auf die erfindung des 
Nerdspiels durch den (oder unter der regierung des) persischen könig Ardeschir 
(Artaxerxes), deren im vorhergehenden erwähnung geschehen: also er wollte wett- 
eifern mit der absieht, welche der erfinder des nard mit dieser seiner erfindung 



verfolgte. 
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Einer anderen Überlieferung zufolge führte einer von den königen 
Indiens mit namen Talhand-Hchäh mit einem feindlichen künige einen 
grossen krieg, wurde beaiegt und in die flucht geschlagen, verfiel 
hierauf aus stolz und kummer in eine krankheit und starb. Sa nun 
seine mutter die trcnnung von ihm nicht ertragen konnte und in einen 
dem wansinnc nahen zustand geriet, so wandte sich ihre Umgebung, 
um ihr eine Unterhaltung zu verschaffen, um hülfe an die weisen, und 
einer deraelbcn mit namen Dahir erfand auch daa Schachspiel. Iies3 
dasselbe in gegenwart der fürstin spielen und zerstreute sie damit. 
Darauf bezüglich sagt Firdausi: 

Eü richtote die iimttfr iiuf daa .ppiel den blick. 

l>.i!J hera voll von bhit wegen den Talhsind-üchAh; 

Sitzend tiiR und narlit. voll von Hcfimcrz nnd ztirr. 

Auf die HthiichDineler gewendet die zwei a»tfcn: 

All ihr tnicliten und denken war auf da» HcFiii-hxpii!! (gerichtet. 

Wegen des Tiilhand wnr ihre seele voll von Hchnierz.» 

Zu p. 7 t sind noch die benennungen aus dr. Mennel's Disputatio, 
Fryburg 1498, anzufürcu: rcx, rcgina, Senator, milcs, pracses, peiio. 

Auf p. 183 ist zoilc 1-1 15 zu lesen: Der Verfasser hat zwar einer- 
seits auch nach dem codex . . . Kurierspiel p. 243. Wie mir ein be- 
auchcr des schachkongressos zu Wiesbaden, im Juli ISSO, der sich 

Sersonlich danach in StrÖbeck erkundigt hat, mitteilte, sind die regeln 
es genannten spieles dort in Vergessenheit geraten. Das betreffende 
Spielbrett wird noch immer" aufbewahrt, die dazu gehörigen liguren 
aber sind verschwunden. 




ZWEITER ABSCHNITT: 



ABARTEN 



(ALTEN) SCHACHSPIELS. 




VI. 



Indisch-arabische abarteii. 



Oeit Veröffentlichung der Sehachgcechichte war die 1 
des arabischen geschieh tsschreibere Mavfldi') weit genug fortge- 
^ achritten, die stelle, wo er über die abarten de» Schachspiels handelt, 
kennen zu lernen'^). Professor Gildcnieistcr war so gctdllig, mir eine 
— wie sie für untersuchungsz wecke sein niusa. ohne steifes wegzu- 
schaffen — ganz wörtliche Übersetzung nach den beiden genannten 
ausgaben" zu schenken. Die bowuesten und wolbedachten abwei- 
ciiungcn Gildemetstcrs stehen in klammern. Maiüdi berichtet um das 
jar yW: 

»Die rode hat uns gelangen lassen und der Zusammenhang gefürt 
zu einigem von der gesehichtc dos schach und dem darüber gesagten, 
ungciichtot wir im früheren teil dieses buchs bei der erwiinung der 
gcsuhithte der Inder und der anfange des spielens mit schach und 
nard und der boziehung derBolben auf die oberen korper und himm- 
lischen massen (eigtl. anderes wort für »körpei«) davon gesproehen 
haben, und wir erwänen nur einiges, was darüber oben nicht vor- 
gekommen ist. 

Amr ihn Bahr AI dschähith [f 255 = 8f>8/9| hat in seinem buch: 
Technische Anordnung der Religionsphilosophie, welches gewönlieh 
die lläshimischc abhandlung heisst, erzählt: KliaUi ibli Ahmad [der 
von H)(l - 175 = 7tSf— 791 lebte] verfassto vormöge seines guten Ver- 
ständnisses der grammatik und metrik ein buch über den tact und die 
Zusammensetzung der töne (harmonie), obgleich er nie eine saite gv- 
rürt und ein plectmni gehandhabt und nicht viel mit sängcrn verkehrt 
hatte. Er schrieb auch ein buch über Religionsphilosophie, und wenn 
irgend ein redekünstler auf orden vorsätzlicTi Bolehc fehler und dimkel- 
heiten zu tage fordern wollte, würde es ihm nicht gelingen, und wenn 



') Ein orientiiliuclifir cltutk iirachieii 1283= ISli 
toa nia/ldin atditi:haulcar iWitMcn von k^I'^ uii<l iiiii 
fTenohicIite. von dem Kchairh tiiKl iitiäni. dem gelehrt 
Helisen AiiulhaKun Ali ibn Alhusnin AlmiivNtl 
p. Sl7.) Durch die folgende au8fnt>ie antiqujert. 

') Ma^oudi, Le§ prairiet d'or, texte et traduttion [«r C. Harhitr de Mevoard. 
Tome Vri. Pari» 1874. Svo. pp. 312- 315. 



L Halali : MuruiUch ald'abab 
¥on edeluteinen) über die 
dem grnMKen jn'lehrten. dem 
men. Folio. [tichankvierJd 
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ein gallsüchtigur die kräftu seiner f^Ile zum delirieren anstrengte, 
würde er nichts der art zu stunde bringen; zu dergleichen kommt 
man nur durch gotteBVergCMscnheit, vor welcher nichts sicher ist. 
"Wenn ich diese meine nlihandliing uninteressant machen und mit 
allotriitj anfüllen und aie vom gebiet des enistes in spasa drohen 
wollte, so würde ich den nnfang seines buclies ühor die oinbeit Gottca 
anfüren und einiges, worin er den freien willen beschreibt. Er fand 
auch daran keinen weiteren gefallen, bis er aich an das öchach machte 
und die figuron mit einem Kaineel vennehrto. Damit apielton Icute 
vom troas der schaehspielci" dann liesa man es bei seite« '>. 

[Wenn das in den dichtungen des Shiilinämi Ges. II. p. 255 vor- 
kommendo Kumeclcnsclmch traditionell mit diesem arabischen nationa- 
lisicrunga versuch des sehaehspiels zusammenhängt — das Kamee! war 
doch so arabisch wie der Elefant indisch — so haben wir uns die 
aufstellung der neuen figuron zwischen den Elefanten und den Pferden 
zu denken. Vermutlich war der gang wie der des kamecls im >>grossen 
Schachspiel«, kap. VIII. — v. d. L.J 

«Und die früheren und spateren Schriftsteller haben berichtet, dass 
sämmtliche Schachbretter (illah, eigentlich gerate) nach ihren ver- 
schiedenen formen sechs gestalten haben, ausser denen keine weiteren 
bei dem spiel vorhanden sind. 

(1.) Erstens das bekannte quadratische (niurabha'ah) brett und 
dies besteht aus 8 mal 8 feldern (bail. haus) und wird auf die alten 
Inder zurückgeführt.« 

[Das bekannte gleiebscitige vicrcck, das gebräuchliche indische 
apiel fanden wir auch im ersten abschnitt erwähnt: tm codex IX, p. 22 nc. I, 
im codex X, p. 22 anni. 2, im codex XI p. 23 anm. 3. — v. d. L.] 

(2.) »Ferner das längliche brctt, dessen folder viermal aech- 
zohn aind. Die figuren (mithat, bild, abbild) werden anninglich in vier 
reihen an den beiden selten aufgestellt, so daaa die officiere (davahb. 
plur. von (h'ihba, lasttier: wegen pferd, elefant, wagen) in zwei reihen 
und die fuasgänger (tjatjödirj) vor ihnen ebenfalls in zwei reihen 
stehen ; ihr gang ist wie der gang der figuren des ersten quadratischen 
brettes.« 

[Das querformat doa Schachbrettes fanden wir auch im codex X 

S. 22 nr. 2, und im codex XI p. 23 anm, 3. Die aufstellung war nach 
en quollen VIII und IX in dieacr weiac; 
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Eine persische Variante wird unter dem indischen Würfelachach. 
Tschaturddschi oder Vierkönigspiel, angegeben werden. — v. d. L.| 

') Der zuletzt genannte »unkt findet Bich auch bei Ibn Nub&tah im eoniinentiir 
zu Ibn Zaidün (p. SM7): er habe zwei kameele an die beiden «eilen des brettes 
gCHCtzt. womit man eine rxit lang gespielt, aber diea dann aufgegeben habe. 
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(3 ) lind das z I n mal z hn halt nd quad ut s h I ett T)fta 
mehr n ae nen G^m cnbthtn tkn(/^/ tkdnn 

1 dgn des 



Btein d {l)d d Ibd } h nd 
nkäh t nu da n mcn und g 



den 



I [ nu aa n mcn una g non n n an 

[\gl m odc MI oben p 21 nn 2 IX p 22 
Ratgebe odc Mann oben p 24 W o pcon mb n h n h ng ho t) 



B d n p 1 n t an da nd 1 p Ib tt t ze) n mal 
zehn fldn?(ijrf — G Ipb Ä/a/ //ipJltfi" — 
zu erinnern. 1 laccDza a Arctbcacchicre {lurin Ibb^f), 1 crguilnen h Kaiser- 
schack (Berlin 1819). und Uiccolini s Nuooo giiioco dcijli scacchi (Itom 
1820) sind aus diesem vicreck gebildet worden. — v. d. L.| 

(4.) »Dann das runde brett, das den Byzantinern (KSm) zuge- 
schrieben wird.« 

[Vgl. oben p. 22, IX ur. H), p. 23 anui, 3, (Jottonniiinuakript p. lill. 
Folgendes diagranim ist den quellen A*II1 und IX entnommen. Dr., 
S'ettu hat {I&27 pp, 200 — 203) eine musterpartie »vom Rundschachspiele 
des Timur Lengk, Tanierlan« entworfen, und C'railsheimor eine An- 
weisung zum Kund-Schach-Spiel (Leipzig lS4t"l veröffentlicht. - v. d. L.) 




(5.) »Dann das runde (dies wort fehlt in Bula(|) auf die sterne 
bezügliche (adjektiv, abgeleitet von »stern« — wir würden Sternschach 
sagen), welches das auf die sfarc bezügliche heisst: es hat zwölf fcldor 
nach der zal der zodiacal-constellationen, geteilt in zwei halften, und 
CS werden auf ihm sieben figurcn (mUhäl) von verachiedenen färben 
gezogen, nach zal und färben der fünf planeten und der zwei lichter. 
In der früheren gescbichte der Inder ist die art und weise erwähnt, 
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wie sie mit den himmlischen körpern in beziehung stehen und >vas 
über ihre liebe zu den höheren individuen {subsfanccs itlanctaircs bat 
Barbier) gesagt worden ist. und dass die sfiire sich bewegt aus liebe 
zu dem was über ihr ist und [es ist erwähnt] ihre lehre über die 
scele und ihr herabsteigen von der weit der intelligenz zur sinnlicheu 
weit, so dass sie vergessen hat, nachdem sie gedächtniss gehabt 
(qu'clle y perd le souvenir de ses origines übersetzt nicht gut Barbier), 
und unwissend geworden ist nachdem sie wissen gehabt, und anderes 
von ihren irrigen Systemen, dessen wissen (wovon das wissen) nach 
ihrer mcinung mit den aufstellungen (fnan^ühah^ hier nicht endspiel, 
sondern aufstellung im allgemeinen) des schach verbunden ist.« 

[Vgl. p. 22, X nr. 4. Das in Bulaq fehlende wort ist mit »rund« 
nicht zutreffend ergänzt w^orden. Das astronomische oder himmcl- 
schach findet sich auch im Alfonso-codex : Esmqucs, que se iuega per 
Astronomia. Das brett bildet ein siebeneck, nach der damaligen 
zal der »planeten« : Sol, Lima, Jupiter, Mars, Mercürio, Saturno, Venus^ 
Auf zwölt feldern ist der tierkreis angebracht: Aries^ Tauro^ Gemini, 
Cancer^ Leo^ Virgo, Lihra, Scorpio, Sagitario, Capricoriiio, Aquario^ 
Piscis. Fulke's Ovgavofiaxia oder Astrologorum Indus (London 1571) 
ist dasselbe spiel. Ein achteckiges brett ist Ges. II. p. 360 unten 
erwähnt. — v. d. L.] 

(6.) »Dann ein anderes brett, welches das auf die glieder bezüg- 
liche {organique hat Barbier, aber »organisch« wäre missverständlich) 
heisst, das in dieser unserer zeit erfunden ist. Es besteht aus 7 mal 
8 feldern und seine figuren sind zwölf, auf jeder seite sechs, und jede 
dieser sechs wird mit dem namen eines der menschlichen glieder ge- 
nannt, mit denen unterschieden, geredet, gehört, gesehen, gepackt und 
gegangen wird, und das sind die sämmtlichen (d. h. fünf) sinne und 
der gemeinschaftliche (oder gemein-) sinn (das warnemungsvermögen 
des Aristoteles), der dem herzen angehört. [Vgl. p. 21 aniu. 2.| 

Die Inder und andere, Griechen iyaunuvj Perser und Byzantiner 
(nimj, die damit spielen, haben berichtet über die art und weise der 
figuren des Schachspiels, seine aufstellung, seine anfange, die arten 
seiner Ursachen, und die besonderheiten dabei und die Classification 
der qaväim und der tnufridät (Barbier de Mcynard übersetzt offenbar 
blos ratend: pions et figures; es sind mir unbekannte technische aus- 
drücke, die ich wenigstens nicht sicher deuten kann) und der arten 
der merkwürdigen endspiele (nningäbah^ hier als endspiel zu nenien).. 

Die Schachspieler wenden dabei verschiedene arten von scherz 
und in erstaunen setzende (verblüffende; Barbier nicht gut: (livcrfissanfs) 
spässe (naiuhlir) an, und viele von ihnen behaupten, dass dies zu dem 
gehört, was zum spiel anreizt, und zum in fluss kommen der ressourcen 
(so übersetze ich wörtlich mit dem hier den begriff am besten er- 
schöpfenden französischen w^ort. Barbier: qtii donncnt un lihrc cours 
ä ses humeurs, er hat das wort wol nicht gut verstanden, das eigent- 
lich materivn heisst) und zu richtigen Überlegungen (rendad so, pensee 
plus nette, Barbier), und dass dies an die stelle tritt (entspricht den) 
der kurzen improvisierten verse (poesies did^xctiques du metre redjcz über- 
setzt Barbier höchst ungeschickt), welche die kriegsleute bei dem 
;5usammensto88 (mit dem feinde) und der kameeltreiber bei mattem 
gange (der kameele) und der den Schöpfeimer (Barbier verwechselt 
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zwei ähnliche Wörter und macht vui/ayciirs damun. ghuruh aus ijharh) 
bcwcgcndo beim waasorziohcn anwenden, und dnss diess der apjiarat 
des Spielers ist, wir ücd und improvisicrtor vcrs zum apparat des 
kämplendeo gehört. 

Und in dem heschrichenen sinn sind viele gcdichte gemacht wor- 
den z. b. folgendes eines spielere: 



Die 






ihrer (rithtiffen) Keit si 



icnilpr, a\» glut der kole; 



hfilft' H'i'w>''lt'n KCften ikn Ruten spipler'). 



An die aufstellung der peons in 
der abart p. 2r>:( erinnert schliesslich 
noch das Schachspiel in Siam (vgl. 
Gesch. I. p. &5), wie es in der Leip- 
ziger Illustrirten Zeitung {vom II. 
üetober i!s7y p. ;1U(I) dargestellt wor- 
den ist. Wo im diagramm die ele- 
fuuten stehen , hat dos siamesische 
spiel die k/röv , — »welcher Laut 
Wurzel (!) bedeutet«. — deren gangart 
mit der bewegung des japanischen 
Silberfeldherrn (vgl, im X. kapitel) 
identisch ist. ^) Da der ungenannte Ver- 
fasser des angezogenen Zeitungsartikels 
diu natikä eines eiiltindischcn« und die 
Uidijd uinca »altrusaiscben« wniels, mit- 
sammt »die Frau Ravana's. des Königs 

von Lanka« reproduciert, so sind ihm oö'cnbar die kritischen forschungen 

auf diesem gebiete unbekannt geblieben. 

') AuM den iLnüin^fswortt'D navädir atshatTandgiih hiit ILiiiiiiier (Ijviich. I. |>. li.') 
Koilc 5) pinen titel gt^raiu'ht, i!er natürlich im Hadschi Khiilfii fehlt. 

') Zu der kniuawfisi^n gegen öberKtelluny vnn KiiniR und Vers int /,. \i. Jus 
diitgtnmiM p. 261 m vergleichen. 
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VII. 



Würfolvierschach. 

1 rofessor Sachau war so freundlich, dieses »urkundenbuch« mit 
der arabischen stelle aus Albirüni's werk über Indien, vom jare 
422=1031, zu bereichern^), und professor Gildenieister hatte die 
gute, die drucklegung des grundtextes bei Georgi in Bonn zu besorgen. 
JDas Fragment fördert in einem entscheidenden punkte, und ich danke 
herm Sachau im namen der schachgemeinde aufrichtigst. 

Btrüni, Ms. Öcheler fol. 47\ 
^ o^i^^^ (fi-^-^^ o^^*^^ ' ^j^^ f^\^^^ ^y^ß er *^^L-^' j^lj^ 



s>> 


/•lXaJ 

o — 






• 


• 


LTj^ 


o ... 


c-> 


o ... 






• 


J^^ 


kJ ... 














«u 






























bU 






• 

u ... 






/•cXaj 




.•\\aJ 

o ••• 


• 

o ... 


o ... 






• 

o ••• 


t^ 


L^y 


J^l^ 


«u 








t> 



*) Es ^ielit vom Tärikh-Hhul nur eine handHchrift, die dos Herrn 8chofor in 
Paris, mit dessen herausjrabo prof. .Sachau beschäftiget ist: eine ganz unbrauchbare 
handschrift in Stanibnl ist weiter nichts als eine copie der Scheferschen, ebenso ein 
exemplar der pariser Nationalbibliothek. Albirfini lebte 360 — 430 = 970 — 1038. 
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sX^j^i iCJC^M-!» 'xa*mJ> iJ^Ä^^ O^cXtl ^y^ lV*^^ j»^ (^ß |»£a*} L^-o .,AAa«Jt 
^ Qy.^j ^^»ÄXP U^i' j>:>i Q« i^ÄJ^^ Ka^JI J^j. <A>t. :<Aw^ Jjo 

^^'l ' »^^'^yi ^^^ ^J;^'^'^ V^^J ■^* «A^^H «--^^ j>4-^^ ^o.L.^^ J. 

viA:U:U 4 gNJ;^^^^ j IJ-VaC J..äJ! iCT-^ ^.I^PJ! J.C «L^Jli- vi» *^^->3 p-;lf 

» * 

t^,.r^vx^5 Ä.«Jj»» ^'^**» ^^ qLäÄm# ^t ..jLä«j^» ..^/AaCrfl ^ *l> L4.JJ Äj^ ->CM.ß 
ÄA-ÄiÜ J^ ^,i>'b'l ^^sia-'l J>y^. Kxi J! iU^L> ^ß xb' jJLsisi; ^OJ^*J' vX>li 

^ jao-^as oc3>^' Ui'b' ia^ ^ L^A^Ä o^>^^ vAi>j.j ^AÜ o^::^]^ 

oUUiJt J^ß ^^yul^ &ÄV« ^^!^ ^'i i.p^a Ai»^"^! ^^: ^,5o ^ üi yxß iC^4^ 

... •.>wl.^■«^>• ^«JJ x^s ji«A.U.> 

VJ-' > V 

Sachau's Übersetzung lautet, mit einigen kleinen ändenmgen von 
Gildemeister, wie folgt: 

»Und sie lassen auf dem Schachbrett den elefanten um Ein feld, 
wie den fussgänger, geradeaus gehen, nicht aber nach den übrigen 
Seiten hin, ausserdem nach der richtung aller vier winkel, wie den 
farsan. Sie sagen, diese felder seien die platze für die extremitäten 
des elefanten, d. i. für den rüssel und die vier füsse ^). 

Und sie spielen das schach [auch] mit zwei würfeln zu vier personen. 
Die aufstellung der figuren auf dem brett ist die folgende [auf seite 258]. 

M Die ptwas einfaltige bonierkung über die extremitäten ist nützlich, nm sicher 
zu stellen, wie der elefant hier geht. Der gedanke ist, wie mir Gildemeister schrieb, 
sofern ganz indisch, da der riissel des elefanten vorherrschend band oder auch arm 
genannt wird. Dass direct von fünf gliedern d«»s elefanten im sanskrit die rede sei, 
fand heiT (1. aber nicht; wol heisst die Schildkröte die iunfgliedrige, di<» in der tat 
ein illmliches bild als der vorliegende schachzug bietet. 

V. d. Linde, ScliRoh. 24 
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2,",K t^chftfhspipl »lil Würfeln. 

Weil dies Bpiol bei uns unbekannt ist, so will ich crzälcn, was 
ich da>on weias. 

Die vier Spieler setzen sich in einem vicrcck nm das brett und 
würfeln der rcilio mich im kreise herum. Wertlos sind von den zaien 
des Würfels die fünf und die sechs : an 
stplle der fünf nimmt man eins, an 
stelle der sechs nimmt man vier, weil 
beide so in bildliche darstellung ge- 
bracht werden: 

5 G 

12 3 4 

Der name des königs begreift den 
farsän ') in sich. Jode einzelne der 
zalen des würfeis setzt eine der tiguren 
in bewegung. Die eins gehört ent- 
weder dem iuasgänger oder dem könig. 
deren bewegung dieselbe ist, wie in 
dem bekannten schach. Der könig 
wird genommen und man verlangt nicht von ihm, daas er von seinem 

Slatz zur Seite weiche^). Die zwei gehört dem rukh, der sich, wie 
er elefant bei uns im schach, nach dem dritten felde in der 
richtung der diagonale bewogt. Die drei gehört dem ross, seine be- 
wegung ist die bekannte nach dem dritten feld in schiefer richtung. 
Die vier gehört dem clcfanten; seine bewegung ist die geradlinige, 
wie die gewönliche des rukh, es sei denn dasa er am vorwärts- 
schreiten gehindert sei {oder: nur daas er am vorwärtaschreiten ge- 
bindert werden kann). Und manchmal ist er in der tat verhindert. 
dann hebt einer der würfel das hindemiss auf, so dass er vorwärts 
schreiten kann. Sein kleinster marsch ist ein feld, aein grösater fünf- 
zehn fclder, weil die würfel manchmal zweimal vier oder zweimal 
sechs oder sechs und vier ergeben. Dann gebt er in folge der einen 
der beiden zalen den ganzen schenke! entlang am rande des brettes 
hin (d. h. in der änssorsten reihe), in folge der anderen zal den 
anderen schenke! entlang am anderen rande hin, wenn er nicht etwa 
verhindert ist, und in folge der beiden zalen kommt er auf die enden 
der diagonale zu stehen. 

Die figuron haben gewisse werte, denen entsprechend man ge- 
wisse teile von dorn einsatz erhält, weil sie (die figuren) weggenommen 
werden und dann in den besitz des gewinnenden übergehen. Der 
könig gilt 5, der elefant 4, das ross 3, der rukh 2, der fussgänger 1. 
Wer cmen könig wegnimmt bekommt 5, für zwei könige bekommt er 
10, für drei könige 15, wenn der nemende selbst keinen kÖnig mehr 
hat. Wenn er aber selbst seinen könig noch hat, und aller anderen 
drei kÖnige sich bemächtigt, so bekommt er 54.« 

') IIa er im würtelvierschaeh fehlt, bestHtigt Birfini'8 auednicks weise indirekt, 
diws ea sich hier, dem normalschach (= zweischach) gegenüber, blos um eine 
ahiirt handelt. — v. d. L. 

') M nicht, wie iin normalschach, eben weil er genommen werden kann, 
gezwungen »ich dem Rchikch zu entzichenf — t. d. h. 
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Das spiel, welches Birüni hier beschreibt, ist in allem wesent- 
lichen dasselbe, wie das von professor Weber aus indischen quellen 
dargestellte und von mir in der Geschichte als angebliches »Urschach« 
befehdete. Die beschreibung ist freilich so kurz, dass man sich von 
dem verlauf des spiels keine rechte Vorstellung machen kann, und die 
punkte, die Weber vermisste, bleiben auch hier dunkel. Wie wurde 
verfaren, wenn der wurf die bewegung einer figur vorschrieb, die gar 
nicht bewegt werden konnte, z. b. gleich im anfang des spiels? Allein 
— wir lernen hier schon genug. 

Zunächst steht da in unserem indischen Würfelvierschach aus dem 
anfang des elften jarhunderts bombenfest in den ecken der Wagen; 
zur neunten gluthöUe mit dem nachen auf ewig! 

Zweiter punkt: Birüni redet von zwei arten. Dies geht hervor 
1) aus der doppelten angäbe über den gang des elefanten. Beides 
konnte natürlich nicht im nämlichen spiel platz haben. Die erste an- 
gäbe bezieht sich also auf das zweischach, und involviert, dass 
dies wol die einzige abweichung des damaligen indischen spiels von 
dem in allen anderen zügen damit übereinstimmenden arabischen spiel 
war; 2) aus der art wie er von den übrigen zügen spricht. Beim 
fussgänger, könig, pferd und roch nennt er die bewegung im 
vierschach die bekannte, gewönliche, die also indischem und 
arabischem spiel gemeinschaftlich war. Dagegen beim elefanten ge- 
braucht er den ausdruck bei uns im schach, also als gegensatz zu 
den Indern, welche die oben angegebene bewegung hatten. 

Albirüni fand also in Indien beide arten vor, und stellt offenbar 
die eine als hauptart und das würfelvierschach ^) als neben art dar. 
Ist es doch auch innerlich unmöglich, dass das richtige schach sich 
aus jenem zwitter entwickelt haben sollte ; der natürliche weg ist, dass 
man das combinationsspiel durch hineinmischung der würfel verpfuscht 
habe. Die Verschiedenheit der figuren und der züge .passt ja ur- 
sprünglich gar nicht zu den dummen würfeln: qualität kann nicht 
durch quantität bestimmt werden. Dies fühlte sogar das europäische 
mittelalter noch ganz richtig heraus. Richard de Tournival, der als 

Sseudo-Ovid das bekannte gedieht de Vetida schrieb, sagt darin, dass 
as schach nicht mit den würfeln vereint wird, derjenige aber, der es 
zuerst mit würfeln spielte, verunreinigte, beschmutzte (foedavit) da- 
durch das schach. Er hatte natürlich den Forbes noch nicht ge- 
lesen ^). Jean Lefevre, der französische bearbeiter des gedichts (La 

*) Wo Abu Zaid Alsirafi uni 900 von der spielwut der Ceylon gegenüber wonen- 
den Inder redet, nennt er blos hanekämpfe nnd nard, aber noch kein Würfel- 
taohaturanga. lleinaud, Relation des yoyages. 

^) Ein gewisser Montgomery H. Throop aber hat den Forbes wol gelesen. 
In der Evcning Post vom 15. juni 1875 (New York, wo bereits 20 exemplare der 
Geschichte des Schachspiels vorhanden waren. Tuesday) schrieb er Stuaies upon 
an illuminated tnedieeval manuscript, in dem »the niost interesting portion is an 
essay upon games, espicially one rubric which relates to the game of chess. . . . It 
states that the game was invented by Ulysses during the siege of Tro^— a theory 
which I have not ibund in any other author (!). Our treatise contains another 
theory which I have not found elsewhere (!), namely, thiit th(» game rcpresents the 
motions of the heavenly bodies. It says that the chess board, with lU Squares, 
represents the sky with iis constellations ; and the pieces moving over the board 
the planets. The king is said to be the sun (u. s. w.* war schon erledigt Ges. IL 
pp. l.')0— 157). The origin of these names forms one of the most interesting sub- 



Schocbapiel mit WilrTelu. 
VieiUe). sagt in dein capitcl Co»niwtit im doit joner iiiij: ccbvs 



»noble et lionounibk'. 
wärend würfcl und tiictrai 
magcablcsa sind: 

Lo (ficu ilCM dez y fut trnuvo 
Hi coiiini« puet twtri jitoutl 
l*iir niiiniunj lU convoitiM 
Ijui IvK joueurs au giiu atixc 



tiUHpoct et iiou doniiTiiigiiiliio' 
»lo giüu dua dcz et dos tablcH 



Ou quu JC8 joueurs iic «{vivuiCHf 
i'(ir tr/norniKi iju'ih aroifnt, 
IraDf nc k flu» rfcwicBiT, 
Si cotHiiie oR /(, doit ordoMKr. 
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Die vier jareszeiten. 



Und auch kÖnig Alfonso kannte, wie wir p. 87 gehört haben, 
die anwendung der würfel auf das schach ■ — au« gcistesHchwüche, um 
das spiel zu beschleunigen und simpeler zu machen. Lud nicht 
blos das, sondern vr wartet sogar mit Wiirf elvierscLach 
auf! Auch dieses spanische vierseliach, ') offenbar eine freie 

jects of an in<juirj into the oriRiii of the gmnc, wliich ha« betin jnifHued with great 
reaearcii and succei). It lins been nbundantl^ demonutrated (!) witliin the luet two 
t:eDturics (!!) that the giuiiv OTi)pnated in HtnduHtAn. ubout four thouitand (!!!) years 
before (!!!!) the commencouient of cur era. It was originally iihiyed by fournlayerw. 
und dann geht die alt« ForbeH-litanei -wieder IokI Soi'h Hclilinimcr ist tolgcndt* 
tatMache. Ein gewiHser It. B. Wonuald wollte in IHmtraled Newa zu Lonilon luein 
werk beaprechen, gab aber statt densen 1875 ein dickus buch (CheeH: Theor.v and 
I*racticc by the late H. Staunton), mit einer giinx uux I^oHi<-»i imtnoiiimenen ^- 
Hehiclitlichen einleitnnff, ohne irf,'end eine einsthrilnkende und abilndemde benier- 
kung! l'olerio wird v. 22 unti'r den autorun erwähnt, aber nur iu bexug auf daii. 
was im Palawide und IU. A'rui» ein^t Torkaui: i\am ich die ti|iiele heranBh'egeb(.'n 
habe, wird verschwiegL-n. .'lilaunton mitB ex nielit, Kuhrieb mir eini-r seiner eng- 
liachun freunde, dasM ein treiiidur (»ii forciffnerlü«) «ieli mit der «aclie befu^iHt. 
Deutsche geheu leider daiuit vonin, meine fonwliungen wissentlieh zu ignorieren, 
aber niuht icli bin dabei der blamierte teil! 

') Aqui se coniienca otro Acedrex que fue feclio. a si'iiieianvti de los ^uatra 
tiempot deä Anno (el Vcratio, halb märz bis halb juni, el Kxlio. Iiiilb Juni Ina halb 
se|it#mber, el Otmiuo, halb uepteiuber bin halb deeeiiiber. und lüeruo) iiue aBnaca- 
ron loa «abio» antigoa. Diexe vier jareezcit en enb<i)rechpn den vier eleuienten 
luft, fcuer, erde und Wünaer^ ((i//rf , fufgo, («rrn, agua) um! den vier teiuj)era- 
mentcn (sattgra, colera. metencoitia, flema). Eine variant« des siiielei^ liieüa el 
Jtfuttiio. Vgl. KU den fai'ben das Taehnupuraiiiel Gen. I. \i. 8() und Heil. p. 8. 
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nachahmung des durch Birünl bekannt gDwordencn indischen, hat 
vier königc aber keinen fers. »En cate Acedrex, sngt Alfonao, non 
ha Alferza ningiuia. fast« que sc faga de loa pcones: c ha cn eil 
quatro Reyes, e an de iogar en eil quatro unincs oada uno con aus 
trebeios de su color«. Grün beginnt, und spielt nach den bekannten 
schachregeln gegen Rot. sowie ja auch der lenz dein sommer ent- 
gegen geht (assi eomo el Vorano va contrall Estie), und so nach 
der reihe. Wer mat ist, fallt aus, bis zuletzt ein sieger übrig bleibt, 
der den ganzen einsatz erhält. Forbcs' »Situation ealied TrthannaukiK 
(p. 24) ist im spanischen vierschach schnell zu bewerkstelligen! Im 
X. codex (oben p. 22, nr. 3) werden die Würfel auch auf das Querschach 
angewendet: Bland hat es auf seiner IV. tafel dargestellt (vgl, p. 252): 
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»It is playcd with dice tlirown alternately by cach player. and 
the inovea are regulated by thc throw. If Acc is thrown, a Pawn is 
to be played; if IJcuce, a Rook; Trois, a Knight; Quatre, a Biahop; 
Cinq, the Queen: Scizc, the King«. 

"Wenn wir die bis jetzt bekannt gewordenen würfelarten zusainnien- 
stollcn, so ergeben sich die folgenden regeln für die anwendung der 
geworfenen zai auf die zu zichcuden sehachstoine: 
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Wenn wir uns die figurenreihen zu den zalon 2 und 4 genauer 
ansehen, ao entdecken wir einen durchaus nicht philosophischen 
grund für die im indischen schach angerichtete heillose Verwirrung 
in der aufstcllung zweier stücke, des clefanten und des wagons'). 

') Mfin (liagramm vom indischen kriegsapiel ties, E |). ü'J ist i'ine pro!« dieser 
verwirruDg: die wagen müsiien mit den eleiiinlcn ihre platte wechseln. Man war 



262 .Scharh in Ra^xland. 

Wo im 15. jarhundert das boot (der nachen) herkommt. liegt im 
dunkel: ein fpiter scherz, nein ein grausamem »piel mit all dem köpf- 
zerbrechen der beteiligten wäre es freilich gewesen, wenn das in zwei 
sanskritwörterbüchern vorkommende wort roka = boot {nauL'f) nicht, 
wie Forbe» tendenziös behauptet, das persische rulh veranlasst hätte, 
sondern dass umgekehrt Webers schöne conjektur (Ges. I p. 124), 
um in einem sanskritschachtext den ausdruck durokhw;a aus dem 
persischen du-roJc^^shäh zu erklären, den bis jetzt übersehenen Schlüssel 
zum bauplatz der asiatischen schachnachen enthalten sollte ! ^) Dass 
sich das in indischen Schriften vorkommende mongolische Kameel 



in der ahart f^ezvr xinattn, der eingeKperrt^n eckfigiir d»'n ElefentenKpmng, de 
viel früher frffi wordenden Elefanten dafilr den ganf^ de?» Wagen« beizulegen. Ai 



dem 

.US 

dieneni unitauNch der Bewegung enbitand nachher ein Wechsel der stücke 
Helhnt. 

*) Audi da« int nicht ohne ironie, diifw das vom weltnie»'r abgesperrte rus?iische 
weitreich auf dem nehachbrett da»* Schiff (boot) mit Ceylon. .Tava. Bengalen und 




ein excnrH von iHcnann (am a. o. ijp. 40, 44) una ein versucn einer russiscoen 
HchachbibliogTdphie (187G, hefl 2 und 3) im stände, eine ältere quelle für die russi- 
Hchen Hchachnamen anzugeben, als die von mir (1. p. 91) angegebene schrifl von 
Leontjew 1775. Unabhängig von diesen russischen artikeln schrieb herr Friedrich 
Amelung. ein >8chachfreund wie er sein soll«, eine reihe belehrender Schach- 
berichte im Dorpater Stadtblatt von 1877 und 1878. wo er zu dem begründeten 
re.Hultiite gelangt, dass wir die kenntniss des Schachspiels in Kussland im 17. jar- 
hundert zwar als warscheinlich annemen, doch nicht für sicher erwiesen halten 
können. Kussland gehört innerlich noch zu Asien und so lauten seine (einer relativ- 
modernen asiatischen abart entlehnten) schachnamen: korol, fers, 3lon\ kon% 
ladja (könig, fers, elefant, pferd, schiff), von der russischen schachzeitung aber auch 
in koroJetca (königin); ofizer, kawaler und tt/ra (tunn) verschlechtert. Höchst in- 
teressant sind die mitteilungen des heim Am. über das auf dem Schachbrett gespielte 
Damspiel, in Kussland »im wahren Sinne des Wortes ein nationales Spiel . . . Wenn 
die Schriftsteller des 17. .Jahrhunderts, z. B. Olearins, vom Schachspiel der Küssen 
reden, als wäre dasselbe im Volke bekannt, so meine ich 'F. A.), es hat dabei 
eine Verwechselung des Dam mit dem Schach stattgefunden.« Die 
richtigkeit dieser ansieht wird in folgendem schlagen«! dargetan. »Im Ko sen- 
garten des persischen DichbTs Scheikh Muslih-eddin Sadi (1164 — 12(5) wird (nach 
V. d. Lindij I. p. IIb; die im mittelalterlichen Schach ausnahmslose Verwandlung 
des Bauern in einen P'ers poetisch verwendet: ,Merkwürdig! der Fuss«»^änger von 
Pilfenbein, wenn er das Feld des Schachbrettes durchlaufen, wird Vesir, d. h. er 
wird etwas Besseres, als er gewesen; aber die Fusspilger der Wallfahrt haben die 
Wüst«; durchlaufen und sind schlechter geworden.* Die 13. Historia des VII. Buches 




ipt^iteine gescl 
— So weit V. d. Linde. 

Keber diese bisher unerklärt gebliebene angeblich persische Spielregel lesen wir 
desgleichen in ,Bilguer* (1874. 5. Aufl. p, 24): 

, Etwas ganz Eigentümliches soll einst in Persien bestanden haben, indem der 
Läufer dort zur königin werden konnte, wenn anders die folgende Notiz richtig ist. 
Saadi im .Persischen Kosenthai* übersetzt von Olearius (Hamburg 16%, S. 84) sagt 
nämlich: Ich wundere mich, dass der elfenbeinerne Läufer im Schachspiel das Feld 
also <lurchlaufen kann, dass er sich verbessern und einer Königin Hoheit gewinnen 
kann; und C)lcarius setzt hinzu: .Wenn die Königin geschlagen und herausgenoiii- 
m(Mi wird, der Läufer aber fünf Principal steine geschlagen hat, bekommt er die 
Würde der Königin.* 

Wir sehen liier erstens, dass Olearius in der Uebei*setzung des OuUistan-Textes 
ungenauer Weise ,den F'ussgänger von Elfenbein* mit ,dem elfenbeinernen Ele- 
I>]ianten' wiedergab, also hierbei den einfachen Stein, den Bauer mit einem Läufer 
verwechselte. Weiter, in der von OJearius selbst zugefügten Anmerkung von obiger 



Schach auf Java. 263 

auch mit dem Wagen verträgt, zeigt uns das schach in Tibet {Schaak- 
iverld p. 225), wo die figuren heissen : Herr, Minister (mongolisch fers, 
hcrs, verwechselt mit bars = tiger, Ges. II pp. 134, 136 No. 6, 197j, 
Kameel, Pferd (rta)^ Wagen {sing-rta). Uebrigens haben z. b. auch 
die Portugiesen und die Isländer (vgl. Nordau's vor kurzem erschienene 
Kulturstudien) nicht mehr ihre nationale Schachfigur, sondern den 
englischen hkhop {bisiw und biskup) auf ihrem Schachbrett. Die Inder 
brauchen den Orlogswagen auch nicht weiter. 

(Wegen der geographischen Zusammengehörigkeit schalte ich hier 
noch folgendes curiosum ein. Der generalarzt Peter Böhm spielte 
auf Java einmal eine partie schach mit der malayin Galissi, die mit 
kostbaren bemerkungen bei Dr. W. F. A. Zimmermann, Der Vulka- 
nismus auf Java (Berlin 1861, S 291) abgedruckt worden ist. Zur 
Schachterminologie wird bemerkt: König heisse ratu^ Dame pati 
(schneller oder gewaltiger Bote, Königsbote), Läufer wan/ri (»Drome- 
dar«!), Springer djaran (Reiter), Thurm ^raAoe (»Elephant« !), Bauer 
baidah (Soldat). Abweichungen vom gewönlichen spiele wären folgende : 
1) die ürei freudensprünge der Ströbccker (ob der peon auf der 
letzten reihe unverletzlich, wird nicht bemerkt); 2) die »Rochade« 
bestehe aus zwei schritten: zunächst der »türm« und dann der könig; 

3) der »bauer« könne im ersten auszuge zwei schritte machen, und 
wenn ein »bauer« vor ihm stehe, so könne er denselben überspringen (?); 

4) endlich könne der könig, wenn er in gefar gerate, einen sprung 
über eine figur machen, daher angeblich kein ersticktes raat möglich.) 

Man wähne nun schliesslich nicht, ich muss dies noch ausdrücklich 
hervorheben, dass ich das indisch -spanische, Forbes'. humbug den 
todesstoss versetzende würfelvierschach mit dem unchristlichen gefüle 



selir eigenthümlichen persiBchen Spielregel, scheint mir, lässt sich eine Verwechse- 
lung des Damspiel mit dem Schachspiel erkennen, und mache ich folgende für den 
Damspielkundigen naheliegende Conjectur zur Erklärung dieser räthselhaften Schach- 
spielregel. Wenn nämlich, wie ich annehme, Olearius bei seinem lan^dauernden 
Aufenthalt in Russland häufig das Damspiel betreiben sah, so wird er beim Ansehen 
von Dampartien einen sehr oft im Spiel vorkonmienden besonderen Fall beobachtet 
und in der Erinnerung behalten haben. Dieser Fall besteht darin, dass ein Si)ieler 

— gewöhnlich geschieht es durch Aufopferung von einem oder mehr Steinen — die 
glückliche Gelegenheit erhält, mehrere Steine seines Gegners hintereinander schla- 
gen zu können: dabei gelangt zugleich der schlagende Stein in die feindliche letzte 
Reihe und wird zur Dame, und hierbei kommt es auch noch vor, dass der avan- 
cirte Stein als Dame im selben Zuge weiter schlagen kann, und also in solchem 
Falle 5 Steine und mehr schlug und dabei aus einem Stein zur Dame wurde. Der 
genannte Fall ist, wie ich voraussetze, den meisteu Diunspielem bekannt: als Bei- 
spiel in der Position — Weiss: al, b2, c3. Schwarz: a5, c7. e7, e5, e3, g7, g5, g3 

— 1) a3— b4, a5-c3; "1) b2- dl-W— d8Dame~ b6— fö— hl— flJ-hS, und hat somit 
Weiss mit einem zuge 8 feindliche Steine geschlagen. Man sieht wohl, wie gut 
dieser Fall, das Schlagen von 5 Steinen nebst Avancement zur Dame auf das Dam 
passt, wie schwer dagegen er mit den Spielregeln und mit dem Geiste des Schach- 
spiels vereinbar ist; und fem er. wie ist es wohl im Laufe einer Schachpartie denk- 
bar, dass ein Läufer 5 Hauptsteine, d. h. Offiziere hätte schlagen können, oder 
auch selbst nur 5 Bauern?! Ich hofie, dass die von mir gemachte Construktion der 
Sache dem mit unbefangenem Blick Prüfenden die Erklärung giebt. [Vollständig! 
V. d. Linde.] Fraglich erscheint es mir noch, ob Olearius wohl überhaupt das 
Schachspiel in Russland spielen sah, und seine Aeusserung, dass die Russen darin 
(im Schach) wohl geübt sind, beziehe ich ebenfalls auf das Damsjnel, das er mit 
dem Schachspiel verwecliselte.« 
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der »Schadenfreude« bekannt gemacht und dem manne das wissen- 
schaftlich unmögliche zugemutet habe. Seine History of Chess erschien 
erst 1860, nachdem er seine theorie den Engländern schon seit jaren 
dargelegt hatte ; das buch war dem anderen englischen schachhistoriker 
Madden gewidmet, und — dieser herr war schon drei jare im besitze 
der Alfonsohandschrift gewesen ! Gleichsam mit einem europäischen 
würfelvierschach de anno 1283 in bänden hat Forbes (pp. 7, 33) 
geschrieben: »Its duration (er spricht von diesem angeblichen »primi- 
tive Chess«) may have been from three to four thousand years before 
the sixth Century of our era«. Dieses mythische hirngespinst geht in 
dunst auf. »The second (hier lese man: The first) or mediseval period, 
in the history of Chess, occupies a space of about one thousand years 
— that is, from the sixth (auf ein jarhundert kommt es hier nicht 
an) to the sixteenth Century of our era.« »The game of Chaturanga 
is, in all essential respects, — the same as the game of Chess«. 
Gewiss! »The Chaturanga was invented by a people whose language 
was Sanskrit.« Auch das ist entschieden richtig! »The Chaturanga 
existed long before that modification of it called Shatranj, or the 
mediteval game.« Falsch! Shatrandsch ist nicht ein modificiertes, 
sondern das richtige Tschaturanga, selbst »a mediceval invention«. 
Tschaturanga war in Indien genau dasselbe, was Shatrang war bei 
den Persern, Shatrandsch bei den Arabern, Tschardaraki in Tibet, 
Schatara bei den Mongolen, Tchittarin in Birma, (Siangkhi und Schogi 
in China und Japan?), Tschäturbei den Malayen, Schitrindsch bei den 
Türken, Zatrikion bei den Griechen, Aschcdresch bei den Spaniern, 
Xadrez (x = seh) bei den Portugiesen^). 

^) Das .sog(?nannto Schachspiel mit Würfeln^ dius ich (dos. I. y, 78 anin. 1;")) 
vergeblich gesucht habe, hat gar nichts mit dem Schach zu tun; es findet sich bei 
Tressan 1840 p. 135: Echecs aux des. 




Grosse Schachspiele. 



Im vierten buche seincB spielwerks behandelt Älfonso das Grande 
Accdrer,^) das er selbst indisch und mit ungetiimen ausgerüstet 
nennt. Zu diesen gehört auch der famose Greif (= Anka), und 
begegnen wir also hier endlich dem mit dem wagen verwechselten 
vogol rttch {vgl. oben p. 26 und Ilyde'a cornix frugivcra.') Die 
stücke hei 8 sen im originale: Roquc, Leon, Unicomio, Zaraffa, Cocatriz 
(der sich im Nilo aufhält), ßey, Peon, und werden, auf einem brett 
mit 12 X 12 ^: 144 feldern, wie im diagramm (vgl. p. 243) aufgestellt. 



p«"" 


peon peun pcon 


peon 


peon 


peon 


1 1 
peon ' peon peon 


- 


peon 




! 








1 

t 1 








1 
1 












Roch 


,„ „ Ein- üi- 
^-^"^ hon. raffe 


Kro- 
kodil 


Kllnig 


Greif 


Knv 
todil 


Gi- Ein- 


L«we 


Koch 



lUui xe comienQa el iwgo del graut Acedrex, que fue fucho eo 1a India li 
de cotno lex Reyes fmügos solien üizer höh hueuteH dp Carallos, e de Prones, 
pararloH todos en uzes por a moatrar dos podcre» e que loa tenii eaaen maa aoa 
Rnenii^B. E otrOHni de coiuo moHtmban eatando un laa hupüteo aves, e beslia» 
tstranna», por que los obedecicaaen nuia de gm-do los oi'iinea, e loa tovieaaen por mui 
man noblex. . . . E como quior que cata ave haya luuchoK nombrea segundo loa len- 
guamw de lau gentcs en India, aennalademiontre, o priniero fu^ fecho esto iuego ha 
noiutin.' Aanca etc. 

") In Plerer'a Univental-Lexikon {4. Aufl. XV. Altenburg 1862, S. 44 Schach- 
spiel) heisst en: »Thurm. von den Altdeutachen und jetüt noch im Orient aln 
Klephant, von den Ruaneu :ila Nachen, von den Euglilndem als Krähe. Book, 

äebildet« (!). Diu »iiMeutsche Rochade« (!) bestand darin, das« der Thurm über 
en König hinwegbiipfle, Gardtz ist meist üblich. Moq)hy wird mit dem riesen 
Murphy verwechselt, u. h. w. Die unwiasenheit der Convpraation«lexika iat wirk- 
licli erheiternd. Bei J. Meyer (2. Abth. VH, Hildburghausen I8;>1. S. 357—375) 
tILagt der betrcffcude artikel so an: «Schach, sanakritiach Schthransch, indisch 



•2Cy(i Citadellensohach. 

Der löwe zieht wie der ;ilfil, aber nii^lit schief, sondern grade 
(d. h. er springt wagcrecht und seDkrccht in dim äritto fcld), das ein- 
horn wie ein liiufer-pfcrd. der giraffe um einen achritt weiter wie das 
pferd, das krokodil wie der läufer, der greif springt um zwei 
Felder weiter wie das pferd. Die avancierton fussgänger werden in 
die figur dos erreichten fehles, auf dem königsfelac aber in einen 
greif verwandelt (e quando et Peon se alfferza en este iuego es t&l 
como el iucgo que esta en la casa o se alfferza, e si se allferza en 
la caaa del Rey es tal como la Aanca). König Alfonao verordnete 
für das grosse Schach dreieckige steine (figura de triangulo) und 
— Würfel; »Por que cste grand Acedrex se iuega mui de vagar, etardan 
mucho en el, per ende Nos Rey Don Alfonao mandanios faccr dados 
co)i que se iuegue esle Acedrex ntas ayna, e que se niueatra la meioria 
de loa trebeioa, por los sucrtes destos dados«. 

Das sogenannte »Grosse Schach Timur'a« mit lÜxH feldem 
(vgl. das Citadellcnachach, oben cod. X p. 21. No. l und 5, cod. XI 
p. 23 anm. 3, cod. XIII p. 24) war demnach mit bezug auf die felder- 
zal bereits früher überholt, nur daaa ea nicht mit 2x24, sondern 
mit 2x28 steinen gespielt wurde. 
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Der wasir (im diagramm ein umgedrehter fers) geht wie der 
fera, aber senkrocht und wagcrecht (vgl. trülle und schleich p, 243). 
der vortrab {taliah, im diagramm ein bischof) wie das krokodil bei 
Alfonao, der giraffe wie der greif bei Alfonao, das kameel wie 
der ^raffe bei Alfonso, die dabbabah wie die löwcn bei Alfonao. 
Die leeren stellen im diagramm werden in handachriften von Ibn 
Arabachah's Timurbiographie (um 1 450) mit zwei 1 Ö w e n , zwei 
atieren und einem nachtrab (kushsliäf) besetzt; der waztr ist 
dann krokodil oder achwertfiach und jeder partie stehen ausser- 
dem noch drei poons voran. Die aufstcllung der stücke in einem 

Tschatur Anga, rufw. Tschature, pere. Schsitrak oder Setrenyr . , , türk. 
Satransod .. . Die erxlPn ZQgc haben wenig TntereHsc ... Ist kein Offizier zu er- 
setzen nöthiß, 80 bleibt der Ijis in da» letzte Feld vorgerückte Bnuer »o lange aiwaer 
Thiltiffkeit stehen, bis ein Ofli?^er fällt, zu dessen liangu er nun gelangt . . . Der 
Kfini? darf nicht mehr rochieren, wenn er im Schach ^standen hat» |!). Rs folgen 
•Erianningsregeln* aus Thon uml Musterpartien aus dem ewigen (lutsuiuth. 
S. 357 werden Schachblume. Schachkraut, Schachroae h. s. w. erwähnt. 

') Unabhängig von diesen morgcnlilndischen citadcUcn xind die im ahendlandc 
dem Schachbrett angeklebten einzclfelder. König Gustav III. von Schweden tiigti? 
jeder ecke ein neues fehl für vier .^eneraJai^'utanten hinzu ((ies. I. \i. 3öT) : Banson 
(Anweisung 1820) ^)lacie^te die felder obornalb dö und e8 unterhalb dl und el, 
stellte dort die kömge und auf al— hl, a8— h8 die wie könige ziehenden pion.n auf. 
Giacouietti (Genua 1801) machte die eroberung einer citadeUa ziun mittelpnnkt eines 
neuen Schachspiels, ebenso professor Wildt (Göttingen 1803) eine bürg. Ein rusai- 
Kches Schachspiel mit fealungen i»t Leerboek p. 290 dargestellt. 
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codex de nnno 144ß (Gotha) ist wieder verBchiedcn. Spielereien der 
absclireibor'' Ein noch grÖBseres schach {Gos I p 132) ist ein 
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Das spiel enthalt einen grossen fera (gross westr), der wie der 
giraife im »Timurspiel« springt, rhinoccrosee {= R im diagramm), 
die wie in Älfonso'ß einhorn, und (an den leeren stellen) zwei hirsche, 
die wie Alfonso'a giraffe ziehen. 

Der gute Selenus lehrt (1616 p. 430): »Es ist aber, auaz gedachtem 
weytleuffigen Spiele (p, 243) das kleinere {das normalscbacb) , auf 
folgende maasz, entstanden: Man hat die Tabel, dieses Currier- Spieles, 
oder Qrosscn Schaches, umbgewendet: das oberste Theil derselben, 
auf die Seite, gcrucket, und also, das eusserste Weisse feld, (wie es 
noch an itzo, im gebrauch ist, und wegen dieaor verenderung, etwa, 
noch in acht genommen wird) auf die rechte band gestellet : vier 
zwerch-linien, oder zwey und dreyssig felder, davon abgesondert: 
in einen vierecketen platz gebracht: sochszzchen Steine, (nemlich acht 
Soldaten: vier Curriercr, zween Männer: und zwcen Schleiche) hinweg 
gethan: und das gantze Spiel, an der felder und Steinen Zahl, enger 
zusammen gezogen«. Diese holzsägertheorie entlockt uns höchstens 
ein gemütliches lächeln. Auch der perser auf seite 24 kann uns 
nur ergötzen, und besonders spasshaft ist, wenn Sarratt (London 1S17) 
erzählt (Ges. I p. 257), dass James Menncls (es ist Jakob Mennel 
gemeint, der bei gelegenheit der kirchenversammiung zu Konstanz, 
1507, Cessoles' reimender verdeutscher, Konrad von Ämmenhusen 
1337, schamlos geplündert und das neue scbacb gar nicht gekannt 
hat) lächerlich erweise versucht habe, das Schachspiel zu verbessern; 
so »berauhe er u. a. die königin ihrer horizontalen und perpendiku- 
laren züge : er erlaubt ihr blos sich in diagonaler richtung zu bewegen«! 
Nicht so erheiternd wirkt es. wenn Bland die stirn hat (London 1850 
p. 68), drucken zu lassen: »The whole of the evidence drawn from 
the history of Chess ahows a tendency to abridgmcnt (!) in the game, 
in its gradual decline (1) from the extreme sizo and powers of the Great 
Chess to that which is now played«. Das englische triumvirat Madden, 
Bland und Forbes hat, für das ganze weite gebiet der englischen 
spräche und für den dilcttantismus in allen sprachen, den gegenständ 
unheilbar verdorben. 
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Das linienschachspiel in China. 

Wir spielen zwar das schach äuHserlicIi auf gcfeldcrten bret- 
tern, geistig aber spielon wir ob auf tinicn, die züge sind gleich- 
sam mathcmatiäcliü linien. Dies ist aber für den hausbackenen, 
nüchternen, materiellen verstand der »BÖbnc des bimmliachcn reichs« 
eine zu abstrakte Verrichtung : sie wollten sich die linien nicht denken, 
sondern sie wollten sie sehen, und aus diesem bestreben ging ihre 
vorkrüppelung und vcrdummung des indischen apiels hervor. Die 
chinesisch-isolierte abart vorhält sich zum original wie die kindisch 
kleinen dominosteine, Spielkarten u. s. w., sich zu unserem gerät und 
zu unseren spiolgcwouheiten und ansprüchcn verlialten: man fühlt 
sofort eine charakteristische vcrsimpelung heraus. 

Die ältesten nachrichten über das Schachspiel bei den Chinesen 
verdanken wir der Josuitcnmission '). Dann folgt eine ira ganzen 
richtige beschreibung des gesandten Ludwigs XIV., La Loub^re 
(1687—88): 

»Jeu des Echeca dos Chinois. I. Description de leur EcMquier, 
& detiomhremcnt de leur pieccs. Leur Echiquier est compose comme 
1e nötre de 64. quarrez, mais qui ne sont pas distinguez en blancs 
& en noirs. Auesi ne placent-ils pas leur pieces dans les quarrez, 
mais aux coings des quarrez, c'est ^ dirc aux points oii Ics lignes de 
l'Echiquier s'entrecoupent. De plus l'Echiquier est partnge en deux 
moitiez, trente deux quarrez pour.chacun des deux joueurs, & eea 
dcux moitiez sont separees par un espace, qu'ils appellent la Riviere. 
11 est de la grandeur d'un rang de quarrez, & ne va pas d'un joueur 
k Tautre: mais du meme sens dont on ränge los pieces sur l'Echiquier, 
Co ne aont donc por les quarrez qui aont les cases de leur jou, mais 
les coings des quarrez. Et ainsi ils ont neuf cases sur chaque ligne 
(keim des japanischen Schachspiels mit 9X9 feidorn!), & il y en 

') Nie. TrigimtiuH, De chriatiana «peditione iijiud Siiiii« misrepti» ab Soc. 
,1psu. Ei Miitthiici Hieii cominent. in <jiubiiH Sinensis r('i,'ni morea, leges iitqt)(> 
institutii, et noviie illiua eeclesiiic difBcilima priiiiordiii ... describ. Aug. Viinli'lic. . 
1(515. 4tt.. Bei SelenuH 161G pp. 35-38. Ueher don Italiener Bciuedo vgl. Hydo 
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a cinq fois neuf ou quarante-cinq on chaque moitie de TEcbiquier ; je 
les ay niarquees (auf einer tafelj par des ronds. 

lls ont trente-deux pi^ces commc nous, seizc pour chaque joueur, 
les unes blanches, les autres noirs: mais ces pieces ne sont pas toutes 
les memes que les notres, & ils ne les disposent pas tout-ä-fait de 
nieme maniere. Chaque joueur a un Roy & point de Dame, deux 
Gardes, deux Elephants, deux Chevaliers, deux Charriots, deux Canons, 
& cinq Pions. Chäcun des joueurs place neuf pieces sur la premi^re 
ligne de TEcbiquier qui est de son cöte, aux points oü cette premi^re 
ligne est divisee, & k ceux oü eile est terminee. Ces neuf pieces 
sont, le Roy qu'on met au milieu, les deux Gardes qui sont pres du 
Roy, Tun ä droit & Tautre k gauche, les deux Elephant qui sont prös 
des Gardes, Tun ä droit & Tautre k gauche, les deux Chevaliers 
ensuite, aussi Tun k droit, & Tautre k gauche, & enfin les deux 
Charriots qui occupent les deux coings de l'Echiquier. Les deux 
Canons se placent k la deuxiirae case devant les deux Chevaliers, & 
les Pions k la premiere, k la troisi^me, k la cinquiöme, k la septi^me 
& ä la neuvicme cases de la quatrieme ligne, c'est k dire de celle, 
qui dans notre Echiquier separe les premieres cases de devant les 
pieces, d'avec les secondes. 

II. La Marclie de Icurs püces, Le Roy ne fait qu'un pas non 
plus que dans notre jeu, mais il n'en peut pas faire en tout sens: il 
va en avant, ou en arriere, ou k cote, comme vont nos tours, mais il 
ne va pas de biais comme nos Pols. De plus il ne peut sortir d'une 
marrelle, qui est son champ de bataille ou son Palais, & qui contient 
quatre quarrez, qui dans notre Echiquier sont ceux, oü nous plagons 
le Roy & la Dame, & les Pions du Roy & de la Dame ^) : & enfin 
ils ne roquent jamais. 

Les deux Gardes ne sortent point aussi de la marrelle, & ils ne 
fönt jamais qu'un pas, mais de biais, comme nos fols, & non autrement. 

Les deux Elephants vont du sens de nos fols, mais il fönt toü- 
jours deux pas, & jamais ny plus ny moins, & ils ne passent pas la 
riviere: ils n'entrant point dans le camp de Tennomy. J'ay appris 
que TElephant s'appelle fil en Arabe, & que c'est de ce mot fil que 
nous avons pris celuy de fol pour cette piece de nos echecs qui 
repond k VElephant. 

Le Chevalier va deux cases comme le notre, dont Tune est seien 
le sens de la marche de notre Tour, & l'autre est selon \e sens de 
la marche de notre Fol. Mais leur Chevalier ne passe pas par dessus 
les pieces: il faut qu'il ait le chemin ouvert, au moins d'un cotö. Je 
m'explique. La marche du Chevalier est composee de deux pas, 
comme j'ay dit, sont Tun est selon la marche de notre Tour, & Tautre 
selon Celle de notre Fol. II faut donc que le primier pas du Chevalier 
seit libre au moins en un sens, c'est ä dire ou selon la marche du 
Fol ou selon celle de la Tour.^) D'ailleurs le Chevalier peut passer 

*) Dieser einsx^errung zum trotz kann aber der beraubte könig bis nach der 
neunburg des feindes decken (beziehungsweise angreifen), sodass die auf ihrem stand- 
felde ohne zwischenfig^r sich gegenüberstehenden Generale sich faktisch gegenseitig 
schachbieten, vgl. Loubfere's scnlussregel. 

2) Die an^be dieser chinesischen Verstümmelung fehlt sogar in den weiter unten 
folgenden originalspielregeln. Das indische schachpferd ist nämlich in China »ge- 
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la riviere , & la largeur de la rivicre est estimee un pas, de deux 
qu'il doit faire, eomrae si eile estoit un rang de quarrez. 

Les Charriots marchent eonime nos Tours, & peuvent passer la riviere. 

Les Canons ont aussi la marche de nos Tours, & peuvent passer 
la riviere. 

Les Pions ne fönt qu'un pas comme parmy nous, & ils n'ont 
jamais la liberte d'en faire deux, non pas mesme la premiere fois 
qu'on s'en sert. II peuvent passer la riviere qui est toüjours cont6e 
pour un pas, & quand ils Tont passee, ils peuvent aller non seulement 
en avant, mais aussi ä cote comme la Tour, & jamais de biais comme 
le Fol, et comme nos Pions quand ils prennent, ny aussi en arriere, 
non pas mesme quand ils ont ete au beut du jeu, ce que nous appelons 
aller k Dame.^ 

III. Le but du Jeu, Le but du jeu est de donner echec & mat, 
comme parmy nous ; & le Roy est oblig^ parmy eux, comme parmy 
nous, de se tirer d'echec ou en changeant ae place, ou en se couvrant 
de r^chec. 

IV. Comment leurs pieces prennent, Toute pi^ce prend, en se 
mettant k la place de la piece quelle prend, pourvü que le chemin 
de Fune k Tautre seit libre. II n'y a que le Canon qui a besoin 
qu'il y ait une piece entre luy, & celle qu'il prend, & il n'importe 
que cette pieces soit amie ou ennemie. L'on dit qu'elle luy sert 
d'affust. Ainsi il faut qu'il y ait une piece entre le Canon & le Roy, 

Sour que le Canon donne 6chec ou Roy; & si la piece qui est entre 
eux, est du jeu du Roy, celuy de qui le Roy est en echec, le peut 
tirer d'^chec en otant cette pi^ce, & en decouvrant le Roy devant le 
Canon. Au reste un Canon peut servir d'affust ä un autre Canon. 

• Leurs Pions ne prennent point de biais, comme les nostres, mais 
dans le sens naturel de leur marche, qui est en avant, quand ils n'ont 
pas passe la riviire; & en avant ou k coste selon la marche de nostre 
tour, quand ils ont pass^ la riviöre. 

On ne peut mettre ny laisser son Roy vis ä vis de l'autre Roy, 
qu'il n'y ait une pifece entre d'eux, celuy qui le feroit, ou qui voudroit 
oster la piece qui seroit entre deux, mettroit luy-mesme son Roy en 
echec, ce qui ne se peut. Le Roy pourtant ne peut rien prendre que 
ce qui est k une case pres de luy, & selon la marche de nostre tour, 
& non selon la marche de nostre fol«. 

Professor dr. J. J. Hoffmann in Leiden (f 1877) war so freundlich, 
den betreffenden teil meiner Geschichte des Schachspiels durchzusehen, 
und mir die japanischen quellen zu erschliessen.^) 

zügelt« worden: es miiss gleichsam den ersten vorderhuf auf die erste stelle auf- 
setzen können, um nach der zweiten zu gelangen. Diese ersten stellen sind die 
umliegenden vier nächsten (nicht die in der diagonale schräg davon liegenden) 
ecken. Ein pferd auf e3 z. b. kann gar nicht fort, wenn die punkte d3, f3, e2 
und e4 besetzt sind. Eine solche Zwischenstellung verhindert nach von Möllendorff 
sogar das schach ! Erst die wegname eines der vier steine würde ihm also jedesmal 
?:wei möglichkeiten geben »sich aufzubäumen«. Ein 8])ringer ist diese Rosinante 
gewiss nicht! 

*) Mit nicht« weiter als zwei pions kann man im chinesischen schach mataetzen. 

') Zu verbessern ist nach HoflPmann: p. 8G im diagramm Huxing-Ho ; in der 
Unterschrift: Siang Khi; Wci-tschi ist überall zu lesen Wci-khi\ p. 91 z. 7 unten 
Ha'ipien; p. 93 z. 27: Kia khing. 
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Auf die beschreibung des chinesischen Wei-khi^) folgt in der 
japanischen encyklopädie Sansai dzu-yc die des Figurenspiels, Siang-khi 
(nach japanischer Schreibart Siyati-gi^ ausgesprochen Schoo-gi). Das 
chinesische Schriftbild slang stellt zwar einen elefanten dar, hat 
aber auch die bedeutung figur, statue, etwas figürlich vor- 
stellen, und darum ist die Übersetzung dieses doppelsinnigen wertes 

^) Ueber das chinesische Umzingelungsbrettspiel, irci-A:/« (Ä:Ät nach japanischer 
ausspräche go^ Wei-khi = I'9p) enthalten die von Hoffmann für mich bearbeiteten 
quellen folgende notizen: »Dieses spiel wurde nach einigen vom könig Yao 
(2357 — 2254 vor Chr.), nach anderen von seinem nachfolger, könig Schün (2253 vor 
Chr.) erfunden, um den verstand ihrer söhne zu schärfen. Das brett hatte der länge 
und breite nach je 19 wege; man spielte mit 360 scheibenförmigen steinen (khi- 
tsze), die teils weiss, teils schwarz waren, der zal der tage eines jares entsprachen 
und sonne, mond, planeten und steme vorstellten.« Die japanische encyklopädie 
Sansai dzu-ye (vol. VIT, bl. 1 verso) fuhrt eine anzal von Chinesen an, die zu ver- 
schiedenen Zeiten für die ausgezeichnetsten spieler des Khi galten. Es wird hinzu- 
gefügt: »Nach chinesischen quellen soll man, in dem Zeitraum ^7 — 859 nach Chr., 
aus Japan brettsteine von edelstein (tamano gosif chin. yok khi-tsze) an den Hof der 
Thangdynastie in China gebracht haben.« Darauf folgt als anmerkung des Japaners: 
»Das Spielbrett ist 0,7 fuss dick, 1,38 fuss breit; die viereckigen felder sind. 0,07 
fuss lang und breit, das brett hat deren 19 in der länge und ebensoviel in der 
breite u. s. w. Es ist am besten von ^aya-holz [Torreya nucifera Sieb. & Zuc), 
minder von anderen holzsorten. Einer sage nach ist das Wei Khi vom japanischen 
bonzen Kibi, der (735 nach Chr.), nach einem aufenthalt von zwanzig jaren, aus 
China nach Japan zurückgekehrt, da eingeführt worden; eine andere sage nennt 
einen anderen pfaffen, der ebenfalls nach China gereist war.« Der Verfasser citiert 
eine angäbe aus der alten japanischen chronik, wonach das Wei-khi 738 nach Chr. 
von japanischen edelen (wir übergehen ihre namen) zu Miyako gespielt wurde. »In 
der geschichte des Mikado Tsi too (regierte 687 — 696 nach Chr.) kommt ein kaiser- 
licher befehl vor, der das triktrakspiel (auku-rok, chin. schuang Hu »Doppelsecha«) 
verbietet. Das Khi- (jap. Go-) spiel wird also, fü^t der Japaner hinzu, wol noch 
früher bestanden haben; man weiss jedoch noch nicht, wann es aufgekommen ist. 
Der grösste meister des Wei-khi-s^ieh in späterer zeit war unter dem japanischen 
kaiser Go-Tsutsi Mikado (regierte 1465 — 1500 nach Chr.) der greis I-un, und später, 
unter Mikado Go-yo-sei (1587 — 1611) ein gewisser pfaffe, der im kloster Ziyak kwoo 
zi eine eigene halle Hon-in-hoo inne hatte (Hoffmann fügt selbstverständlich überall 
die japanischen und chinesischen schriflzeichen hinzu, ich muss sie aber im druck 
ignorieren), wo die spieler sich einfanden. Diese halle (pavillon), die man Reichs- 
Go-spiel-platz nannte, wurde vom staat unterhalten und gilt als die pflanzschule 
des Go-spiels bis auf die neueste zeit.« 

Das japanische encyklopädische Volksbuch Fak-buts-zen von 1768 enthält über 
das Khi- (= Go-) spiel folgende angaben. 

Erfinder dieses Spieles war könig Yao (2357 — 2254 vor Chr.); er hatte dabei 
den zweck, seine söhne die färben zu lehren. Nach Nippon (Japan) wurde das spiel 
von dem bonzen Kibi, der das chinesische reich bosucnt hatte, unter Mikado Sei- 
mu (regierte 721 — 748 nach Chr.) eingeführt. Als ausgezeichneter sjneler wurde ein 
gewisser mönch, der in dem kloster Ziyak kwoo zi die appartemente Hon in hoc 
(= halle der Ursache) bewonte (um 1623) gefeiert. Seme wonung erhielt den 
namen: Reichsbrettspielplatz (Ten-ka no Go-scho) und es wurden ihm staatsrevenuen 
verliehen. In neuerer zeit (vor 1768) sind in genannter spielhalle andere meister 
aufgekommen (mit deren namen wir den leser nicht belästigen wollen). Es waren 
meistens kostgänger der regierung zu Yedo. 

Dai-fuku setsu yoo (bl. 36, vgl. Schaakwerld 1875 pp. 254 — 55). »Über die 
mache des Umzingelungsbrettspieles. Was diese betrifft, so beträgt seine höhe 0,6 
fuss, seine länge 1,4 fuss, seine weite (breite) 1,38 fuss, die weite je eines feldes 
(man nennt es äuge) ist 0,07 fuss. Ein volles jar andeutend enthält es 360 tage, 
und in anspielung auf die neun himmelslichter (sonne, mond und sieben planeten) 
neun heilige felder (Sei-mozu). In anspielimg auf nacht und tilg sind schwarze und 
weisse steine da. Fügt man die zal aer himmelslichter zu der anzal tage eines 
jares (unser Verfasser meint das mondjar von 354 k 355 tagen) so ergeben sich 
360 steine. Dann folgen drei spielaufgaben, wovon es heisst: 1) Diese steinstellung 



272 ^^^ linienschacbspiel in China. 

mit Fi^arenspiel nicht blos ebenso zulässig wie das widersinnige 
»Elefantensehach«, sondern sie verdient ganz entschieden den Vorzug. 
Wir haben es hier nämlich nicht mehr mit den einförmigen stein- 
chen des brettspiels, sondern mit einem brettspiel mit figuren (siafig) 
zu tun. Unter diesen figuren, siang^ kommen zwar auch vier elefanten, 
siang^ vor, allein — war der Alfil des indischen urschach schon ein 
zwerg, in der chinesischen abart, wo er (obschon ein tüchtiger Schwimmer) 
nicht einmal über den fluss, d. h. nicht über die hälfte des brettes 
hinaus kann, ist er geradezu zum krüppel erniedrigt. 

»Das figurenspiel wurde, nach einem citat das die japanische 
encyklopädie aus dem buche Tliai-phing yü Inn anführt, vom kaiser 
"Wu-ti (der chinesischen dynastie Heu Tscheu) 561 — 564 nach Chr. 
erfunden^ Das spiel hatte die figuren sonne, mond, planeten und steme 
und war von dem jetzt gebräuchlichen figurenspiel verschieden. Als 
unrichtig bezeichnet der Verfasser eine in dem chinesischen werke 
U'tsä-tsu vorkommende Überlieferung, nach der das spiel vom könig 
Wü-wang (1122—1114 vor Chr.), als er den letzten kaiser der vor- 
hergehenden dynastie Schang bekriegte, erfunden sein soll. (Dieser 
Japaner ist warhaftig urteilsfähiger als alle Schlegel e tutti 
quanti!) Erst Sze ma Wen-küng unter der dynastie Sung (A. D. 
960—1279) entwarf plan und regeln für das figurenspiel (Siang-khi). 
Darin kommen vor: Tsiang, Feldherr oder General; ss^, Officiere ; 
Pu'tsn, Fusssoldaten; Sehe, Wagen; Mä^ Pferde; Nu jfao^ Armbrust- 
und Wurfgeschosse (katapulten, auf dem diagramm blos p'ao).^) Es 
ist dies das brettspiel, das jetzt (zeit der Verfassung des Thai-phing 
yü lan) in gebrauch ist.« So weit der kritische Japaner und sein 
deutscher dolmetscher, jetzt hat v. Möllendorff das wort. 

»Das Schachspiel [nicht zu vergessen: das durch die chinesische 
nationalisierung vollkommen zu einer abart entgeistete alte tschatu- 
ranga!] hat in China eine grössere Verbreitung als bei uns. Während 
in Europa das Bekanntsein mit demselben stets auf einen gewissen 
Bildungsgrad schliessen lässt, ist es hier in den untersten Volks- 
schichten ebenso bekannt und beliebt als in den höheren. 2) Oft sieht 
man Bettler oder Lastträger in den Strassen spielen; das Schachbrett 

nennt man Oho-sumi (^ ^osser winkel, grosse winkel - steinstellung, oder auch: 
steinstellnng im grossen winkel). Mit den schwarzen pfennigen macht sich eine 
grosse Operation. 2) Man nennt dies Ko-sumi (kleiner winkel oder kleine ecke). 
Wegen der abwesenheit von steinen auf den streifen (linien) stirbt Schwarz. 
3) Tsiu-sumi, mittlere winkel (d. h. mittlere winkelst ellun^). Die schwarzen pfennige 
(steine) gewinnen in fünf handgrifFen (zügen). Wie leicht übrigens in den ver- 
schiedenen Khi-spielen die erfinaungsmärchen ineinanderfliessen müssten, liegt auf 
der hand. Ich füge noch hinzu, dass im japanischen museum zu Leiden sidi ein 
schönes exemplar des Wei-khi^ und auch ein vollständiges spiel des Seu-Schoo-gi 
mit dem dazu gehörigen brett befindet. Das ethnographische museum des zoologi- 
schen gartens (Natura artis magistra) in Amsterdam besitzt eine aus wachs gebildete 
darstellung (lebensgrösse) von zwei Japanern am Spielbrett. 

*) Der in dieser aufzälung fehlende Elefant kommt aber im diagramm vor. 

-) Es ist aber auch danach! Ich habe mich durch eine unmöglich zu voll- 
endende korreflpondenzpartie von der geistigen leerheit dieser abart überzeugt. — 
Hier noch eine notiz zum thema: Im >Katecnismu8 der Schamanen, oder die Kloater- 
regel der untersten Classe der Buddhistischen Priesterschaft; aus dem Chinesischen 
tibersetzt und mit erläuternden Anmerkungen versehen von Prof. Dr. C. F. Neumann« 
(Zeitschrift für die histor. Theologie, IV. 1. 1834 pp. 26, 28, 3B) heisst es im com- 
mentar zum >8iebenten Gesetz« (Du sollst nicht Cfesänge, Pantomimen und Schau- 
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wird in die Erde gekritzelt, die Figuren sind von der rohesten Art, 
aus Lehm geformt oder auch blosse Kiesel ohne Abzeichen, die sie 
dennoch nicht verwechseln. Auf der Stadtmauer von Peking sieht 
man Schachbretter an mehreren Stellen in Stein gemeisselt, offenbar 
von den wachthabenden Soldaten. Selbstverständlich ist die grösste 
Zahl der Spieler sehr mittelmässiger Art, gute Spieler trifft man 
selten. Der literarisch gebildete Chinese, der Gelehrte legt keinen 
hohen Werth auf das Schach, es ist in China nicht ,das edelste der 
Spiele.' Zwar heisst es, ein Gelehrter muss vier Dinge verstehen: 
diin-chH'Shu-hua d. h. Zither (oder auch ein ähnliches Instrument), 
das Ch'i-Spiel, Bücher und Malerei. Aber das Ch'i-Spiel ist nicht 
das Schach, sondern wei-ch*i, eine Art Brettspiel mit 360 Steinen, 
welches füc älter und bei weitem schwieriger gilt, als das Schach. 
Ueber das Wei-ch'i giebt es eine ganze Literatur, und ein guter 
Spieler geniesst einen bedeutenden Ruhm. Schachproblome giebt 
es in grosser Anzahl und in unendlicher Tradition und geben den 
Chinesen häufig Anlass zu Geldwetten. Zu letzterem Zweck sieht 
man häufig auf den Strassen, namentlich bei Jahrmärkten (vgl. oben 
p. 60, Frankfurt 1468), professionelle Schachspieler, die gegen einen 
Einsatz und Aussicht auf hohen Gewinn zum Spiel einer angefangenen 
Partie, — ein pai-ch'i-shi d. h. aufgestellte Schachpartie — auffordern. 
Meist sind diese Spiele derartig, dass die eine Seite stärker an Figuren 
und scheinbar auch in der Stellung ist, ja dass der andern Seite ein 
scheinbar unrettbares Mat droht, während die scheinbar schwächere 
Partei sich durch einen versteckten , Schäferzug' leicht retten kann 
und die Oberhand bekommt. Für einen guten Spieler ist der Aus- 
weg meist nicht schwer zu finden, doch würde ein anständiger Chinese 
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spiele ansehen oder hören, noch selbst dergleichen ausfuhren): »Auch das Schach- 
und Würfelspiel und andere solche Kurzweil ziehen den Geist vom rechten Wege 
ab, und stürzen ihn in Fehltritte und Verbrechen. wie könnte dies nicht ver- 
boten seyn!« Und dann in den anmerkungen des Übersetzers: »Das Schachspiel 
muss in diesem Theile der Welt sehr alt gewesen seyn; es wird schon in Mencius 
erwähnt.« (0 wie könnte dies nicht verwechselt seyn!) Die »Zweite Verordnung, 
von den Pflichten gegen einen Lehrer (Guru)« befiehlt: »Wenn der Meister etwas 
sagt, was eigentlich sich nicht so verhält, soll man ihm nicht widersprechen.« (0 
wie könnte dies nicht verboten seyn!) 
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sich mit diesen ,Bauernfängern^ nicht einlassen, während der Chinese 
niederen Standes unfehlbar in die Falle geht. Sollte ein besserer 
Spieler gegen den Gauner spielen und den beabsichtigten Erfolg [in 
einem problemlj vereiteln, so wird der Spielhalter, der gewöhnlich 
einige Freunde gleichen Schlages in der Nähe hat, wie unsre Kümmel- 
blättchenspieler in ähnlichem Falle, einen Streit erregen und dadurch 
den anderen zur Zahlung veranlassen, um eine Prügelei zu vermeiden.«^) 
Aus einem »Schachkünstler« vom jare ISOl theilt v. MöUendorff 
folgende Spielregeln mit (vgl. Ges. I p. 93). 

1 . Chiang-chün-pU'H'Chiu-kung-nci^ 
shih-chih'hsiang-sui'pU'cKu-kung. 

2. Hsian^'fei-ss^'faug-ying'Sse'Chüch^ 
ma-hsxng-i-pU'i-chien'CKung, 

3. P^aO'hsü-kO'tszMa-i-tsze, 
chü-hsing-chX'lU'jen'hsi'tung. 

4. Wei-tsU'ChXh'neng'hsing-i'P a, 
kuo-^ho-'heng-chin-fui-wU'tsung. 

1. Der General (auf dem linicnpunkt nr. 1 im diagramm und 
dem entsprechend auch in dem weggelassenen oberen teil) muss sich 
innerhalb des Palastes von neun Feldern halten (die im diagramm 
durch kreuzlinien bezeichnete stelle von acht dreiecken hat nämlich 
neun schneidepunkte); auch die Minister (= nr. 2) dürfen den 
Palast nicht verlassen. 

2. Die El ep hauten (= nr. 3) fliegen (!) innerhalb eines Qua- 
drates von vier Feldern nach den Ecken (z. b. Ecl — a3 — c5 — e3 — cl, 
über den fluss kann er nicht); die Pferde (= nr. 4) laufen ein Feld 
gerade aus und eins schräg (vgl. p. 269 anm. 2). 

3. Die Geschütze (= nr. 6) müssen durch eine Figur getrennt 
sein um zu schlagen (sie schlagen über ein stück hinweg); die 
Thürme [Wagen!| laufen geradeaus, so wie nach Osten und 
"Westen (rechts und links). 

4. Die Soldaten können nur einen ScTiritt vorwärts schreiten; 
wenn sie den Fluss überschreiten, laufen sie vorwärts und seitwärts, 
aber nicht rückwärts. 

Darauf folgen, ebenfalls in Versen, einige Rathschläge zu Anfangs- 
zügen und Auswegen in schwierigen Stellungen, weiterhin eine Reihe 
Schachprobleme, die für das Chinesische Schach höchst characteristisch 
sind [?]. Das Problem besteht nicht darin, dass eine Partei in einer 
gegebenen Anzahl von Zügen die andere besiegt, sondern dass die 
am Ende resultirende Stellung eine bestimmte Figur representirt, 
z. B. das Siebengestirn, das springende Pferd. (Vom »Käfig des 
Kaisers Tamerlan«, vom »Eisernen Kreuz« u. s. w. hat herr v. M. 
offenbar nie etwas gehört.) Das zweite Problem (des benutzten 
buches) heisst hmig-yen-shimng-fei^ d. h. fliegende Wildgänse. (Stellung 
A:Kdl, Ea3 und gl, Wg5 und 13, Geschütze g6 und g7, Soldaten 

*) Dr. 0. von Möllendorff, Das Schachspiel der Chinesen. — Mittheilungen 
der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, herausgegeben 
von dem Vorstande. Elftes Heft. November 1876. Yokohama, Buchdruckerei des 
»Echo du Japon«. Folio, pp. 11 — 18. Vgl.: Det Chinesiske Skakspiel. Särskilt 
aftrykt af Vidensk. Selsk. Forhandl. for 1870. — Globus. Bd. XXX. No. 14. 
Braunschweig 1876, S. 211: Schachsineler. — Josef Lehnert, Um die Welt. I. 
(Wien 1878) p. 273. 
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a5, e9 und h8. B:KdlO, WdS, Ges. clO, Sold. c5, d3, e2. Die 
lösung dauert 28 Züge, das spiel ist unentschieden geblieben und 
steht so: A Kel patt, Ee5 und g5, Sold. d9 und f9; B Ke8 patt, 
Ge4 gefesselt, Sold. d2 und f2.) Diese Schlussstellung ist nach Chi- 
nesischer Vorstellung drei fliegenden Wildgänsen ähnlich. 

Aus dem pekinger dialekt giebt von M. noch folgende schach- 
ausdrücke an: hsiangtschi (khi, das wir so gut wie das wort Peking 
beibehalten, ist die ursprüngliche ausspräche), nicht »Elfenbeinschach, 
sondern Elefantenschach« (oder auch keins von beiden^); schlagen: 
te^ bekommen oder tsdiih essen (vom Geschütz ta^ schiessen, vom 
pferd teng, auf etwas steigen, treten), in der Schriftsprache tschü, weg- 
nemen; schach: ta-tschiang, ich schlage den general: mat: sse-lioo^ 
gestorben, shu-liao geschlagen, verloren; sh^ig erobern, besiegen; j/ing- 
liao gewinnen; tschieh-ho^ grenzfluss; tscliiang, könig, general; shth, 
minister; hsiang, elefant; twa, pferd; tschilp wagen: p'ao^ geschütz 
(chin. = Springer) ; ping^ soldat. Beispiel von chinesischer notation: 
Elefant von der neunten reihe rückwärts auf die sieben. Die zalen 
der reihen zälen von jeder partei aus. 

Der Verfasser teilt eine ganze, von ziemlich starken Spielern her- 
rürende partie mit, die ich aber, da herr v. Möllendorif mongolisch 
von der rechten nach der linken hand hin notiert, in die normalnota- 
tion übertragen habe. K = König (General), M = Minister (fers), 
E == Elefant (alfil), P = Pferd, W = Wagen (roch), G = Geschütz. 



A. 

1. Gh3— e3 

2. c4— c5 

3. g4-g5 

4. Pbl— c3 

5. Phl— g3 

6. Wil— hl 

7. Mfl— e2 

8. Pg3— f5 

9. Pf5— d4 

10. e4— e5 

11. Whl— h4 

12. Pc3-~e4 

13. Pd4— b5 



B. 

PblO— c8 
EglO— e8 
Gb8— a8 
WalO— blO 
WblO— b6 
Gh8— f8 
PhlO— g8 
Wb6— f6 
Mfl 0— e9 
Gf8-fl0 
c7— c6 
Wf6-d6 
c6-|-c5 



Der ist hinüber! 

14. e5— e6 Wd6— d4 

Die aber auch! 



18. Wal— a3 

19. Wa3— a3 

20. Ebl— a3 

21. Gb7-fe7 

22. Pc7— d5 

23. W^f3+c3 

24. Wh4-h6 

25. Pd5— f6 

26. Pf6— h7 

27. Ge6— e5 

28. Wc3-c5 

29. Ge5+e8l 

30. Pe4— g3 

31. Ea3— c1 



Ga8— c8 
c4 — c3 
Wd4— b4 
Pg8+e7 
Wb4— b7 
WilO— glO 
Gc8— d8 
Wb7— b6 

Wb6— e6 
Pe7— c6 
Ecl0+c8 
Gd8-d7 
Pc6— e5 



15. Pb5— c7 

16. Gb3— b7 

17. Ge3+e6 



c5 — c4 
e7+e6 
Pc8-e7 



Beabsichtigt Pd3 STiaJirtich ! 

32. Egl— e3 We6— e7 

33. Wc5— c7 g6— g5 

34. Pg3— e4 g5— f5 

Weil über den fluss, zieht der 
fussgänger auch seitwärts. 

35. Pe4— c5 f5— f4 



*) Bland sa^t (am a. o. p. 63) scherzend: >I am almost surprised that over 
zealous etymologists have not pressed into their service Seang for Satrang, and Ke 
for Chess.« Warum sollte in dem so oft umgedeuteten iSiang-khi kein tschaturangok 
stecken? (Vgl. oben p. 264.) 
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36. Wli6-h3 

37. Ph7-i9 

38. Wh3— g3 

39. Wf7-f-e7 

40. Pi9— g8 

41. Pc5-~d3 

42. Pf8— hlO 

43. Wg3-h3 

44. Ee3— gl 

45. Wh3— hl 

46. Pd3— f2 



WglO-g7 
Pe5— g4 
Gd7^d9 
Wg7-fe7 
GflO— f8 
We7— g7 
Gd9— d4 
f4— c4 
Pg4— e5 
Pe5— c4 
Pc3— d2 



47. Pf2— h3 

48. PhlO— g8 

49. Ecl-a3 

50. Me2— d3 

51. Ea3— c5 

52. Egl-i3 

53. Mdl-e2 



Wg7-g3 
e4-f4 
Gd4— e4! 

f4— f;^ 

f3— f2 
Wg3— c3! 
We3+h3 



und Gc4 bietet schaeh. 



54. Kel— dl 

55. Kdl-|-d2 



Wh3+hl! 
Ge4— d4t. 



Der ostasiatische buchdruck ist bekanntlich, es liegt dies in der 
natur des mongolischen schriftwesens, noch immer tafeldruck (bürstcn- 
abzüge von geritzten holzplatten). Durch diese primitive Stereotypie 
sind die auflagen volkstümlicher Schriften klein aber zalreich. Von 
einem verlags- und autorenrecht ist keine rede, und so ist des pla- 
giats und des nachdrucks kein ende. Schachdiagramme in unserem 
sinne sind nicht notwendig, denn es giebt nicht einmal Schachfiguren : 
die schriftzeichen brauchen blos eingeschnitzt zu werden. Von der 
anläge einer vollständigen chinesischen und japanischen schachbibliothek, 
— wenn man auch die bequemste gelegenhcit hätte, sich die billigen 
abdrucke zu beschaffen, — kann darum nie die rede sein. Selbst- 
verständlich sind es zum grössten teile blosse Wiederholungen, wie 
bei uns im mittelalter und wie später mit »Greco« und »Philidor«.^) 

Indem ich mir vorbehalte, alle bekannten schachbücher in einer 
selbständigen schrift — Das erste jartausend der schachUtteratur — 
zusammenzustellen, bemerke ich hier nur noch, dass in den chinesi- 
schen schachbüchem sogar »der Vogel Roch« nicht fehlt! Schott 
erwähnt in seinem Verzeichniss der Chinesischen und Mandschu- 
Bücher der königl. Bibliothek (Berlin 1840 p. 107) ein schachbuch: 
Kin pöng pi küe siang ki kiL »Des goldenen vogcl Roch's geheime 
Schachaufgaben.« Motto : »Ein frohes herz erfreut die götter«. Ver- 
fasser, ort und zeit unbekannt. Williams' Chinese Dictionary erklärt 
das wort pöng mit einem vogel, dessen bekanntschaft gerade in 
der chinesischen schachUtteratur ich mit dem grössten vergnügen 
gemacht habe. 

San-kwokJd, 

Möllendorff beschreibt auch ein chinesisches Dreischachbrett. 
»Der Name ist der Titel eines Geschichtlichen Werkes, die Geschichte 
der drei Reiche, welches die Kämpfe der drei Reiche Wei, Shu und 
Wu (221 — 264 n. Chr.) erzählt.^) An diesen Krieg schliesst sich das 

*) Himly hat mir in Wiesbaden auch zwei Schachkarten.spicle gezeigt. 
Vier Spieler nemen z. b. je 10 karten ab, und wer die vorhand hat, legt einige 
zuHaninienpa.ssende bei seite. die mitspieler ebensoviel, worauf umgedreht wird und 
derjenige den stich gewinnt, dessen zusammengehörige karten (also wie im kommers- 
apiel mit dominosteinen) von höherem ränge sind nach der atufenordnung : Feld- 
herr, Elefant, Wagen, Pferd, Cieschütz, Soldat, und von färben: rot, gelb, grün, 
weiss. 

^) Das sogenannte geschichtswerk, so belehi-t mich herr Himly, entstand um 
265 — 419, eine mit sagen erweiterte ausgäbe von Pei-Sung (nach Schott) um 
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Spiel genau (!) an. Das Schachbrett ist sechsseitig und ist durch 
den hier drciarmigen Grenzfluss in drei Lager getheilt. Jedes -Lager 
hat wie beim gewöhnlichen Schach 45 Aufstellungspunkte, die Linien, 
obwohl zum Theil gebrochen und schräg, werden wie grade auf- 
gefasst, aber andrerseits entstehen zwei Fronten (u. s. w. wie in 
jedem europäischen dreischach). Die Figuren sind dieselben 16 nebst 
zwei neuen auf jeder Seite, die Parteien sind theils durch die Farben, 
theils durch verschiedene (Schrift-)Zeichen 'unterschieden. Die drei 
Generäle (Könige) heissen nach den Reichen Shu (roth), Wei (blau) 
und Wu (grün *). Die beiden neu hinzukommenden Figuren sind bei 
Roth chuo, Feuer, bei Blau cÄ%', Banner, bei Grün fhig^ Wind; sie 
nehmen die beiden oberen Ecken der Burg (hing) ein und laufen in 
einem um ein Feld verlängertem Rösselspnmg, d. h. zwei Punkte 
grade aus und einen schräg rechts oder links (vgl. Alfonso's giraffe 
p. 266). Das spiel ist komplicirt und dadurch schwierig (?), ohne 
indessen an interessanten Combinationen dem Zweischach gleich zu 
kommen. Ist eine Partei von einer andern Mat gesetzt, so nimmt 
die siegende Partei die noch übrigen Oifensiv-Figuren derselben quasi 
in ihr Heer auf und verwendet sie gegen die dritte Partei, ohne in- 
dessen die zum Mat nöthigen Figuren stehen lassen zu müssen — 
der General der geschlagenen Partei wird als nicht mehr vorhanden 
betrachtet.« 

Es existiert auch noch ein grösseres chinesisches figurenspiel. 
Nach einer romantischen erzälung und den im japanischen spiel vor- 
kommenden namen enthält es die folgenden figuren : Kin-siangj fsiang" 
khin ^= feldherr des goldenen elefanten, Kin-tsiang = goldfeldherr, 
Yn-tsiang = edclsteinfeldherr; Yin-tsiang = silberfeldherr, Kio-isiang 
= hornfeldherr, Tien-ma = himmelpferd, sonnenross, Fu-ping = 
fusssoldat. 

Nebenstehendes diagramm zeigt den vierten 
teil eines Spielbretts aus dem Alfonsocodex. der ganz 
der »neunburg« des chinesischen Schachbretts ent- 
spricht. Auf dem vollständigen aus 4x4 in zwei drei- 
ecke geteilten quadraten bestehenden brett wurde 
mit 2x12 schachpeons und zwar auf den linien 
gespielt, u. a. hasenjagd (iticgo de cercar de Liebre). 

Eine spätere Variante spielte man mit würfeln 

Algucrque, (Alquerquc de tiucve que se iuega con Dados), die 
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I()(i5_l219, und oin rouian {v\r\. Th. Pavie, Histoire des Trois Boyaumes. Roman 
luHtoriquo, traduit nur les texte« chinois et mandcbou, Pari« 1845) während der 
Mongolenzeit 1260—1368. Vorläufig aber ist Marinelli's DroiMchacb (Neapel 1722) 
älter. Wir in Europa notieren nicht mehr bei jeder anekdote, in der z. b. könig 
Salomo vorkommt, »Salomo lebte so und so viele jarhunderte vor Christi geburt,€ 
oder graben nicht fortwährend propheten aus, um z. b. einen mittelalterlichen codex 
von »Daniels traumbuch« zu datieren. Auf jeden fall sind die »vier jareszeiten« 
(p. 2r)0) viel älter als die »drei Reiche«, bedeutend älter! 

*) Zur abwecbselunjj Hessen sich auch wol 'mal »die drei reiche der natur« 
verwenden: das tier reich, - färbe: rot =^ blut, animalische seele: daspflanzen- 
reich, — färbe: grün, versteht sich; das steinreich, — färbe: blau = saphir, 
edelstein. Himly nennt die neu hinzukommenden figuren : »Fahne, Feuer und Rich- 
tung«, und zieht ?i la Schlegel die astronomie hinein. »Eine Beziehung auf die 
Sternkunde rechtfertigt sich wohl aus dem Umstände, da«s es ein Sternbild giebt, 
welches den Namen des Herscherhauses Wei führt und ungefähr in der Gegend 
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in allen abartcn nicht ein uraprüngliches, aondern ein liinzugekom- 
mencH darstellen; zwölf weisse peons spielten gegen einen schwarzen. 
Auch das mülospiol ist ein linicnspiol, Alfonso hat viele Varianten 
und spielt auch hier überall mit Bcnachpcous. Die grossen euro- 
päischen linienspiele dagegen sind wol vom chinesischen tigurcnspicl 
angeregt worden. Trigault erschien Augsbure 1615 und wurde 1616 
sofort von Setenus in seinem Schach- oder Königs-Sjnel benutzt. So 
erschien Weickhmanna Ncw-erfundenes Grosses Königs-Spiel (Ulm 1664, 
vgl. Gea. II. p. 36t, Lecrboek p. 291), ein linienspiel, das ihm, nach- 
dem er am tage zuvor mit dem grafen zu Dohna achach gespielt, im 
träume offenhart worden ist. «Als praesentirte sich auch eins- 
mals gedachtos Schachspiel , als wir eben den Tag zuvor ziemlich 
eyferig mit einander gespielt hatten, gar artig und wunderlich in dem 
Traum, wie namhlichen dasselhige nicht aufF Gevicrdten Feldern, wie 
bishero üblich gewesen, sondern auif lauter geraden und überzwerchen 
Linien gespielt wurde, welches dann sehr lieblich und anmuthig an- 
zuscbawen war.« Dass dieser träum auf jeden fall »astronomi- 
schen Ursprungs« gewesen , geht mit sinologischer evidenz schon 
daraus hervor, dass »Woickhmann« (schon der name »deutet offenbar 
auf Wei-Khi«) zur darstellung seiner Spielregeln die bekannten 
kalenderzeichen verwendet. Sein kreuzförmiges brett hat 217 schneide- 
punkte für 4X3Ü, 415 für 6 X 30, ja sogar (8 X 42 -|- 19 X 19 ^ 
336 -f- 361 =) 697 für S X 3ll hguren, wärend das chinesische Wei- 
Khi mit 19 X 19 linien 361 punkte für 36(t steine enthält. Tressan 
hat (1840 pp. 110 — 124) die erfindung zu einem kleinen Königsspicl 
umgemodelt. 



eines anderen StcmbiiilcH sich befindet, welches den Namen Fahne lührt, l'ernev, 
dass nach der iilten chine«iHchen Weltanschauung der Süden dem Feuer, der Süd- 
osten dem Winde entii)>richt.< Der beweis ist fÄringent. 
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Was über diese spiele folgt, hat Hoffmann direkt für mich aus 
japanischen quellen übersetzt.') Im japanischen brettspiel Siyau-gi 
(ausgesprochen Sckoo-gi. nach chineaiscber ausspräche Tstang-hi) wird 
das wort Schoo nicht durch den chinesinchen Charakter = figu r aus- 
gedrückt, sondern das schriftzelchen Tsiatu/, das im Japanischen gleich- 
falls ScAoo ausgesprochen wird und foldherr, Stratege bedeutet: man 
scheint diesen Charakter gewählt zu haben, weil in diesem spiele 
häufig feldherren vorkommen. 

Das japanische schach ist nicht, wie das chinesische, ein linien-, 
sondern ein fclderspiel, wie das indisch-arabische schach ohne 
farbenwechsel. Von den figuren bewegen sich nur einen schritt; 
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a) der Edelsteinfeldhorr {= 1 im diagramm) wie unser könig; 

b) der Goldfeldherr (= 2) geht ein Feld gerade hinter sich, ein 
feld zur linken und rechten neben sich, drei felder vor sich, im ganzen 
also sechs felder (z. b. von d2 nach dl, c2, e2, c3, d3, e3, folglich 

') Im oraten bände der (ie^chichte ist /.u Terberaem: p. 94 z. 3 unten Ote = 
fall! p. fi.'i z. 24: >er wird zum gin-na-ri-kin ^= hin gho« sollte heisscn: er wird 
lum kin-aehoo. Goldfeldherr. Der technische auädruck ist: Gin nariai Kin, d. h. 
Gold auM Silber geworden. 
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wie der könig aber mit ausname der hinter ihm liegenden diagonal- 
Züge); c) der Silber feldherr (= 3) geht zwei felder quer hinter 
sich und drei felder vor sieh, im ganzen fünf felder (z. b. von d2 
nach cl, el, c3, d3, e3); der Fusssoldat (= 8) geht ein feld wie 
unser peon, und er schlägt wie er geht, d. h. gerade, nicht schräg. 
Das Pferd (= 4) geht nur auf das zweite vorliegende feld rechts 
oder links, und weder rück- noch seitwärts. Ueber das ganze brett 
gehen: a) der Weihrauch- oder Speerwagen (=5) geht wie der 
roch, aber nur vorwärts (weder rück- noch seitwärts); b) der Eck- 
läufer (Flügel-, Hom-, Quer-, Schräg-, Seiten-, Diagonalgänger = 6) 
geht genau wie der moderne läufer; c) der fliegende Wagen 
(== 7) geht wie der roch. 

Eine eigentümlichkeit des japanischen spiels kennen wir bereits 
aus dem arithmetischen schach des mittelalters (lihijthmornachia, vgl. 
Brede's Kriegssclmch »mit gefangenen«, 1844 pp. 55—81). Wird 
nämlich eine figur genommen, so kann man sie vom nächsten zuge 
an als eigene verwenden und auf ein beliebiges feld setzen, mit der 
einschränkung jedoch, dass man nie zwei seiner peons, wol aber 
andere figuren (also keine »doppelbauern«) setzen darf. Bis auf den 
könig und den goldfeldherrn können alle figuren, sobald sie in die 
gegnerischen reihen gelangen, umgedreht werden. Der silberfeld- 
herr, das pferd, der wagen und der fussgänger verlieren dadurch ihre 
besondere gangart und nemen die des goldfeldherrn an. Wer also ein 
japanisches Schachspiel mit beschriebenen stücken dicker pappe kon- 
struieren will (die langwürfigen platten japanischen stücke tragen, wie 
die runden chinesischen schachdamsteinchen , blos die namen der 
figuren; sie werden mit der spitze nach vorn aufgestellt, das einzige 
kennzeichen der parteien), braucht auf die rückseiten der genannten 
figuren blos »gold« zu schreiben. Der eckgänger und der fliegende 
wagen fügen durch das umdrehen ihrer ursprünglichen gangart noch 
die des königs ^) hinzu ; auf die rückseite des eckgängers schreibe 
man Drachenpferd, und auf die des fliegenden wagens Drachen - 
könig. Gezwungen^ zum umdrehen ist man niemals. Wenn nach 
dem umdrehen genommen wird, bleibt nur die ursprüngliche gangart 
massgebend, so dass man also die ursprüngliche aufschrift oben be- 
halten muss und erst dann wieder umdrehen darf, wenn die gewönliche 
bedingung erfüllt ist, dass man mit einem der nächsten züge in die 
gegnerischen reihen gelange, oder, wenn man die eroberte figur von 
haus aus gleich in dieselben gesetzt hat, mit dem nächsten zuge. 
Jetzt werden wir unsere japanischen lehrer um so besser verstehen. 

1. Das kleine figurenspiel (Seo Schoo-jii). »Das brett ist 1,2 fuss 
lang und 1,1 fuss breit. Man weiss nicht, wann das Strategenspiel 
aufgekommen ist. In dem Wörterbuch der altjapanischen spräche 
(Wn-mei scoo, dessen Verfasser um 986 n. Chr. starb) wird seiner 
nicht erwähnt. Erst in neuerer Zeit scheint es in aufschwung ge- 
kommen zu sein, unterscheidet sich jedoch sehr von dem Sitjau-gi 
(spr. Schoo-gi^ = chin. Siang-hi) des chinesischen reiches. Es hat je 

M So lautet die crebräuchliche definition, sie ist aber nicht korrekt. Ein läufer 
beherrscht /)('r se schon vier von den acht feldern des königs. und ebenso der 
wairen die vier übrigen züge. Der eckläufer fügt also blos die züge z. b. des 
schleich p. 243, und der wagen die des fers zu seinen eigenen hinzu. 
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neun felder in der länge und breite, also zusammen 81. Die zal der 
figuren oder steine (man nennt sie ma, ümä, auch koma, pferdchen) 
beträgt (2 X 20 =) vierzig stück. 

Dem Wau-slijau (spr. Wooschoo)^ König-Feldherr, (chin. Wang- 
tsiang; dem schriftzeichen wang^ jap woo = könig, fügt man einen 
punkt bei, wodurch es das aussehen von chin. yo, yii^ jap. = edel- 
stein bekommt) steht, als höchster beamte, zur linken und rechten 
der Kin-sii/au (spr. Kin-schoo), der goldene Feldherr. Der Gin- 
siyau (spr. Gin-schoo)^ der silberne Feldherr folgt darauf, dann 
Ke-ma, das Pferd und Kiyavrsiya (spr. KiyoO'Scha), der Weihrauch- 
wagen. Kaku-giyau (spr. Kakü gyoo^ im praktischen spiel immer 
einfach hak genannt, das dumpfe u von kaku wird fast nicht gehört), 
der Eck lauf er (Diagonalgänger) ist wie ein unterfeldherr. Fi-siya 
(spr. Fi-schu)^ der fliegende Wagen ist wie ein oberfeldherr {Fi 
tsiang). Die drei räume, die man gerade vor sich hat, machen das 
eigene heer aus, die gegenüber stehenden drei räume bilden die 
feindlichen reihen (unten, Aia, und oben, schang). Dringt man in die 
feindlichen reihen, so wird vom silbernen feldherrn an bis hinab zum 
Soldaten {Ho-liei) alles sich umwendend golden. Der fliegende 
wagen wird zum Riii-wau (spr. Riu-woo)^ Drachenkönig, der eck- 
läufer zum Riti-ma, Drachenpferd; nur der goldene feldherr, als 
höchster beamte, erleidet keinen Wechsel. Einen feindlichen stein, 
den man nimmt (erobert), gebraucht man wieder, wie zur eigenen 
partei gehörig, daher die unerschöpflichkeit von tausenderlei Ver- 
änderungen. Ihr gang ist derselbe wie im mittleren figurenspiel« 
{San-sai dzu-ye^ vol. 17, bl. 3 und 4 ^). 

»Der erfinder des Siyaurgi war Wu-w^ang, könig der chinesi- 
schen dynastie Tscheu (reg. 1122 — 1 114 vor Chr.). Es kommen darin 
die namen von sonne, niond, planeten und stcrnen vor (Verwechslung, 
vgl. p. 271). Später entstand auch das Grosse Feldherrn- resp. 
Figurenspiel (Dai-Siyaii-giJ^ das jedoch nicht mehr in gebrauch ist. 
Allein das Mittlere Feldherrn- oder Figurenspiel (Tsin Siyau-gi) und 
Kleine Feldherrn- oder Figurenspiel (Seo Siyau-gi) ist nunmehr ge- 
bräuchlich. Wann sie in Japan aufgekommen, ist unbekannt, aber in 
neuerer Zeit werden sie sehr viel gespielt. Der ausgezeichnetste 
Spieler war ein gewisser Sou-kei aus der zeit des Mikado Go yau-sei 
(reg. 1587 — 1611), auch sein söhn Sou-ko (die Japaner setzen, wie 
die Chinesen und Magyaren, die familiennamen voran) war ein feiner 
meister. In gegenwärtiger zeit (1768) lässt die regierung die ge- 
schicktesten Spieler jeder generation ein haus bilden, worin die kunst 
fortgepflanzt wird, bezeichnet sie als Feldherrn- oder Figurenspiel- 
plätze {Siyati-gi tohöro, vgl. p. 271 anm.) und erteilt ihnen einkünfte. 
Ihre nachfolger sind durchgängig regierungsbeamtc zu Yedo« (Fak- 
htitS'Zm^ 1768). 

»Das Schoo-gi ward von kaiser Wu-ti der chin. dynastie Tscheu 
erfunden. Wang pao, einer seiner minister, verfertigte den kanon 
des figurenspiels und ein gewisser Sse-ma Wen entwarf plan und 

^) Von drei beigefügten problemen ohne lösungen hal>e ich eins mitgeteilt im 
Lecrboek p. 299, die erste in Europa gedruckte japaniHcho Schachaufgabe. Eine 
ontwurf'partie steht in der Zeit<jchrift der D. Morg. Ges. XXX lll p. 672. 

V. (1. Lindc!, Kohacli. 26 
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regcl. Tn Japan waron Sou-kei und Sou-ko darin die grössten 
meister und standen dem fürstlichen Feldherrnspielplatz vor. Nunmehr 
ist blos das kloine Feldherrnspiel (Sco Schoo-fß) mit neun (mal neun) 
feldern und vierzig figurcn in gebrauch, {lo-kwai scfs yoo hyak-ka tsü, 
1801, bll. 258 ff.) 

2. Das mittlere figurenspiel (Tsiu Schoo-gi), »Namen der figuren 
(Tsiu Schoo-gi-koma-no na), ihr gang und Verwandlung. 
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1 (die nummern entpsrechen den Ziffern im diagramm). Woo-schoo 
(oder Oscho), König. ^) 

2. Kin-scJieo, Goldener Feldherr; er wird Fi-scha^ Fliegender 
Wagen (= Roch). 

3. Siu-zau (spr. Sin-zoo)^ Betrunkener Elefant; er gleicht dem 
Erbprinzen (= 29), aber seine hinterbacken bewegen sich nicht. (Er 
geht wie der König, nur nicht senkrecht rückwärts, nicht z. b. von 
e2 nach el, und hat also sieben felder. *) Er wird zum Tai-si (= 29), 
d. h. er gewinnt durch die Umdrehung das fehlende feld. 

4. Ginschoo, Silberner Feldherr; wird Sii/ii-gh/au (= 14). 

5. DoU'Siyau (spr. Doo-schoo), Kupferner Feldherr; er geht nach 
beiden ecken und vor- und rückwärts einen schritt (er beherrscht die 
drei felder vor ihm, und das senkrechte feld hinter sich) und wird 
zum Quergänger (= 13). 

6. Mau-heu (spr. Moo-heo)^ Grausamer Leopard, gleicht dem 
Silberfeldherrn und geht auch rückwärts (er geht sechs felder wie 
der König, mit ausname der wagerechten Seitenfelder); wird zum 
Eckläufer. 



*) Wie oben p. 279. Von den figuren des kleinen Spiels, hier die nummern 
1, 2, 4, 7, 9, If), 16, 17 und 20, wird der gang nicht von neuem wieder angegeben. 

^) In der Yodo-Encyklopädie (hl. 25JI verso) stellen linien und punkte zur seite 
der figuren, d. h. der in je einem liinfeck gescliriebenen namen. iSui-zau hat auf 
den beiden seilen und an der spitze zusammen sieben punkte; die erklärung lautet : 
»Was, wie hier, stemchen hat {= runde i)unkte, aber der »astronomische Ursprung« 
verleugnet sich auch hier nicht), geht wie eine gemeine figur jedesmal Ein feld 
weiter.« Der punkt bedeutet also einen schritt in der richtun^ wo er steht. »Was 
zwei Sternchen hat, geht jedesmal zwei felder. Die anwesenheit von linien deutet 
an, dass die figur wie der Fliegende Wagen oder der Eckläufer nach jedem felde 
(über das ganze brett) geht.« Ein dreieck soll bedeuten, dass die figur in der an- 
gedeuteten richtung taub ist (kihazu, nicht hört), d. h. keinen effekt hat. 
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7. Kiyoo-scha^ der Weihrauchwagen, wird Hah-ku (= 22). 

8. Fan-siya (spr. Fan-scha)^ der Kückgängige Wagen, gleicht dem 
Weihrauchwagen, kann aber zurückgehen, und wird Kei-gei (= 23). 

9. Kakii-gyoOj der Eckläufer, wird Riu-ma (= 16). 

10. Maiirko (spr. Moo-ko)^ der Blinde Tiger, gleicht dem Erb- 
prinzen (= 29), und seine nase riecht nicht (d. h. in der richtung 
gerade aus hat er keine Wirkung, mit ausname des senkrecht vor ihm 
liegenden feldes geht er wie der König); er wird Fi-^okii (= 24). 

11. Ki-rin^ das Sonnenross (der chinesischen fabelweit), geht nach 
allen acht richtungen und überspringt die mittleren vier seiten (d. h. 
es geht in diagonaler richtung einen schritt, in wage- und senkrechter 
richtung zwei schritte) und wird Löwe (= 18). 

12. HoU'Wau (spr. Hoo-%voo\ Phönix, geht nach acht seiten und 
überspringt die vier winkel (d. h. er geht wage- und senkrecht einen 
schritt, in diagonaler richtung aber zwei *), und wird Hon-wau (= 19). 

13. Wau-^iyau (spr. Woo-gyoö), der Quergänger, geht wie sein 
name sagt (d. h. wagerecht über das ganze brett) und (gerade) vor- 
und rückwärts nur einen schritt; er wird Hon-tsyo (= 25). 

14. Siyu-giyau (spr. Schu-gyoo)^ der Aufrechtgänger, geht wie sein 
name sagt in gerader linie von unten nach oben, (quer) links und 
rechts aber nur einen schritt ; er wird Fi-gyu (== 26). 

15. Fi-sclm^ der Fliegende Wagen, wird Rm-wau (= 17). 

16. Riu-nia, das Drachenpferd, wird Adler (= 27). 

17. Rnirivati^ der Drachenkönig, wird Fi-ziyu (= 28). 

18. Si-si, der Löwe, geht nach belieben nach allen acht seiten 
jedesmal zwei felder ; alles was ihm jedoch nahe kommt, ist in lebens- 
gefar. Nach belieben geht er auch vor oder weicht zurück (avanciert 
und retiriert). Wenn, wärend beide Löwen hervortretend zusammen- 
kommen, kein pferd, (figur oder stein) der (sie) anbindet {fsunagu konia^ 
wie man ein pferd an einen pflock bindet, also fesselt), vorhanden ist, 
dann wird von den (?) löwen getötet (w^er?); ist eine »anbindende« 
figur da, so können sie nicht töten ; wenn aber eine andere figur 
zwischen (sie) kommt, dann obwol es ein löwe ist, wird er mit ein- 
ander gefressen und stirbt. Ein zum zweiten male »bindendere stein 
schlägt den löwen des gegners. Nur fusssoldaten können nicht ge- 
braucht werden um einen löwen zusammen zu fressen.^) Der Löwe 
erleidet keine metamorphose. 

19. Hon-wau (spr. Hon^€Oo\ der Flüchtende König, geht wie der 
Rückgängige Wagen (= 8), und erleidet keine metamorphose. 

20. Ho-Jiei, der fusssoldat (Verwandlung unverständlich). 



*) Andere definition: Der phönix geht an den (vier) winkeln und vier seiten 
jedesmal über ein fehl hinweg, ist taub (wirkungslos) in der richtung wo (in der 
darstellung) ein dreieck steht. Bei zwei fehlem geht er auch über eine figur hin- 
weg. Nach oben und unten und rückwärts — je ein feld. 

2) Eine andere definition lautet: »Von den oberen figuren (d. li. von den 
figuren des gegners) werden diejenigen, welche ein feld auf den vier seiten (vom 
löwen stehen) auf der stelle gefressen. Der löwe geht nach belieben zwei felder in 
jeder der vier seiten. Wenn die beiden löwen einander begegnen und keine (sie) 
anbindende (fesselnde) figur da ist, so wird vom löwen gemordet, ist aber 
eine anbindende figur da, so findet kein niord statt. »Yedo-Encyklopädie, blatt 
2()0 verso. 

26* 
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21. Tsiii'Zin^ der Adjutant (Sekundant), geht wie ein gemeiner 
mann köpf- und sehwanzwärts (d. h. vor- und rückwärts) nur einen 
schritt, und verwandelt sich in einen Siti-zau (= 3). 

(Die weiter folgenden figuren stehen blos auf den rückseiteu der 
ursprünglichen figuren und haben also keinen eigenen Standort.) 

22. Hak-JcH, Weisses Ross, geht nach belieben vor- oder rück- 
wärts und nach beiden ecken (d. h. vorwärts wie roch oder läufer, 
nach unten senkrecht wie der roch). 

23. Kei-gei^ der Walfisch, kann, im gegensatze zu dem weissen 
pferde, vor- und rückwärts und mit beiden füssen (diagonal rückwärts) 
vorgehen. 

24. Fi-roku, der Fliegende Hirsch, geht seitwärts (sechs felder) 
wie der könig, senkrecht nach unten und oben wie der roch. 

25. Htm tsiOj Flüchtiges Schwein, geht links und rechts nach 
den vier winkeln vorne und hinten (wie der läufer und wagerecht wie 
der roch), nur nicht (gerade) vor- und rückwärts. 

26. Fi-giu, Fliegender stier, geht nach belieben nach den vier 
winkeln vorne und hinten (d. h. er zieht wie der Eckläufer und ist 
mithin eine überflüssige Spielerei). 

27. Kaku-yoti, Gehörnter Falke (Adler, Spisaidos orkntalis)^ geht 
wie 25, ausserdem aber geradeaus zwei felder. »Er geht nach sieben 
Seiten; kommt im gange etwas seinem schnabel nahe, so ist es in 
lebensgefar (wörtlich : es sitzt da um gefressen zu werden).« 

28. Fi-ziu^ Fliegender Adler, kann nach sechs seiten gehen; nach 
beiden hörnern (ecken) bewegt er sich über zwei felder: was an die 
hörner stösst ist in gefar verzehrt zu werden. (Die für zieht erstens 
genau wie der roch, rückwärts wie der läufer, und nach vorne zwei 
felder in diagonaler richtung.) 

29. Tai-si, der Erbprinz, zieht wie der könig ^). 

3. Das grosse figurenspiel (Dai Schoo-gi), Es wird nicht, wie 
das mittlere, mit zwölf feldem (Me) aufwärts und in der breite und 
92 figuren (Ma)^ sondern mit fünfzehn Me aufwärts und in der breite 
und 130 Ma gespielt. Ein anderes spiel, ebenfalls mit 15 X 15 = 225 
feldem, hatte 192 figuren und hiess; Maka dai^i Scho<hgi. Ein 
grösstes figurenspiel (Dai-dai Shoo-gi) hatte 17 x 17 = 289 felder. 
Schliesslich wird sogar noch ein Dai Schoo-gi erwähnt mit 25 (x 25 
= 625) feldem und 354 figuren. (Verwechslung?) »Von diesen 
sechs arten sind aber blos das Seo Schoo-gi und das Tsm Schoo-gi in 
gebrauch, von den anderen kennt man nur die äugen- oder felderzal 
(Mc-kazii) und die pferde- oder figurenzal (Ma-kazü),« 

Das Studium von weit über himdert schachspielarten — eine 
Übersicht von neunzig nummern enthält mein Leerboek — ist darum 
von Interesse, dass es ims dartut, wie der menschliche geist nicht 
gemht hat, so lange nicht sämmtliche combinationen auf dem mathe- 
matischen Schachbrett erschöpft waren. Man hat den geistigen krieg 
versucht auf brettern mit (2x6=) 12, (7 X 8 =) 56, (4x4x4 = 

*) Um die Übersichtlichkeit zu erleichtern, habe ich die aufeinanderfolcre der 
iapanischen encykloiwidie abgeändert. Dort ist die reih»» der figuren in der er- 
klärunjj: Tsiu-zhi, Fan-siya, Dou-siyau, Mau-kOj Siu-zau, Hon-wau, ^VaU'giyaUy 
Siyu-giyau, Mau-hcu, Hou-icau, Ki-rin, Uak-ku, Tai-si, Fi-roku, Kei-gei, Fi-giu. 
llnn-iHio, Kahi-you, Fi-ziUj Si-si. 
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8x8=) 64, (8X10=) 80, (Carrera 1617 p. 531), (9x9=) 81, 
(8X 12=) 96, (10X10=) 100, (10 X 11 =) HO, (10 X 12=) 120, 
(11 X 11 =) 121 (Mehler zu Prag 1770, Iloverbeck zu Breslau 1S06, 
Flammhorst zu Nürnberg 1843), (8x 16=) 128 (Ges. II. p. 453), 
(10 X 14=) 140 (Ges. I. p. 378), (12 x 12=) 144, (9 X 17=) 153 
(Giaeometti, Genua 1801), (13 X 13=) 169, und so weiter mit 192, 
195, 217, (15 X 15=) 225, 260, 289, 415, (20 X 23 =) 460, (25 X25=) 
625, 697, (36X24=) 864, (49x33=) 1617 (Helhvig 1780, mit 
über 900 figuren), (52 X 33 =) 1716, ja sogar mit (40x66=) 2640 
feldern, und mit einer verhältnissmässigen anzal figuren. Ziehen wir 
aus diesen versuchen, die seit einem jartausend gemacht worden sind, 
das wissenschaftliche facit. 

Von dem leeren felde im dia- 
5 l G gramm sind im ganzen acht be- 

wegungen, vier (die nummem 1, 2, 
3 und 4) in gerader und vier (die 
nummem 5, 6, 7 und 8) in schiefer 
richtung, möglich. Diese bewegun- 
gen können sich über ein feld, 
über zwei oder drei und mehr 
feldern oder auch über eine ganze 
1 i n i e erstrecken. Legen wir dieses 
Schema zu gründe, gehen wir nicht 
über Alfonso's Grande Acedrex 
hinaus, und zeichnen wir die be- 
wegungcn einfach mit den ent- 
2 S sprechenden ziflfern, so erlangen wir 

folgendes gesammtbild. 

A. Züge um einen schritt. 

I. Die bewegungen 1, 2, 3 und 4. 

nr. 1. Der peon (und rotundus Ges. II. p. 453). 

nr. 1 und 2. Der japanische Sekundant (oben nr. 21). 

nr. 3 oder 4. Der hmübergekommene chinesische peon. 

nr. 3 und 4, vergl. 30). 

nr. 1, 2, 3 und 4. Der wasir p. 266, das kebsweib p. 243, 

Weickmann's Jäger oder leibscnütze, Mehler's füsilier (schlägt 

wie 7). 

II. Die bewegungen 5, 6, 7 und 8. 

nr. 5 oder 6 oder 7 oder 8. Der alquerquepeon p. 277 und 

Weickmann's ritter. 

nr. 5, 6, 7 und 8. Der fers (Piacenza's decurione). 

III. Vereinte bewegungen I und II. 

nr. 1, 2, 5 und 6. Der japanische kupferfeldherr (oben nr. 5). 

nr. 1, 5, 6, 7 und 8. Der indische elefant p. 257 anm., der siame- 
sische khon (p. 255) und der japanische silberfeldherr (oben nr. 4^. 

nr. 1, 2, 3, 4, 5 und 6. Der japanische goldfeldherr (oben nr. 2). 

nr. 1, 2, 5, 6, 7 und 8. Der japanische leopard (oben nr. 6). 

nr. 3, 4, 5, 6, 7 und 8, vgl. 29). 

nr. 1, 3, 4, 5, 6, 7 und 8. Der japanische elefant (oben nr. 3). 
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14) = nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8. Der japanische tiger (oben nr. 10). 

15) :m= nr. l — 8. Der köni^ (Magüdi's dabbabah kap. VI nr. 3, der 

ratgeber p. 243, der japanische edelsteinfeldherr und der erb- 
prinz, oben nr. 29, und Weickmann's trabant). 

B. Züge um zwei schritte. 

I. Die bewegungen 1, 2, 3 und 4. 

16) = nr. 1. Der peon im anzuge. 

17) == nr. 1, 2, 3 und 4 (sprung). Das kameel p. 252, der löwe 

p. 267, dabbabah p. 267, Hoverbeck's batterie. 

II. Die bewegungen 5, 6, 7 und 8. 

18) = nr. 5 und 6, (vgl. 46). 

19) = nr. 5, 6, 7 und 8 (sprung). Der alfll {trigmus im arithme- 

tischen schach, Weickmann's reuterhauptmann). 

III. Vereinte bewegungen I und II. 

20) = nr. 1, 3, 4, 5 und 6. Der fers (sprung), p. 54. 

21) = nr. 2, 3, 4, 7 und 8. Der verwandelte peon p. 242. 

22) == 7) -f- 17). Das japanische sonnenross (oben nr. 11). 

23) = 5) -f 19). Der japanische phönix (oben nr. 12). 

24) == 16) -f- 19). Der japanische löwe (oben nr. 18). 

C. Züge um drei schritte. 

I. Die bewegungen 1, 2, 3 und 4. 

25^ = nr. 1. Der pawn, Ges. I. p. 378 {Lhoek p. 283). 

26) = nr. 1, 2, 3 und 4. Der tetragonus, Hoverbeck's batterie. 

27) = 17) -j- 26). Weickmann's geistlicher. 

Die bewegungen II und III sind mir hier nicht erinnerlich. 

D. Züge über das ganze brett. 

I. Die bewegungen 1, 2, 3 und 4. 

28) = nr. 1. Der japanische Weihrauch wagen (oben nr. 7). 

29) = nr. 1 und 2. Der japanische zurückgehende wagen und der 

japanische flüchtende König (oben nr. 8, 19). 

30) = nr. 3 und 4. Der cadett (Pratt 1825). 

31) == 29) -}- 4). Der japanische gradausgänger (oben nr. 14). 
32)= 29) + 12). Der japanische hirsch (oben nr. 24). 

33) = 30) -|- 2). Der japanische quergänger (oben nr. 13). 

34) = nr. 1, 2, 3 und 4. Der wagen (roch), der japanische fliegende 

wagen (oben nr. 15), Weickmann's herold, Mehler's kanone. 

35) == 34)-|-i7). Das chinesische geschütz, p. 274. 

36) = 34) -\- 7). Der japanische drachenkönig (oben nr. 17), das 

crowiied Castle (Leerboek p. 283 anm.). 

37) = 34) -\- 49). Carrera's campione (= rococavallo), Rutland's cmi- 

cuUne (Lbk. p. 283), der marschall in Tressan's mltanspiel, 
Plammhorst's gonfalmikr, 

II. Die bewegungen 5, 6, 7 und 8. 

38) = nr. 5, 6, 7 und 8. Der ilf (vgl. Alfonso's krokodil p. 243, der 

japanische eckläufer oben nr. 9. Mehler's dragoner und husar). 
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39) = 38) + 5). Das japanische drachenpferd (oben nr. 16), Weick- 

mann's rath. 

40) = 38) + 19). Weickniann's adjutant. 

41) =sz 38) -\- 49V Alfonso's einhorn p. 243, das nasliorn p. 267, Carrera's 

centatiro (=alfino-cavallo), Perguilhens adjutant. 

III. Vereinte bewegungen I und IL 

42) = nr. 1, 2, 5 und 6. Das japanische weisse ross (oben nr. 22). 

43) = nr. 1, 2, 7 und 8. Der japanische walfisch (oben nr. 23). 

44) = nr. 3, 4, 5, 6, 7 und 8. Das japanische schwein (oben nr. 25). 

45) = 44) -\- 16). Der japanische falke (oben nr. 27). 

46) = nr. 1, 2, 3, 4, 7 und 8 -|- 18). Der japanische adler (oben nr. 28). 

47) = nr. 1 — 8. Der feldherr (Weickmann's kolonel, Mehler's leibgarde). 

48) = nr. 47) -f 49). Lucena's danm p. 241, Gustav des III. general- 

adjutant p. 266 anm., Perguilhen's fcWierr. 

E. Züge übereck. 

49)= 17) + 7). Das pferd. 

50) = Piacenza's centurione (Mehler's curassier) u. s. w. vgl. die er- 
weiterten pferdesprünge p. 266, Weickmann's kanzler und Pratt's 
hydra (1810). 

Am schluss der abarten möchte ich noch hervorheben, dass nicht 
blos in den chinesischen und japanischen spielen, sondern auch im 
indischen normalschach die namen der wenig verschiedenen holzfiguren 
(unterhalb) aufgeschrieben werden (beispiele sah ich 1873 in Berlin 
bei Weber), ein raoment mehr zur erklärung, wie leicht da eine (litte- 
rarische) Verwechselung der stücke (vgl. p. 261) entstehen kann. 
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Üb. die Bchachbretter- und achaclifiguren in den moiaton grösseren 
muaeen irgendwie vertreten sind, ist es von vornherein nicht möglich, 
hier den beaitzstand vollständig anzugeben. So sollte sich z, b.. nach 
der bcsprechung meiner schachgeachichte durch prof. Kraus in der All- 
gemeinen Zeitung (Augsburg 1874, nr. 3!5), im Casseler Museum ein 
Schachbrett »mit den bildern der hessischen filrstenfamitic auf den 
feidorn« befinden. Ilen- museums-inspeotor A. Lenz zu Oassel hat 
mir auf meine bitte folgende notiz über die Schachbretter des Museum 
Fridoricianum freundlicTiat übersendet. Die kunstgewerblichen Samm- 
lungen zu Caasel enthalten im ganzen zwölf Schachbretter, herr Lenz 
hebt aber besonders die vier folgenden als beachtenswert hervor. 

»1. (Bemstein-Schrank No. 16.) Grösse: 0,265 m. im Quadrat. 
Material : Bernstein- und Elfenbein-Schachfelder, undurchsichtige hell- 
farbige Bernsteinplatten wechseln mit durchsichtigen dunkeln. Von 
den letzteren sind 2S auf der untern seite mit männlichen Portraits 
und 4 mit dem altern hessischen Wappen in Gold bemalt. Die Por- 
traits sind eämmtlich von einander verschieden. Eines ist mit der 
Kaiserkrone, zwei sind mit orientalischen Kronen, andere mit dem 
Hute aus dem Ende des 16. Jahrhunderts bekleidet, die übrigen sind 
ohne Kopfbedeckung. So ausdrucksvoll die Gesichter sind, lässt sich 
doch nicht feststellen, wer dargestellt sein soll: nur ein Bild möchte 
mit Sicherheit als Landgraf Moritz von Hessen zu bezeichnen sein, 

Mühlenspiel : die Linien desselben sind durch nuaserordlich fein 
untermalte dunkle Bernsteinstücke gebildet. Die Malerei stellt Yogel 
und Laubwerk vor. Besonders schön sind die unter Plättchen von 
durchsichtigem, dunkelem Bernstein angebrachten Büsten von Elfen- 
bein. In der Mitte dieser Seite liegt unter einer eben aolchcn, nur 
grösseren Bernsteinplatte ein Golgatha (der Gekreuzigte und zwei 
Frauengestalten) mit der Umschrift: SALVATOR MVNDI SALVA 
N08 1594. Auch der äussere Kand ist mit solchen Büstchen verziert. 
Figuren, reap. Steine fehlen. 

2. (Bemstein-Schrank No. 217.) Dieses Schachspiel ist zum 
Aufklappen eingerichtet. Auf den äussern Seiten befindet sich Schach 
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und Mühle, auf der inneren Trictrac. Grosse: 0,355 m. im Quadrat. 
Material: hauptsächlich Bernstein und Elfenbein; Ecken, Kanten, 
Bänder und Schloss von durchbrochenem, vergoldetem Silber. 

Auf dem Schachbrett wechseln dunkel- und hellfarbige Bernstein- 
quadrate; die dunkeln sind auf der Unterseite mit Ritterbildern in 
einem Kamen von Arabesken in Gold bemalt. In dem die 64 Felder 
umgebenden Rand finden sich ausser 8 Männerfiguren, welche die 
Monate symbolisch darstellen und denen die Monatsnamen lANVARIVS 
bis AVGVSTVS beigeschrieben sind, Brustbilder (Imperatorenköpfe) 
in Ilautrelief von Wachs unter durchsichtigen Bernsteinscheiben. Der 
Rand des Mühlenspiels ist ähnlich: ausser den 4 übrigen Monaten, 
resp. Monatsnamen, enthält es 4 Frauenfiguren mit den Inschriften 
AVDITVS, ODORATVS, VISVS und GVSTVS, also diese Sinne sym- 
bolisirend. Die Linien dieses Spieles bilden Bernsteinstreifen unten 
mit feinen Arabesken in Gold bemalt. Umgeben sind diese Linien 
von 4 länglichen Platten, auf denen in gleicher Art 4 deutsche Denk- 
sprüche angebracht; z. B. Zu Gott Allein, Die Hofnung Mein, Kom 
Glück Erfrev Hoffnung etc. 

Im Mittelpunkt dieser Seite liegt — ebensowohl unter Bernstein — 
eine Reiterfigur mit der Umschrift MARCIS (?) CVRTIVS. 

Die Dreiecke des Trictrac liegen zwischen einfarbig hellgelbem, 
dann wolkigem, dann rothem und endlich braunem Bernstein, sind mit 
schwarzen und weissen Linien eingefasst, den schönsten Renaissance- 
Ornamenten goldfarbig untermalt, und theils kupferfarbig, theils grün 
unterlegt. Die Verzierung des Randes ist conform der der andern 
Seiten, nur dass ausser den Kaiserköpfen die Jahreszeiten und »Ele- 
mente« figürlich en relief mit den entsprechenden Inschriften ange- 
wendet sind. In der Mitte der beiden Abtheilungen sind — ebenfalls 
in Wachsrelief — Darstellungen aus der Phaethon-, Midas- und 
Heliaden-Mythe angebracht. 

Die zu diesem Brettspiele gehörigen Figuren sind z. Th. von 
durchsichtigem, z. Th. von milchigem Bernstein. Den König bezeichnet 
besonders ein Scepter, die Königin eine Blume, die Läufer (betende 
Ritter) ein Buch von Elfenbein. Auch die Damensteine sind von 
zweierlei Bernstein und ausserdem dadurch verschieden, dass die eine 
Hälfte auf beiden Seiten in der Mitte durchsichtig überlegte Relief- 
köpfe von Wachs oder einer wachsähnlichen Masse hat. 

3. (Bernstein-Schrank No. 218.) Auch dieses Schachspiel ist 
zum Aufklappen und hat auf den äussern Seiten Schachbrett und 
Mühle, auf der innem das Trictrac. Grösse: 0,322 m. im Quadrat. 
Material: Bernstein, Ebenholz und Elfenbein. Der Beschlag ist von 
ciselirtem vergoldetem Silber. Im Ganzen dem vorigen sehr ähnlich, 
hat es auf den Rändern theils quadratische, theils ausgebogene Platten, 
denen lateinische Sprüche (dieselben sind leider nicht mehr alle zu 
lesen, da die Deckplatten durch Risse undurchsichtig geworden sind) 
in Goldschrift unterschrieben sind. Diese wechseln mit kleinen Gruppen 
mythologischen Inhalts und Büstchen von überlegtem Wachs ab. Be- 
sonders sind die Trictrac-Dreiecke denen des vorigen Spiels ähnlich. 
Auf einer der Platten steht ANNO 1611. 
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4. (Pretiosen- Schrank No. 411.) Ebensowohl aufklappbar etc. 
Grösse : 0,450 m. im Quadrat. Material : Ebenholz, Perlmutter, Silber 
und vergoldetes Silber. 

Die Schachfelder werden abwechselnd von einer Perlmutterplatte, 
in welche FruchtTfruppen, und von Quadraten des verwendeten Holzes, 
in welche umkränzte imperatorenköpfe eingerissen sind, gebildet. Die 
Zeichnungen im Perlmutter sind schwarz, die im Holze golden. Der 
erhöhte ßand ist dem entsprechend theils durch eingelegte Perlmutter- 
Ornamente, menschliche Figuren (röm. Krieger) und Platten mit Dar- 
stellungen aus der biblischen Geschichte (Joseph, Susanna etc.), theils 
durch eingerissene goldene Arabesken geziert. Auf den vier Ecken 
liegen, gleichsam als Füsse, Reliefköpfe von vergoldetem Silber. Auch 
das Mühlenbrett ist stylvoll ausgeführt und Rand und Ecken, denen 
des Schachspiels fast gleich. Die äusserst zierlich gravirten Perl- 
mutter-Linien desselben sind durch Goldarabesken gefälligster Zeichnung 
verbunden. 

Am reichsten erscheint das Trictrac. Seine Spitzen sind ab- 
wechselnd von sehr reich gravirtem Silber und vergoldetem Silber, 
die leeren Zwischenräume durch in das Ebenholz gerissene goldene 
Arabesken leicht ausgefüllt. Getrennt sind dieselben in der Mitte 
durch Silberplatten mit eingravirten biblischen Darstellungen und 
einzeln eingelegten z. Th. ornamental-veränderten menschlichen Figuren, 
auf welche Weise auch der Rand verziert ist. Bänder und Schloss 
sind von Silber mit schwarzer (Zellen-)Emaille, letzteres noch durch 
vergoldete Kinderköpfchen verschönt. 

Ob die dabei stehenden Schachfiguren ursprünglich dazu gehörten, 
ist zweifelhaft. Die eine Hälfte derselben ist von Elfenbein, die 
andere von schwarzgebeiztem Holz. Eigenthümlich ist, dass die 
Läufer als Mönche mit Rosenkränzen etc. ausgeführt sind. 

Des verwendeten Materials wegen sind vielleicht erwähnenswerth : 

No. 409 des Pretiosen-Schrankes, dessen Schach- und Trictrac - 
felder, sowie Damensteine aus Achaten verschiedener Farbe gefertigt 
sind. Die in vergoldetem Silber ausgeführten ziemlich plumpen Orna- 
mente der Ränder sind durch Symbole mit französischen Devisen, 
sowie durch den verschlungenen Namenszug des Landgrafen Karl (f 1730) 
— dies Alles in Emaille — unterbrochen. • No. 116 des Schrankes 
der Holzschnitzereien ist in Tarsia, No. 115 desselben Schrankes in 
Stroharbeit ausgeführt. Beide entbehren künstlerischen Werth.« 

Diese sachverständige darstellung möge zur probe genügen (vgl. 
p. 55), denn zur gleich ausfürlichen darstellung des noch vorhandenen 
besitzstandes fehlt der räum. So befinden sich im bairischen national- 
museum zu München folgende Schachbretter: 

1) Mühle und Schach, mit wappen deutscher statte, 16. jarhundert 
(nr. 2972 goth.). — 2) Schachbrett mit graviertem elfenbein, meister 
Beham 1320 — 40 (photographie Hanfstengl nr. 35). — 3) Schachbrett 
aus perlmutter, rückseite mit tieren. — 4) Ebenholz mit elfenbein, 
eingelegte tiergestalten (nr. 5385). — 5) Schachbrett mit figuren (ohne 
nummer), renaissance, figuren antikisierend, römische krieger, türm mit 
besatzung. — 6) Schachbrett aus bernstein, mit figuren (gering). — 
7) Schachbrett von holz, 17. jarhundert, sehr klein, mit figuren, in 
deutschen trachten (nr. 293—115). — 8) Metallbrett mit figuren (un- 
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bedeutend). — 9) Sehr schönes porcellanschachbrett mit figuren in 
persischen trachten, u. s.w. Einzelne figuren (nicht immer wirkliehe 
Schachfiguren) sind u. a. in Nürnberg, Leipzig, Berlin, Köln, Schwerin, 
Sigmaringen. Hechingen, Aschaffenburg (Stiftskirche), Hannover, Mep- 
pen, Kopenhagen, Öratz, Wien, Paris, London, Venedig, Mailand, 
Neapel, u. s. w.^) 

Die ausstellungen bringen oft kostbare Schachspiele. M. J. Schieiden 
erzählt: »Die meisten Arbeiten aus Korallen werden in Italien und 
Prankreich angefertigt. Die neapolitanischen Arbeiten pflegen etwas 
plump zu sein, die von Marseille zeichnen sich durch geschmackvolle 
Formen aus, und auf der Weltausstellung zu Paris 1830 [vor 1855 
war dort keine Weltausstellung] bewunderte man allgemein ein Schach- 
spiel aus Korallen, Saracenen und Kreuzfahrer darstellend, welches 
einen Werth von 10000 Francs hatte.« 2) 

In der Hausindustrie- Ausstellung zu Upsala (im winter 1874 — 75) 
befand sich ein von dem geschickten holzschnitzer Oestergren in 
Westeräs gearbeitetes Schachspiel, das den deutsch-französischen krieg 
mit seinen hervorragendsten persönlichkeiten vorstellte, und das könig 
Oskar sofort um 300 krönen angekauft haben soll. Für die Weltaus- 
stellung zu Philadelphia 1876 hatte der schw^edische künstler ein 
Schachspiel gemacht, das den »Deutschen Kulturkampf« darstellt 
(Sclmaktverld pp. 325, 343). Die Münchener ausstellung 1876 brachte 
ein modernes Schachspiel von Carl Waschmann aus Wien: ver- 
goldete bronze, sehr schöne kriegsfiguren, preis 2400 mark. 

Die »geistreiche« erfindung, den billardtisch als Schachbrett zu 
verwenden und ein sauf-schach darauf zu spielen, war den Ungarn 
vorbehalten.^) 

Ich will an dieser stelle auch die neuerstandenen »schachauto- 
maten« notieren. Zunächst kommt das »Wunder« {^adschlb^ das die 
Engländer nach ihrer Orthographie natürlich Ajeeb schrieben, die 

^) Im östlichen chor des doms zu Naumburg, am kapital des zweiten dienstes 
(vom Westen gezählt) der nordwand, ist in sehr guter steinmetzarbeit dargestellt, 
wie ein afte und eine meerkatze am brett spielen. Die steine sind von verschiede- 
ner grosse und scheinen Schachfiguren vorzustellen. Die färben sind noch erhalten. 
Dem style nach würde der ostchor in die mitte des 14. jarhunderts zu setzen sein. 
Nach der ortssa^e soll der letzte bischof von Naumburg, von Pflugk, ein sehr 
eifriger Schachspieler gewesen und das bildwerk auf ihn gemacht worden sein. Es 
zeigen sich aber koine spuren, dass das kapital später eingesetzt worden ist; auch 
entspricht der styl dem IB. jarhundert durchaus nicht. (Freundliche mitteilung des 
herrn Mitschel zu Mülhausen i. E.) 

»Vorzüglich beliebt (im Komanischen Baustyl, sagt W. Lübke, Abriss der 
Geschichte der Baustyle, Leipzig 1878, p. 199) ist diis Schachbrett-Ornament, 
aus einem regelmässigen Wechsel vortretender und aus^etiefter kleiner Würfel oder 
Stäbe bestehend.« - Die normalstellung der flotte heisst im Reichsanzeiger vom 
25. September 1875 die »schachbrettiörmige Aufstellung«. Eine rue de Vcchi- 
quier ist in Paris. 

-) I)a>4 Meer (Berlin 1867) p. 240. Ein sehr kleines Schachspiel, filigranarbeit 
aus gold und silbcr wurde mir 18G4 vom buchhändler F. Olivier zu Brüssel für 
600() frank angeboten. 

') »Eine der originellsten Schachpartien hat in einer viel gerühmten Stadt 
Oberungarn's, wo Leben und Verkehr vorwiegend aristokratischen (!) Charakter an 
sich tragen, stattgefunden. Vier junge Herren impvovisirten, wie .Rözvel^meny* 
erzählt, ein wol kamn noch dagewesenes Schachspiel. Sie theilten einen Billardtisch 
in 04 Felder und stellten die Partie statt mit Figuren, mit,— Weinflaschen auf. 
Eine Champagner-Bonteille der könig, eine Flfische Bordeaux die königin, die 
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deutschen Zeitungen aber hartnäckig genau so nachdruckten) in be- 
tracht. Die berliner Nationalzeitung vom 3. März 1877 berichtete 
folgendes : »Seit einigen Tagen birgt das Castan'sche Panoptikum einen 
sehr interessanten Apparat, den sogenannten automatischen Schach- 
spieler. Auf einem ßolltisch zeigt sich uns ein Automat in türkischer 
Tracht, auf den gekreuzten Beinen ein Schachbrett haltend [das 
brett ruhte auf einem fussgestell, eine Zeichnung von Oscar Dalisch 
liegt vor mir], der durch eine bisher noch nicht bekannt gewordene 
Kraft (!) befähigt wird, mit Jedem eine Partie Schach nicht nur zu 
spielen, sondern auch mit seltenen Ausnahmen zu gewinnen. Nach 
jedem Spiel wird das Innere des Apparats gezeigt, so dass die Ver- 
muthung, es habe sich eine Person in demselben verborgen, aus- 
geschlossen ist (!) Der Automat führt seine Züge mit vollendeter 
Sicherheit aus; er wartet ruhig, bis sein Gegner gezogen hat, sobald 
dies geschehen ist, zieht er sofort und stets so, wie es nur ein Meister 
im Schach oder Damenspiel thun könnte. Kein Fehler entgeht seinen 
Augen, verstösst sein Gegner gegen die Regeln des spieles, so unter- 
bricht der Automat das spiel und schüttelt mit dem Kopfe. Am ersten 
Tage der Produktion gelang es keinem Spieler, den Automaten zu 
besiegen.« 

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung faselte an demselben datum 
sogar von »einer bisher noch unerforschten geheimnissvollen Kraft«. 
Die unerforschte gcheimnissvolle Kraft hiess Ouber, war ein schlanker, 
junger, blonder Engländer, und hat im Nürnberger Hof zu Frankfurt 
am Main »nach der Vorstellung« mehr wie einen schoppen bier im 
ruderverein zu sich genommen. So schon zu lesen im Frankfurter 
Journal 1877 Nr. 340, 2. ausgäbe, aber die Nationalzeitung schrieb 
erst am 3. april 1878: »Das Geheimniss Ajeeb's (!), des Schach- 
spiel-Automaten ist ergründet. In Chicago hat nämlich ein scharf- 
äugiger Herr, Namens Vogeler, in der wollenen Binde, welche den 
Leib Ajeeb's umgürtet, den Schlitz entdeckt, durch welchen der lebende 
Insasse der Figur das Brett übersieht. Sofort verdeckte der schlaue 
Deutsch-Amerikaner den Lugaus mit einem Stück Papier, welches er 
mit einer Nadel befestigte, und Ajeeb (!) vermochte die richtige figur 
auf dem Spiel nicht mehr zu fassen. Bei den lebhaften Kontro- 
versen (!) welche »Ajeeb« in Berlin angeregt hat, dürfte diese ameri- 
kanische (!) Entdeckung auch hier Interesse erwecken.« 

Die Liberfelder Zeitung vom 28. februar 1878 berichtet von einem 
nachfolger: »Der Schach spielende Automat Ajeeb (!) IL, welcher 
sich zur Zeit im Parterre - Lokal des Hauses Schönegasse Nr. 4 täg- 
lich von 1 — 3 und 7 — 9 Uhr produzirt, kann mit Recht auf die Be- 
achtung aller Freunde des edlen Schachspiels, sowie der Mechaniker 
Anspruch machen. Ajeeb IL ist seinem bekannten Vorgänger nach- 
gebildet und hat mit demselben übereinstimmende Dimensionen. Die 
Figur sitzt auf einem beim Spielen von allen Seiten verschlossenen 
Kasten. Abgesehen von dem übrigens ebenfalls recht eleganten 
Costüme unterscheidet sich der neue Ajeeb äusserlich von seinem 

Officiere je eine andere Sorte, landläufiger Bratenwein die Pions. Wer einen Zug 
that, musste imfner auch die gezogene Flasche leeren (!!). Das Spiel gedieh übrigens 
nicht weit, kaum bis über das Avanciren der Pions hinaus, — dann lagen die 
Spieler untenn Tisch.« 
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Vorbilde nur insofern, als die vordere Thür, durch welche ein Ein- 
blick in das Innere des wunderbaren Schachspielers gestattet wird, 
nicht in der Brustgegend, sondern tiefer angebracht ist. Es scheint 
uns dies ein Vorzug zu sein, welchen Ajeeb II. vor seinem alter ego 
voraus hat. Was die innere Einrichtung anbelangt, so fühlen wir 
keinen Beruf in uns, einen Versuch zu machen, das Oeheimniss zu 
entdecken und zu ergründen, wo die dirigirende Person in der Figur 
resp. dem Kasten beim Spiel und bei der Explikation des Apparates 
steckt, üenug, dass Ajeeb IL, was die Fertigkeit in der Technik des 
Spielens anlangt, seinem Vorgänger kaum etwas nachgiebt. Auch 
auf den Rösselsprung versteht sich derselbe recht gut.« 

Vielleicht versteht aber der tagschreiber unter »Ajeeb I.« den 
bekannten »Automat« von Wolfgang Kempelen in Pressburg. Ver- 
schieden war auf jeden fall ein »automat« der Börsenzeitung vom 
18. august 1878: »Mephisto betitelt sich ein neuer Schachautomat, 
welchen ein Mr. Gumgel in London konstruirt hat, um ihn zunächst 
in der Pariser Weltausstellung und demnächst in Berlin dem Publi- 
kum vorzuführen. Vor der Hand hat sich Mephisto privatim produzirt 
und über einen namhaften Schachspieler, Mr. Tinsley, gesiegt. Auch 
eine anderweitige Partieprobe hat ergeben, dass sich hinter Mephisto 
ein ganz anderer Schachspieler als hinter Ajeeb (!) verbirgt.« *) 

*) Bald darauf kam auch ein kartenspielender automat zum Vorschein. Die 
Nationalzeitung vom 12. novembor 1878 erzählt: »Der bekannte Prestidigateur 
Charles Arbre giebt seit einigen Tagen in den ReiehNhallen vielb(»suohte Vorstel- 
lungen. Da« Hauptinteresse des Abends konzentrirt sich auf die Vorführung des 
Londoner Automaten Psycho. Psycho ist eine zwanzig Zoll grosse Figur, die auf 
einem durchsichtigen Glascy linder sitzend, ausserordenlieh genau und gut Karten 
spielt; die Annahme, ein lebendes Wesen könnte in demselben verborgen sein, ist 
von vornherein ausgeschlossen. Ajeeb's (!) Seele war bekanntlich ein kleiner, ge- 
wandter Schachspieler, der beim Schachspiel in der Hülle des Persers sasa. Die 
Mechanik (!) des Werks wurde seiner Zeit leicht entdeckt. (Die »lebhafte Kontro- 
verse« und der »scharfäugige Herr in Chicago« schon totV) Dass Psycho von einem 
Punkt hinter der Coulisse aus dirigirt wird, erscheint selbstverständlich, aber zu 
entdecken, auf welche Weise dies geschieht, ist um so schwieriger, da die Figur 
^nz frei und fern von jeder wahrnehmbaren Verbindung dasteht, ebenso schwierig 
ist die Lösunfj der Frage, wie überhaupt der Dirigent des Psycho von den Kartfin 
seines Schützlings und der Atoutkarte Kenntniss erhält.« 
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Da Rabelais* erweiterung der in der Hypaerotomachia 1499 an- 
gegebenen idee zugleich auch die regeln des Schachspiele enthält, 
wollen wir die stelle volletändig anturen, 

XXIV. Wie in Gegenicart der Quintessenz ein anmuthiger Tane 
in Gestalt eines Turniers aufgeführt wird. Nach dem Abendessen fand 
in gegenwart der Dame eine Art Turnier oder vielmehr ein Tanz statt, der 
nicht nur werth war, angesehen zu werden, sondern es wirklich verdient, in 
unauslöschlicher Erinnerung zu bleiben. Zuerst breitete man auf dem Fuss- 
boden einen grossen sammetnen Teppich aus, der einem Schachbrett ähnlich, 
halb mit weissen , halb mit gelben Feldern bedeckt war, von denen jedes drei 
Spannen im Quadrat mass. Darauf traten zweiunddreissig junge Leute in den 
Saal herein; sechzehn von ihnen waren in Goldbrokat gekleidet, nämlich acht 
Nymphen, wie die Alten sie im Gefolge der Diana abzubilden pflegten, ein König, 
eine Königin, zwei Rochen Wächter, zwei Ritler und zwei Bogenschützen. Des- 
gleichen sechzehn andere, aber in Silberbrokat gekleidet. Ihre Stellung auf dem 
Teppich war folgende: Die Könige nahmen in der hintersten Reibe das vierte 
Feld ein [ungenauer ausdruck], so dass der goldene [^^= schwarze] KSnig 
auf das weisse, der silberne auf das gelbe Feld zu stehen kam; die Königinnen 
standen neben ihnen, die goldene auf dem gelben, die silberne auf dem 
weissen Felde ; die Bogen scliützen als Schirmer ihrer Könige und Königinnen 
neben ihnen zu beiden Seiten; neben den Schützen die beiden Ritter, neben 
den Rittern die beiden Wächter. In der Reihe vor ihnen waren die Nym- 
phen aufgestellt. Zwischen den beiden Nymphengruppen blieben vier Reihen 
Felder unbesetzt. Ausserdem hatte jede Partei ihre Musikbande, welche 
gleichfarbig gekleidet war, die eine in orangefarbenen, die andere in weissen 
Damast; auf jeder Seite waren acht Musikanten, alle mit verschiedenen In- 
strumenten von der zierlichsten Erfindung, schön im Zusammenklang und 
wunderbar melodisch, die in Ton, Tempo und Taktarl wechselten, wie der 
fortschreitende Tanz es verlangte, was mieh, wenn ich die grosse Mannig- 
faltigkeit der Schritte, Gänge, Sprünge, Sätze, die Hinterhalte und Ueberfälle, 
die verschiedenen Arten des Zu riSckw eichen s und Fliehens erwäge, mit der 
grössten Bewunderung erfüllt. Denn die Nymphen, die im ersten Glied stehen, ^ 
gehen gerade auf ihren Femd los von einem Feld zum nächsten, ausgenommen 
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beim ersten schritt, wo es ihnen fraisteht, zwei Felder auf einmal zu über- 
schreiten; sie allein welchen nie zurück. Gelingt es einer von ihnen, bis in 
die Reihe des feindlichen Königs vorzudringen, so wird sie als Königin ihres 
Königs gekrönt und erhält damit das Recht, sich ebenso wie die Königin zu 
bewegen. Sonst schlagen sie ihre Feinde nur in der Diagonale und in der 
Richtung nach vorwärts. Weder ihnen noch auch irgend einem der anderen 
ist es aber erlaubt, einen Feind zu schlagen, wenn ihre Königin dadurch 
biossgestellt werden würde. [Seltsame regel!| 

Die Könige schreiten nach allen Richtungen hin von Feld zu Feld und 
schlagen auch so ihre Feinde, sie gehen vom weissen immer zum nächsten 
gelben Feld und umgekehrt; nur wenn sie den ersten Schritt machen und 
die Reihe bis zu dem Wächter von anderen Offizieren frei ist, können sie 
jenen auf ihre Stelle treten lassen und sich neben ihn stellen ^). 

Die Königinnen bewegen sich und schlagen ihre Feinde mit weitaus 
grösserer Freiheit als all die anderen, nämlich nach jeder Richtung hin und 
auf jede Art und Weise: geradeaus, so weit sie wollen, wenn nicht einer 
der Ihrigen ihnen etwa im Weg steht, und ebenso in der Diagonale, wobei 
sie jedoch die Farbe des Feldes, auf dem sie stehen, einhalten müssen [sonst 
würden sie die diagonale ja verlassen]. 

Die Schützen gehen sowohl vor- als rückwärts, weithin oder in die Nähe. 
Auch sie dürfen die Farbe ihres Standfeldes nicht verändern. 

Die Ritter bewegen sich und schlagen in linearer Weise, indem sie ein 
Feld überspringen (gleichviel ob dasselbe von Freund oder Feind besetzt ist) 
und sich dann Hnks oder rechts von demselben hinstellen, wobei sie die 
Farbe wechseln: ein Sprung, der dem Feind sehr gefährlich werden kann, 
und von ihm wohl im Auge behalten werden muss, denn sie schlagen niclit 
geradeaus und ofFen. 

Die Wächter schreiten und schlagen geradeaus, rechts, links, vor- und 
rückwärts, wie die Könige, können aber, so weit sie wollen und das Feld 
frei ist, gehen, was die Könige nicht können. 

Die allgemeine Regel für beide Parteien und das letzte Ziel des Kampfes 
besteht darin, den König so zu bedrängen und einzuschliessen, dass er nach 
keiner Seile hin mehr ausweichen kann. Sobald er so fest eingeschlossen 
ist, dass er nicht mehr entfliehen, auch von den Seinigen nicht befreit werden 
kann, ist die Partie zu Ende und der bedrängte König besiegt. Um ihn vor 
diesem Missgeschick zu bewahren, bringt jeglicher von der Partei wiUig sein 
eigenes Leben zum Opfer, und so sclilägt bald hier, bald dort einer den 
andern, wie es die Musik anzeigt. Nimmt irgend wer euien von der feind- 
lichen Partei gefangen, so giebt er ihm einen kleinen Schlag auf die rechte 
Hand, schickt ihn weg vom Teppich und stellt sich an seinen Platz. Geschieht 
es aber, dass ein König gesclilagen werden könnte, so daif die feindliche 
Partei dies nicht thun, sondern der, welcher ihn seines Schutzes beraubt 
oder ihn bedroht, ist streng angewiesen, sich tief vor ihm zu verbeugen und 



^) Dass der könig immer die färbe seiner ntandfelder wechseln soll ist un- 
richtig: er ist blos nicht, wie der fers, an eine färbe gebunden. Die hier von 
Rabelais um 1550 vorgeschriebene italienische Rochadeabart (si leur filiere eatoit 
trouv^e vuide d'aultres officiers, fors les Custodes [Roes], ils [les Roys] Ics peuvent 
mettre en leur siege, et a eostc^ de luy se retirer = Kel— 11 & Rhl — el, oder: 
Kel — dl & Ral — el) taugt ganz und gar nicht. Sie kam mittelst der Übersetzungen 
1G53 nach England, 1682 nach Holland, der unsinn war aber, der allgemein ver- 
breiteten spielsamnilung Polerio-Greco gegenüber, zum glück nicht lebensfähig. 
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folgenderniassen zu ihm zu sprechen: »Gott stehe Eurer Majestät bei, dass 
Eure Officiere zu Eurer Hülfe» herbeieilen und Euch scliülzen; ist solche Hülfe 
aber unmöglicli, so wechselt den Platz«. — In keinem Fall darf er von der 
feindlichen Partei gefangen genommen werden, sondern ist es so weit mit 
ihm gekommen, so beugt man vor ihm das linke Knie und sagt: »Wünsche 
guten Morgen I« — und dann ist das Turnier zu Ende. 

XXV. Wie die ziveiunddreissig Tänzer gegen einander kämpfen. 
Sobald die beiden Parteien ihre Stellungen eingenommen halten, intonirten 
die vereinigten Musikbanden einen kriegerischen Marsch, schrecklich anzuhören 
— wie zum Angriff. Eine Bewegung hef durch die beiden Haufen, sie 
rüsteten sich zu tapferem Kampf, denn die Stunde der Schlacht war gekommen, 
wo sie das Lager verlassen sollten. Plötzlich schwieg die Musik der Silbernen, 
und die der Goldenen allein tönte weiter, was so viel bedeutete, als dass die 
Goldenen angreifen würden. So war's auch: eine neue Weise erklang, und 
wir sahen, wie die Nymphe, welche vor dem König stand, sich nach links 
zu diesem wandte, als ob sie um die Erlaubniss bäte, den Kampf beginnen 
zu dürfen, wobei sie zugleich die ganze Schar salutirte. Dann ging sie 
züchtigen Schritts zwei Felder vor und verbeugte sich mit einem Fuss gegen 
die feindliche Partei, die sie angriff. Jetzt schwieg die Musik der Goldenen, 
und die der Silbernen fiel ein. 

Hier soll nicht unerwähnt bleiben, dass, dass die Nymphe sich deshalb 
zu dem König umgewandt und ihn und die Ihrigen gegrüsst hatte, damit 
diese müssig dastünden; denn alle erwiederten den Gruss, indem sie sich 
nach links verbeugten, die Königin allein ausgenommen, die sich nach rechts ^) 
hin ihrem König zuwandte. Dieses Grüssen und Gegengrüssen ward aber im 
weitern Verlauf des Tanzes von allen Tänzern der einen wie der andern 
Partei beobachtet. 

Unter den Klängen der silbernen Musikbande ging die silberne Nymphe, 
die vor dem König stand, vor, nachdem sie vorher ihren König und ihre 
Schar anmuthig gegrüsst und deren Gegengruss empfangen hatte, ganz wie 
es bei der andern geschehen war, nur dass diese jetzt sich nach rechts 
wandten, ihre Königin aber nach links, dann stellte sie sich auf das zweite 
Feld nach vorn [== e7 — e5] und machte ihren Gegnern eine Verbeugung, 
Stirn an Stirn mit der goldenen Nymphe, ohne dass ein Zwischenraum 
zwischen beiden blieb, als ob sie in Begriff wären, sich zu schlagen, wäre 
dies überhaupt möglich gewesen, da sie nur diagonal schlagen konnten. Ihnen 
folgten ihre Mitkämpferinnen, goldene wie silberne, in abwechselnder Ordnung 
und fingen das Scharmützel an, indem die goldene Nymphe, welche zuerst 
vorgegangen war, eine silberne Nymphe, die links vor ihr stand, auf die 
Hand schlug, sie dadurch ausser Gefecht setzte und ihren Platz einnahm. 
Aber sobald eine andere Weise erklang, wurde sie selbst von einem silbernen 
Schützen geschlagen. Eine goldene Nymphe bedrohte wiederum diesen, da 
verliess der silberne Ritter das Lager, und* die Königin stellte sich vor 
den König. 

Jetzt wechselte der silberne König seinen Platz, denn er fürchtete die 
Wuth der goldenen Königin, und zog sich rechts neben seinen Wächter zu- 
rück, welcher Platz wohlgeschützt und leicht zu vertheidigen schien. 



^) Schwarz (= (rold) hat den anzug, seine figuren stehen aber da, wo wir 
jetzt WeiHs aufstellen, sonst würde die königin ihren genial nicht zur rechten band 
haben. Der erste zug lautet demnach: 1) e2— e4. 

27* 
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Alsbald gehen die beiden Ritter, der silberne wie der goldene, welche 
auf der linken Seite kämpfen, vor und nehmen mehrere feindliche Nymphen, 
die nicht zurückweichen können, gefangen, besonders leistet der goldene darin 
Erstaunliches, aber der silberne plant etwas Wichtigeres; er versteckt seine 
Absicht. Ein paar mal hätte er eine goldene Nymphe gefangen nehmen 
können, aber er Hess sie stehen und ging weiter; so ist es ihm gelungen, 
nahe an den Feind heranzukommen, bis er auf einen Platz gelangt ist, von 
dem aus er den feindlichen König begrüsst und ihm sein »Gott helf Eurer 
Majestät!« zuruft. Sobald die Schar der Goldenen diese Aufforderung, ihrem 
König zu helfen, vernimmt, erbebt sie; nicht dass sie ihm nicht leicht beizuspringen 
vermöchte, aber während sie ihren König schützt, verliert sie, ohne dass sie 
es hindern kann, ihren Wächter rechts. Der goldene König zieht sich nach 
links zurück und der silberne Ritter nimmt den goldenen Wächter gefangen, 
was für die anderen ein grosser Verlust ist. Doch die goldene Schar über- 
legt, wie sie sicli dafür rächen kann, und so umstellt sie den Ritter von 
allen Seiten, so dass es ihm unmöglich gemacht wird, zu entfliehen, und er 
sich ihren Händen nicht entwinden kann. Alle Versuche herauszukommen, 
alle Listen der Seinigen, ihn zu befreien, sind umsonst. Zuletzt nimmt ihn 
die goldene Königin gefangen. 

Die Schar der Goldenen, einer ihrer Hauptstützen beraubt, ermannt sich 
jetzt und sucht, ohne aber die nöthige Vorsicht dabei zu beobachten, sich 
auf jede Weise zu rächen; so fügt sie dem feindlichen Heer allerlei Sehaden 
zu. Die Schar der Silbernen hält dagegen an sich und wartet den Augen- 
blick der Vergeltung ab. Sie stellt der goldenen Königin eine ihrer Nymphen 
zum Schlagen hin, legt ihr dabei aber einen Hinterhalt, so dass, als die 
Nymphe genommen wird, die Silberkönigin in Gefahr geräth, von dem 
goldenen Schützen genommen zu werden. Der goldene Ritter bedroht den 
silbernen König und die silberne Königin zu gleicher Zeit und sagt schon 
»Wünsche guten Morgen!« Der Silberschütz, der sie rettet, wird von einer 
goldenen Nymphe genommen, die wieder von einer silbernen gefangen 
genommen wird. Heiss entbrennt die Schlacht. Die Wächter verlassen üire 
Plätze und kommen zu Hülfe. In gefahrvollem Knäuel wühlt alles durch 
einander. Noch entscheidet sich Enyo (Kriegsgöttin, Schwester des Ares) 
nicht. Ein paar mal dringen die Silbernen bis zum Zelte des goldenen 
Königs vor und werden dann plötzlich wieder zurückgetrieben. Die goldene 
Königin, allen andern voran, thut Wunder der Tapferkeit: in Einem Zug 
nimmt sie den Schützen und rasch sich wendend auch den silbernen Wächter 
gefangen. Kaum aber, dass die silberne Königin dies gewahr wird, eilt sie 
nach vorn, und von gleichem Heldenmuth getrieben ninunt sie den letzten 
goldenen Wächter und eine Nymphe dazu. Lange kämpfen die beiden 
Königinnen gegeneinander; jede ist bemüht, die andere zu überraschen, sich 
zu schützen oder ihren König zu decken. Endlich nimmt die goldene Königin 
die silberne gefangen, wird aber gleich darauf von dem Silberschützen selbst 
gefangen genommen. Dem silbernen König bleiben jetzt nur noch drei 
Nymphen, ein Schütz und ein Wächter, dem goldenen gar nur drei Nymphen 
und der Ritter rechts, was beide veranlasst, von nun an langsamer und vor- 
sichtiger zu kämpfen. Reide scheinen den Verlust ihrer Königinnen schmerzlich 
zu empfinden; ihr ganzes Streben und all ihre Anstrengungen gehen dahin, 
womöglich durch eine neue Heirath eine der Nymphen zu dieser Würde zu 
erheben; desshalb schützen sie sie, so viel sie vermögen, und versprechen 
heilig, ihnen diese Würde zu theil werden zu lassen, sobald sie nur bis in 
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die letzte Reihe des feindlichen Königs vorgedrungen sein würden. Den 
Goldenen gelingt dies zuerst; sie gewinnen sich eine neue Königin, deren 
Haupt jetzt mit einer goldenen Krone geschmückt und die in köstliche Gewänder 
gehüllt wird. 

Die Silbernen folgen ihnen auf dem Fuss nach ; nur noch einen Schritt, 
und auch sie haben eine neue Königin ; aber hier lauert der goldene Wächter, 
weshalb sie sich noch still verhalten müssen. 

Sobald die Königin den Thron bestiegen, will sie ihre Stärke, Tapferkeit 
und ihren kriegerischen Muth beweisen. Inzwischen aber nimmt der silberne 
Ritter den goldenen Wächter, der die Grenzen des Lagers bewachte, gefangen, 
und so kommen die Silbernen zu einer neuen Königin. Auch diese will sich 
gleich nach ihrer Thronbesteigung hervorthun. Der Kampf entbrennt von 
neuem, heftiger als zuvor. Tausend Listen, tausend Angriffe, tausend Züge 
werden von der einen wie von der andern Seite unternommen; heimlich schleicht 
sich die Silberkönigin sogar in das Lager des Königs und ruft: »Gott helfe 
Eurer Majestät !« Dieser kann nur durch seine neue Königin errettet werden, 
die auch nicht zögert, sich dem Feind entgegenzustellen ; aber der Silberritter, 
der nach allen Seiten hinfliegt, verbündet sich mit seiner Königin, und beide 
bedrängen den König so, dass er, um sich zu retten, seine Königin opfern 
muss. Dafür nimmt der Goldkönig den silbernen Ritter gefangen ; aber ob- 
schon der Goldschülz und die beiden nachgebliebenen Nymphen ihren König 
aus allen Kräften vertheidigen, werden auch sie zuletzt gefangen genommen 
und ausser Gefecht gesetzt, so dass der Goldkönig zuletzt ganz allein übrig 
bleibt. Sofort ruft ihm die Schar der Silbernen in tiefster Ehrfurcht ilir: 
»Wünsche guten Morgen!« zu. — Der Silberkönig hatte gesiegt, und die 
beiden vereinten Musikbanden spielten, sobald dies Wort ausgesprochen war, 
einen stolzen Siegesmarsch auf. 

Damit schloss dieser erste Tanz auf so fröhliche Weise, mit so anmutliigen 
Bewegungen, in so würdevoller Haltung und ausgesuchter Zierlichkeit, dass 
wir uns ganz entzückt im Geist fühlten und es uns, nicht mit Unrecht, vor- 
kam, als ob wir in die höchsten Wonnen und Seligkeiten des olympischen 
Himmels versetzt wären. 

Nachdem das erste Turnier zu Ende war, stellten sich die beiden Parteien 
von neuem auf wie früher und fingen den Kampf auf dieselbe Art zum zweiten 
mal an, nur dass die Musik jetzt um einen halben Ton höher gestimmt war. 
Auch die Touren waren andere wie das erste Mal. Da sah ich, wie die 
goldene Königin, ganz verzweifelt über die Niederlage ihres Heers, unter den 
mahnenden Klängen der Musik mit einem Schützen und einem Ritter ins 
Feld rückte und beinahe den Silberkönig in seinem Zell, mitten unter seinen 
Officieren, überfallen hätte. Als sie gewahr ward, dass ihr Anschlag entdeckt 
war, scharmützelte sie hin und her und hieb so viel Nymphen und Officiere 
in die Pfanne, dass es schier jammervoll anzusehen war. Wie eine zweite 
Penthesilea (Königin der Amazonen, die den Trojanern zu Hülfe zog), die 
das Lager der Griechen verwüstete, erschien sie mir. Aber das dauerte nicht 
lange, denn die Silbernen, obgleich über den Verlust so vieler Leute erschreckt, 
bezwangen ihre Trauer und legten unbemerkt in einem entfernten Winkel 
einen Schützen und einen Ritter in Hinlerhall, durch die sie endlich gefangen 
genommen und ausser Gefecht gesetzt wurde. Der Rest war dann bald be- 
siegt. Ein anderes Mal wird sie hoffentlich klüger sein und sich nicht so 
weit hinauswagen, sondern bei ihrem König bleiben, oder, wenn sie vorgeht, 



w«fi\ «fk fckfj likhi afj'k'r* tljun läs>t. wenigstens für bessere Begleitung sorgen. 
So h\\*:\>ttu die Sil lernen Si'^er. wie das erster Md. 

Zui/i dritten — miA letzt» -nnial traten die L-eid^-n Parteien jetzt an ^e 
sothtttf livA *rh wclite mir ^chein-n. als thäter. sie es mit n<^<h fröhlicberen 
und enti*ehio:*H^.-nerefi Mienen als die Leiden »rsten Male. Auch die Musik 
war um mehr als and^-rtlialh Töne höher gestimmt, in der phrygischen. der 
krie-jferiÄchen Tonart, die Marsyas vordem erfand. Von neuem fingen sie an 
zu turnieren und kämpften mit so wunderbarer Gewandtheil gegen einander, 
daif» Kie zu yAt-m Takte der Musik vier Scliritte nebst den dazu gehörigen 
Verbeugungen macht/^n: Sätze, Sprunge, Gambaden. Vollen, Seiltänzerstück- 
ehen, alles in buntem GemLseh durch einander. Drehten sie sich nach ge- 
»^;hehener Verb^'Ugung auf einem Fuss herum, so glichen sie einem I>reh- 
krei«^.'l, den die Kinder mit der Peitsche treiben, und dessen Bewegung so 
8r;hnell wie ruhig ist, s^j dass er stillzustehen und zu schlafen scheint und 
ein farbiger Punkt auf ihm nicht mehr als ein Punkt, s<:>ndern als gezogene 
Linie gc*s<,'hen wird, wie das Cusanus in seiner Abhandlung über höchst er- 
habene Dinge scharfsinnig bemerkt hat. 

Da hörte man nichts als Klatschen der Hände und Signale, die auf bei- 
den Seiten y bald von der einen, bald von der andern Partei, gegeben wurden. 
Und wie mürrisch Calo, wie ernsthaft der ältere Crassus, wie misanthropisch 
Timon von Athr*n immerhin gewesen sein mögen und Heraklit der Mensch- 
heit bcHondi-rste (iahe, das Lachen, auch verabscheut haben mag, — hier 
würden sie rloch aus der Fassung gekommen sein, hätten sie diese Junglinge, 
diefw; Königinnen und Nymphen zu den Klängen der eilenden Musik sich auf 
w> hunderterlei verschiedene Arten bewegen, so unaufhörlich vorwärts schreiten, 
springen, volligiren, Sätze machen und turnieren sehen, und zwar alles das 
mit HiAdicr (jeschicklichkeit, dass nie einer dem andern im Weg war. Je 
weniger der Kämpfenden wurden, desto unterhaltender war es, die Listen 
und Winkelzüge zu her)bacht(;n, womit sie, immer nach den Zeichen der 
Musik, sich einander zu überraschen und hinters Licht zu führen suchten. 
Und muss ich schon sagen, dass dieses übermenschliche Schauspiel unsere 
Sinne ganz verwirrte und unsern Geist in Erstaunen setzte, so wurden wir 
doch von den Tönen der Musik noch mehr im tiefsten Herzen bewegt und 
erschüttert, so dass ich es jetzt wohl begreife, wie Alexander der Grosse, von 
ähnlichen Tönen des Isminias (eines thebanischen Flötenspielers) erregt, von 
der Tafel, an der er ruhig speiste, aufspringen konnte, um sich die Waffen 
anzulegen. — Bei diesem dritten Turnier blieb der goldene König Sieger ^). 

(J\ G. llarsdörfer,) Frauenzimmer Gesprächspiele, so bey Ehr- 
und Tugcndlicbcnden GoscllHchaftcn , mit nützlicher Ergetzlichkeit, 
boliübet und geübet werden mögen. Nürnberg, 1643 — 1657. Quer- 
oktav. 

Die botreffende schachstclle (Ges. II. p. 332, z. 10) lautet wie folgt: 

Angelica. Was versteht der Herr durch die lebendigen Steine? 

Degen wert. Jungfrauen und junge Gesellen. Weil aber unser hier 
viel zu wenig, kan solches spiel diesesmal nicht zu Werck gericht werden. 

(1. Der Herr unterlasse deswegen nicht zu erzehlen, was Verwantniss 
es mit solchem Schachspiell habe, damit wir unwissend uns aufif andere Be- 
gebenheit des Ilerrens Bericht dankbarlich zu erinnern haben mögen. 

M Habe Ulis' (iargantua und Pantiiginiel. Aus dem Französischen von F. A. 
Uülbcke. 11. Leipzig (1880). pp. 274—83. 
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D. Die Erfindung nach folgenden Spiels ist nit mein, sondern fast vor 
Hundert Jahren, zu Zeiten der Königin Gatharina von Frankreich, von einem 
Italiener (Innoccnt Ringhieri, 98. Verstandspiel am 158. Bl.) ersten mals aus- 
gewirckt worden. Wie nun selbes nach den Trachten besagter Zeit gerichtet 
ist gewesen, und die Personen nur durch die Farben der Kleider haben 
müssen unterschieden werden: Als ist mir beygefallen, wie solche Erfindung 
füglich auszuarbeiten, und mit besserer Art zu Werck zu bringen seyn möchte. 

G. Der Herr will unser Verlangen nach dem erwähnten spiel durch 
umbschweifige Reden verzögern. 

V. Die Jungfrau entledige sich der schwachen Ungedult, und erwarte 
unbeständigen Bericht. 

R. Anderer Erfindung fortzusetzen ist rühmlich; solches aus Elirgeitz 
frey zu bekennen auffrecht und redlich gehandelt. 

D. Die fürsichtige Natur hat den Sclilnf zu dess Menschen Ruhe er- 
schaffen : Aber seine Gedanken, welche ohne Auffhör bemüssigt seyn, können 
auch durch die Traum zur Arbeit gelangen. Wie sollt nun den Wachenden 
auffzuwecken seyn, wann sie von inständiger Arbeit ermüdet, in den Schach- 
spiel ein künstliches Belieben suchen. 

G. Dieses glauben wir Alles ohne ferner Beweiss. 

D. Was aber das Schachziehen für eine sinnreiche Kunst und ein Spiel 
von sehr trefflichen verständigen Nachdenken sey, hat ein hochlöblicher Mit- 
genoss der Fruchtbringenden Gesellschafft unter den Namen Gustavi Seleni 
(wenn änderst der allgemeine Ruff nicht trüget) in einem sonderlichen Buch, 
von Schach- oder Königspiel, mit embsigen Fleiss erwiesen und dargethan. 

G. Hat die Vorrede ein Ende? 

R. Wer auff der Lauten spielen will, muss zuvor stimmen. 

D. Wie man nun ein Dantzspiel oder Schachkampf der Tugend und 
Laster aufführen kann, also kann man auch von Jungfern und jungen Ge- 
sellen dieses Spiel anordnen. 

Das Schachbret ist ein grosser, mit Zweyfarbigen Steine belegter 
Saal, von achtmalacht, das ist 64 Feldern. Die Weissen Stein zu der 
rechten Hand sind die Jungfrauen. Die Schwarzen Stein sind die Jüng- 
ling. Die König und Königin beiderseits sind mit Blauwen Kräntzen ge- 
zieret, mit Sceptern, Reichsäpflen und Königlichen Hermelinfuter in Umbschlag 
Ihres Gewand bemerkUch. Die Rochen, Elefanten, oder Thürme sollen 
auff Spanisch auffziehen. 

R. Weil die Gastellancs von Castell oder Türme den Namen führen? 

D. Nicht allein darumb, sondern weil sie die starcksten Stein nach der 
Königin, und fast zu letzten im Spiel ihr Vermögen erwerben 

Anmerckung. (Folgt die erklärung eines Kupferblau^ 

Folgendes sollen die Lauffer mit Welscher Kleidung unterschieden sein; 
die Jungfrauen mit geziereten Haaren (etlicher massen solchen gemeinen 
Schachsteinen gleichend) bemercket; die Jungengesellen aber Posthörnlein 
haben, weil keine geschwinde Lauffer, als die Postreuter. Ferners sollen die 
Springer beiderseits in Frantzösischer Kleidung von den andern unter- 
schieden seyn, mit Federn auff dem Haupt geziert, und zum dantzen und 
springen staffirt. Die Bauern schlüsslich können jenes Theils Gammermagd: 
dieses, Edelknaben seyn. Was ferners zu Wohlstand dieses Spiel zu erwehnen 
seyn möchte, erwarte ich zu hören. 

J. Es ist ein fried- und freundlicher Streit, welchen ich lieber im Werck 
ausüben sehen wolte, als nach meiner Unwissenheit davon urtheilen. 
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V. In die Teppichten, mit welchen der Saal dieses Schachspiels umb- 
hangen solte, wolte ich zu wircken angeben, der Amazonen oder Streitbaren 
Weiber Kampff mit ihren Männern, als eine Sache, die sicli hierher gleichniss- 
weiss schicket. 

A. Es ist ein höflicher Krieg, in welchen der überwundene Theil mit 
dem Obsiegenden sich gleicher gestalt zu freuen hat. 

R. Die Frey (wie es die alten Teutschen genennet, daher Freyen, 
Heirath genennet wird), die Venus sage ich, solte sich mit ihrem Sohn auch 
wohl darin schicken. Auff die andere Seiten könte man die Zerstörung der 
Stadt Troja, bei welcher dieses Spiel erfunden worden, angeben. 

G. Nun ist das Spiel bestellt. Wer ziehet aber, oder w^r führt die 
Stein? Dann, wann sich auch alle dess Spiels kundig seyn solten, und jeder 
nach seinem Kopflf spielen, so solte es doch heissen nach dem Sprichwort: 
Viel Hirten und übel gehütet. 

R. Wann nun das Spiel solchermassen angeordnet: müssen ihrer zwey 
solches der Gestalt regieren und spielen, das rechter Seite eine Jungfrau, 
welche desselben wol kundig ist, mit einem langen Stab, und auff der andern 
Seiten ein Jüngling gleichfalls das Feld bedeuten, dahin der von jedem be- 
ncnte Stein tretten und ziehen solle. So aber ein solcher lebendiger Stein 
den andern zu nehmen kommet, wie in dem Schachspiel beschicht : so küsset 
der an die Stell trettende, dem mit Höflichkeit von dannen weichende die 
Hand, und welches unter dem Spielgenossen an seinem, oder eines andern 
Anordnung irret (wie leicht beschehen kann), muss so bald ein Pfand von sich 
geben, und nachmals wiederumb an sich lösen. 

V. Bey Widerlösung der Pfand ist in diesem, wie vielen andern Spielen 
zu mercken, das selbe mit solchen Aufgaben wider an sich zu bringen, welche 
sich zu selber Sach schicken: und vielmals solchergestalt unter Gesprächspiel 
gezehlet werden können, sonslen allein in thällicher Handlung, oder kurtzten 
Befehl bestehen. Als bey jetztgedachtem Spiel könte man fragen: Ob dess 
Schachspiels sinnreiches Nachdenken jungen Leuten zu verstatten? Ob eine 
Ehr sey, wol in dem Schach zu Spielen? Ob die Affen in dem Schach- 
spielen lernen können? Ob ruralicher, langsamb oder geschwind in dem 
Schachspielen? Ob das Schachspiel ein Glückspiel könne genennet werden? 
Ob grösser Vortheil, ein Königin oder zwei Rochen, oder zween Springer zu 
geben? Durch Beantwortung dieser und bey andern Gesprächspielen füglicher 
Fragen, können die Pfand wieder verabfolgt werden. 

Herr Amelung (s. p. 262) berichtet, dass 1799 in der Dorpater 
Ressource »eine sogenannte lebendige Schachpartie aufgeführt wurde. 
Hierbei wirkten 32 als Schachfiguren weiss und schwarz costümirte 
Herren und Damen mit, welche sich auf einem Schachteppich placirten, 
und bei jedem Schachzuge durch einen Herold auf das ihnen neu an- 
gewiesene Schachfeld geführt wurden: diese Partie dirigirte auf der 
einen Seite ein Baron von Manteuffel, auf der andern Seite mein 
Grossvater C. Ph. Amelung; die beiden Spieldirigenten thronten auf 
erhöhten Thronsesseln. Jedoch, wie die Frau Generalin von Helmersen 
in Petersburg, welche selbst mitgewirkt hatte, solches mittheilte, soll 
es bald den an dieser Partie betheiligten jungen Damen lästig ge- 
worden sein, von dem gleich darauf erwarteten Contretanz abge- 
halten zu werden, indem das Spiel etwa zwei Stunden Zeit bean- 
spruchte.« 
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Katslog CXI von Albert Cohn zu Berlin erwähnt unter nr. 208: 
»Das SchaehHpicl. Ein Brucbstück aus der Erzählung eines alten 
ßoinanzicrä. (Berliner Iloffestspiel aufgeführt circa ]S2lt, in Versen, 
mit den Namen der Mitspielenden und zwei Abbildungen.) -Ito. Nicht 
im Handel. Das Stück behandelt das Thema; Der junge Gallaret, 
Ritter von der Tafelrunde, ist in das SchlosM der Fee Floribellc ge- 
kommen, er büsst hier durch eine Partie Schach seine Freiheit ein 
und wird erst durch den Schäferzug seines Bruders Galvin frei.« Der 
angebliehe »alte Itonianzier« ist Wieland, wodurch sieh der anachronia- 
mua mit dem im alten Schach unmöglichen schaforzug (l-c4, e5: 2.1c4, 
Pc6; ;t.Fh5, Pf6; 4.Ff7of) von selbst erklärt. 

»Leute, die sich auf die erste Hälfte der vierziger Jahre zu be- 
sinnen wissen und damals die Petersburger Gesellschaft besuchten, 
wird noch das durch lebende Bilder verschönerte Fest im Hause 
Michel Wielchorski's (am Michailowschen Platz) erinnerlich sein, auf 
welchem der damalige Kammerjunker P A. Walujew den Engel dar- 
stellte, der mit dem Flamnienschwert hinter dem Stuhl des Mädchens 
stand, das mit dem Teufet Schach spielte — ein Effect, von dem 
ganz Petersburg: vierzehn Tage lang sprach und der Herrn Walujew 
auf dt,n G-ipfel der Fashion trug « ') 

In einer Operette von F. Zell 
{musik von Richard Ocnec), — Der 
SceÄödi/ genannt, — bildet »das Schach- 
spiel der Königin« Maria Franziska 
\on Portugal den 2. akt. Das dia- 
gramm zeigt »die Stellung der partie 
nach dem (i. zuge« (also: l.e4. e5; 
2Pf3 Pc6; 3.d4, cd4o: 4.c3. dc3o; 
5Pc3o. d6; 6.1c4. Ig4) , und Weiss 
soll mit dem 4. zuge matsetzen. 

Im jare IS76 sollen lord Lytton 
und ober^t Millet eine wirkliche partie 
mit lebenden tiguren gespielt und der 
indische vicekönig den sieg errungen 
haben. *) 

Auch »Damespiel mit lebenden 
Steinen« kommt in der litteratur vor. Harsdörfer schreibt (am a. o-, 
Th, VI. p. 195) darüber folgenden dialog. 

Angelica. Nun*mir der Spielstab eingehäiidiget wird, will ich ein 
lusliges spiel erzählen, welches ich neulich, mit grossem Belieben, anstellen 

') Aus der PeterBbiirjter CieBellBohaft. (Loipag 1X75) p. 218. Der bultische ver- 
t'aiiRer erzählt p. 371; >Die DemiiBOKenwirÜiBchaft. welche aeit der Mitte der fünf- 
üiger Jahre von der geaammten Hliidierenden Jugend der Residenz (Petersburg) ge- 
trieben wurde, hatte den SchiLchclubb zum Mitt«liiunkt.> 

') .Et Parti Skak med levende Figurer. I Muctaro har den indiske 
Vicekonge, Lord Lytton. efter hvad et indisk Blad fortäller, spillet et Parti Skak 
med Oberst MiHet raia den i Midelalderen yndede Maade med levende Figiirer. 
SkakbiÄdtet var et Tappe med hvide o« rode Felter. en Yanl i Kvadrat, aom var 
udbredt foran de Spillende. SkakfiffOreAe, beataaende af Mänd og Drenge i hvide 
og rode Dragter, bevä^ede sig paa Kommando fra Feit til Feit. Der iidiiiMindt tag 
et ret interessant Parti, ogViceltongen blev S^rherre.« Morgenbladet (Kopenhagen) 
vom 24. Januar 1877. 
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3ü6 Lelienile MchiirhbiMet. 

seilen. Man liat in dnüiii weiten HoT auf die Erücn gfspaiiiifl ein scliwarts 
und Wfiss gemaltes Tudi, mit grossen Steine, jeden zwcen oder dritthalb 
Scliuf in die Vierung. Auf tlicseni Spiolbret (also wogen ticr Gleichheit zu 
nennen) stelle man auf die weissen Felder 12 Jungfrauen eines Theils, und 
lä Jünglinge anders Theils; diese an Statt der Schwartzen, jene an Statt 
der weissen Steine, in dem Brctspiel, zu gebrauchen, wie man sonstcn die 
Damen ziliet. 

* D. Die Erfindung gleichet der vormals gedachten Art, dem Schach, 
mit lebendigen Steinen zu spielen; Doch ist dieses hier zu gelban, das be- 
sagtes Damenspiel in einem Hof, da viel von den Fenstern zugieich zusehen 
können, angcstclJet worden. 

A. Wenn nun die Felder mit 1, 2, '■i, i, b und so fort und fort auf 
i mal H oder 32 mit Zaiilon bemerket sind, fflhret ein Jungfrau und ein 
Jüngling das Spiel der geslalt, dass sie jedesmal von den Gängen oder 
Fenstern herab (damit sie das ganlzc Spiel vor Augen haben können) siigen : 
12 auf 14. der ander: 24 auf 18. und so fortan, das dann verstanden wird, 
dass die Person, welche auf dem 12 Feld stehet auf das 14, die auf dem 
24 auf das 1 8 vortretlen soll und so fortan . . , 

Den Zusehern wird das Stillschweigen auferlegt bey Darl^ung gleicher 
Straffe, welche sie hernach mit allerhand Bemühung, wider an sich lösen 
mögen. Es ist ein grosser Lust [?] dieses Spiel im Werke zu sehen, indem 
Jungfrauen und Jüngling, gleichsam in beweghche Steine verwandelt sind, und 
eine Probe leisten können höflicher Sitten und Geberden. Sie müssen aber 
still schweigen, als die Steine, und so der Spiel führenden Befehl gehorsamen. 
Man möchte sagen, es wäre solche Kurizweil ja so zulässig als etwan ein 
Danlz, ein Rey, oder ander junger frölicho Zettvertreibung.« 

Sogar das Triktrak fehlt auch hier nicht. Fattehpur Sikri, einst 
die bevorzugte reaidenz des berümten kaisers Akbar (1556 — 1605), 
hcisst jetzt beim volkc die tote statt. Das strassenpflaster der terraase 
zeigt ein durch moeaik gebildetes triktrakbrett. Auf den farbigen 
steinen bewegten sich einmal schöne vielfarbig gekleidete dienerinnen, 
die ihre pliitze mich dem befehl zweier spielcr auf marmorbänken 
cinnamen oder verliessen. So erzählt Kern im Gids (Amst. 1873 
p. 606). 





Schachspieler. 



Auf Seneca'B Vorgang, — der (Epiat. 106) den zum todc verur- 
tüilten Julius Canus, als der centurio das gcfängniss betritt, mit grusäcr 
scelenrulio am Spielbrett sitzen liess (ludclmt latruncuUs), — hut das 
indische »goiateskraftspiel« den Schriftstellern schon häufig die ge- 
Icgenhcit geboten, den geistesadel ihrer holden hervorzuheben. Es 
aind mir bis jetzt folgende Stoiker am Schachbrett bekannt ge- 
worden '}. 

Der türkische feldherr Korbogas blieb, wiirend des ausfnils der 
Christen aus Antiocbien am 28. Juni 1098. ruhig beim Schachspiele 
sitzen; er sandte nur 2000 reiter an das Brücktor*). 

Als Konradin I26& die nachricht seines bevorstehenden todes 
beim Schachspiel erhielt, verlor er die fassung nicht, sondern benutzte, 
gleich seinen ungliicksgerärten, die wenige ihnen gelassene zeit um 
sein tostament zu machen (abgedruckt in Jägers Geschichte Konradina 
117), und sich mit gott durch beichte und gebet auszusönen ^). 

') Da ich chronologisch verfahre, wUrile eigentlich dem kroatisehen könjg 
DrziBlav der vortritt als Schachspieler gebüren. wenn man nicht offenbar den an- 
geblichen schachweltkampf des kaiaerH Otto III. und des aachcner pMzgmfen sohnes, 
Ezo (ües, I. p. 30, II. p. 4G7), auf ihn übertragen hätte. Dan königreich Kroatien 
soll als Wappen ein Schachbrett filren (nach einer nnr vorliegenden zeidinunK 
Ae* Wappens des >dreicinicen königreichsi Kroatien. Slitvonien nnd Ualnuition hat 
Kroatien blon ein geHch achte tes wuppenucliild, da» iot alxT noch kein 
>Hchachbrctti). Die in Agram emcheinentle illustrierte slawische wocheniichrift 
Vienac (der Kranz) brachte, — nach einer freundlichen mitt«ilung des bekannten 
Schachmeisters Georg Szabö. jetzt k. k. bezirksvorntantl zu Agraju, - iui iiiitrx diese» 
jares folgende erklärung. König Drzislav sei (um !I9U. genau also das datuiii der 
Ezo-eri&lung!) mit dem dogen Ursoolufl von Venedig in krieg nnd sodunn in deiwen 
gcfangenaclmft geraten. Ucr dogo. im Schachspiel wol crfaren, habe von der schach- 
nieisterHchaft acines hohen gefijLngenen knnde erhalten nnd den kroatischen könig 
zu einem match von drei partieen hemusgefordcrt, demselben alx siecesprciH ttlr 
diese drei nach einander zu gewinnenden partieen die treiheit ohne Ißsegcld zu- 
sichernd. Der match sei von D. gewonnen wonlen und habe der kroatincbe könig 
nur erinnerung an diese »merkwürdige begebenheit« ein Schachbrett zum wajipen 
Kroatiens gewählt. Die erzälung ist nicht schlechter als tausend andere wajipen- 
legenden. 

=1 F. V. Haumer, Geschichte der Hohena taufen. I. (Leipzig 1833.) S. 166. 

') y. Haumer, am a. o. IV. p. 616. {Vgl. in der neuesten aufläge VI. pp. 334, 
532, 546.) Ein nordische» beisqiel vom j. ISO steht Ges. I. p. liö anm. — Zicglct 
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Auch Frank van Borsselen, der let'zte gemal der berümten 
holländischen fürstin Jakobäa von Bayern, soll schach gespielt haben, 
als man ihm zu Rupelmonde sein todesurteil ansagte. »Herzog 
Philipp (von Burgund) kam, als er erfuhr, dass sein eigener Statt- 
halter (Frank von Borsselen) der Fürstin (Jakobäa von Bayern) Diener 
und Geselle (Gemahl) geworden, in grossen Zorn nach Holland, und 
entbot Herrn Franz zu sich, als wollte er mit ihm über Regierungs- 
sachen reden. Da Hess er ihn fest nehmen, und heimlich in grosser 
Eile nach Schloss Rupelmonde führen. Nun kamen all die grimmigen 
Feinde des Ritters, welche ihm Glück und Glanz beneideten, herbei, 
und sie wussten den Herzog so lange zu stacheln, bis er an den 
Schlossvogt von Rupelmonde Befehl schickte, Borsselen zu enthaupten. 
Der Schlossvogt sass mit dem berühmten Ritter gerade am Schach- 
spiel, als der Bote kam mit des Herzogs Briefe. Jener las das 
Schreiben, schwieg still, und setzte sich wieder an das Schachbrett.« ^) 
An diesem beispiel können wir das stoische Schachspiel der historischen 
todeskandidaten so recht studieren. Die geschichte, — Borsselen 
überlebte sie übrigens um einige decennien, — steht bei keinem 
der alten autoren, wol aber in den holländischen und seeländischen 
Annalen, die der »holländische Livius«, Math. Vos [Fuchs] von 1635 
an erscheinen Hess, der aber, wie Löher sagt, für »all seine An- 
gaben der Prüfung bedarf«. Er leitet darum die erzälung so ein: 
»Es sei erlaubt hier ein paar hübsche Geschichtchen einzuschalten, 
welche etwa anderthalb nundert Jahre nach dieser Zeit verfasst 
wurden«. 

Herzog Adolf von Geldern spielt 1465 Schach mit Frederik 
van Egmond indem man ihn von emer Verschwörung benachrichtigt, 
spielt aber ruhig weiter.^) 

Der kurfürst Johann Friedrich von Sachsen vernahm 1547 
sein todesurteil gelassen am Schachbrett. 

Wilhelm von Oranien-Nassau spielte 1559 zu Gent Schach, 
nachdem man eine äusserst gefärliche bittschrift gegen das spanische 
miKtair abgeschickt hatte. ^) 

Auch die folgenden anekdoten gehören zum Schach im Kerker. 
Am 4. Oktober 1578 wurden der exprokurator Visch und der blut- 
rat H e s s e 1 s , als sie zu Gent im gefangniss am Schachbrett sassen, 
plötzlich aufgefordert den kerker zu verlassen und durch Ryhove 
ermordet. *) 

»Walter Scott erzälte, 1815 beim prinz-regentcn in Carltonhouse, 
die berümte schnüre von dem schottischen richter lord Braxfield, 
der eines tages gegen einen alten bekannten, mit welchem er früher 
häufig Schach gespielt hatte, das todesurteil zu fällen im falle war 
und dabei der formel : ,Ihr werdet an eurem halse aufgehangen werden, 
bis ihr tot seid^ — in vertraulich-jovialem» ton die werte beifügte : 

lässt in seinem drama Weiherehre (13. jarhundert) den zum tode verurteilten ^ross- 
meister der tempelritter, grafen Walls von Ortenburg, mit seinem knapi)en Heinrich 
von Eichspalt schach spielen. 

») F. V. Löher, Jakobäa von Bayern. IL (Nördlinffen 1869) p. 493. 

2) A. van Slichtenhorst, Geldersse Geschiedenissen (Amheim 1653), p. 256. 

«) Hooft, Nederl. Hist. I. p. 25. 

♦) E. van Meteren, Nederl. Hist. HL p. 184; J. L. Motley, Abfall der Nieder- 
lande, m. (Dresden 1860) S. 295. 
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Na, Donald, mein mann, ich denke, jetzt hab' ich euch 'mal gehörig 
mat gesetzt!« ^) 

»Die fünf mörder auf der Esperance« waren, 1817 — 20 im gefäng- 
niss zu Flensburg, nahe daran Schach zu spielen. Zum teil kannten 
sie dies spiel, und auf einer bank war das Schachbrett gebildet. 
Da hätte es nur einiger nachhülfe und ermunterung bedurft, um ihnen 
hier eine grosse beschäftigung zu geben. Aber, obgleich kein ver- 
nünftiger dies hätte tadeln können, so war doch zu fürchten, dass 
ihnen dadurch die zeit für das höhere verdorben wäre.« 2) 

Christian Holzwart — ein familienmörder, der im december 
1845 zu Magdeburg seine frau und fünf kinder mit einer axt abge- 
schlachtet — war ein begeisterter Schachspieler. Man gestattete inm 
im gefangniss zu lesen, zu schreiben und Schach zu spielen. Er 
verfertigte sich aus brot die Schachfiguren und malte sich mit tinte 
ein Schachbrett auf pappe. Es gehörte zu seiner grössten freude, 
wenn der gefangenaufseher zeit gewann, mit ihm Schach zu spielen. *) 

Vor der ermordung des herzogs d'Enghien, abends am 29. märz 
1804, sass Napoleon mit seiner Frau, seinem sekretair, einigen 
damen und officieren in der abgeschiedenheit von Malmaison. Er war 
zerstreut und schien ruhe zu heucheln. Zuletzt setzte er sich an 
einen tisch und spielte Schach mit frau von Remusat. Diese dame, 
eine zierde des hofes, wusste dass der prinz angekommen, und bebte 
vor angst, was geschehen könne. Sie getraute sich nicht Bonaparte 
anzublicken, der in der Zerstreuung mehrmals bekannte verse aus 
Corneille und Voltaire über die milde vor sich her sprach. Frau von 
Remusat glaubte den prinzen gerettet. *) 

Durch die verbrecherweit hindurch kommen wir wieder auf die 
spielenden stoiker zurück. Einen richtigen blick auf ihre Selbstbe- 
herrschung verschafft uns eine authentische nachricht aus den letzten 
tagen des kaisers Maximilian von Mejico. »Der Kaiser erwartet gegen 
Mittag den Besuch des Baron Magnus und seiner Begleiter. Er 
arrangirt, um den Ankommenden seine Ruhe zu beweisen, 
eine Domino-Partie, an welcher er, die Generäle, Salm und ich theil- 
nemen«. *) 

Jetzt will ich die mir seit 1876 bei der lektüre begegneten 
wirklichen Schachspieler®) chronologisch zusammenstellen. 



») Joh. Scherr, Blücher. III. (2. Aufl. Leipzig 1865.) S. 308. 

*) Der neue Pitaval. Eine Sammlung der interessantesten Criminalgeschichten. 
XI. (Leipzig 1847.) S. 19. 

3) Der neue Pitaval. XXV. (Leipzig 1870.) S. 96, 130. 

*) Thiers hat diese nachricht aus den (damals) ungedruckten Memoiren der 
dame. — Der neue Pitaval. XI. S. 19. 

^) Dr. S. Basch, Erinnerungen aus Mexico. 11. (Leipzig 1866.) S. 188. 

") Wie leicht das schach in die texte des mittelalters hineinschleicht, fiel mir 
u. a. bei folgender stelle auf. »In seinem mit Pelz besetzten Wamms mit einem 
einfachen schwarzen ledernen Gürtel um den Leib, ein Paar Hosen von Rindsleder 
und kurzen, mit Lammwolle gefütterten Stiefeln, pflegte König Johann von Eng- 
land (t 1216) sich mit dem Grafen von Salisbury zum Schacn spiel zu setzen.« 
Nun steht aber im originale: ad tabulaSj und wird (wie oben p. 4) das schach in 
die stelle hineinübersetzt. In demselben werke finden sich noch die beiden folgen- 
den Schachanekdoten. »Nach drei Tagen befand Richard von Pembroke (t 1234) 
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Timur (geb. 1H30). »At this time (nämlich vor 1355) I repented 
(of my follics), and left off playing chess; I strictly adhcred to the 
law,« etc. *). 

Karl der Küne, herzog von Burgund (f 1477). »Vooral was hij 
een mecster in t schaken (die originalstelle aus Commines ist mir 
bei einem umziig abhanden gekommen), destijds nog niet een dorper- 
lyk tijdverdrijf, maar een ridderlijk' spei, naar vaste wetten gespeeld, 
waarin de edelman evenzeer geoefend moest zijn als in de behandeling 
von paard en wapenen, en welks wäre geschiedenis eerst dezer dagen 
door een onzer geleerdste en werkzaamste voormalige landgenooten 
aan het licht is gebracht« '-^j. 

Uesiderius Erasmus. »Meinetwegen mag man, wenn man 
freude dran hat, sich einbilden, ich habe, um mir ein vergnügen zu 
machen, einmal Schach gespielt, oder — wenn man lieber will — 
einen ritt auf meinem Steckenpferde gemacht.« ') 

Thomas Murnor. »Magister Stephan Rumelant grüsst den 
Magister Ortuin Gratius. In aller Eile soll Eurer Herrlichkeit zu 
wissen gcthan werden, wie neulich ein Doctor der Theologie hier an- 
gekommen ist, der sich Thomas Murner nennt; derselbe ist aus dem 
Orden des h. Franciscus, ein Oberländer, und ninmit sich soviel heraus, 
dass Ihr es gar nicht glaubet. Man sagt, er mache Karten, und wer 
mit diesen Karten spiele, lerne die Grammatik und Logik. Auch hat 
er ein Schachspiel verfertigt, auf welchem sich die Quantität der 
Silben ziehen lässt . . . Gegeben zu Trier.«*) 

Viglius van Zuichem ("sprich Swichem). Im Inventar dieses 
friesischen edelmanns fand sicn 1577 »ein sammetfutteral zum auf- 
heben der schachstücke«. 

Der Spanier Castiglio. In meiner bearbeitung der schachwerke 
von Giuolio Cesare Polerio habe ich (p. 87) in der stelle : questo 
giuoco . . . giuocava in Spagna contra Giul. Cesare un gran Giuo- 
catore che chiamava Castiglio allevo [allievo, schüler] di Cironi di 
Granata«, die werte »un gran Giuocatore« irrtümlich auf Polerio be- 
zogen. Die stelle ist vielmehr so zu übersetzen : »diese partie spielte 
in Spanien gegen G. Cesare ein grosser spieler, Castiglio genannt, 
ein schüler des Ceron aus Granada.« Das betreffende spiel muss 



sich auf dem Wege der Biisserang, ans und trauk, spielte Scluich und ging ijn 
Zimmer.« — »Ein ihm persönlich nahestehender und treu ergebener Mann, tlev 
Annalist Trivet, schreibt: Eduard I. von England (f 1307) sitzt beim Schachspiel, 
als ein grosser Stein aus der Decke niederfallt, wo er eben aufgestanden.« K. Pauli, 
(beschichte von England. III. (Hamburg, 1853) pp. 474, (312; TV. p. 190. 

^) The Mulfuzat Timüry, translated by Major Charles Stewart (London 1830, 
4to), p. 30. 

*) J. G. Frederiks, De intocht van Hertog Karel den Stoute te Zutfen 1473 
(Utrecht 1876), p. 35. 

*) In der Zueignung des Encomium Moriaean Thomas Morus, den 9. Junius 1508. 

*) Briefe von Dunkelmännern, übersetzt von Dr. W. Binder (Stuttgart 187G), 
S. 152. Das original, no. III der Epistolae obscurorum virorum, erschien 1517 zu 
Basel bei Fröben. 
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deshalb mit »Castiglio, Schüler des Ceron« überschrieben werden. Auf 
Seite 147^) füre ich ein ferneres citat an, welches noch deutlicher den 
Castiglio als »gran giocator« bezeichnet: Si chiamavj> Castiglio (der 
name ist in der tat spanisch: 1865 war z. b. ein Castiglio spanischer 
geschäftsträger in Kopenhagen) allero |allievo| di Girone de Granada, 
un altro gran giocator in Ispagna ^). 

Thom. Actius 1583. Da dieser autor die schachsachen mit 
allerhand abschw^eifungcn untermischt, ist er bisher kaum je citiert 
worden, lässt sich aber doch aus einigen bemerkungen als vielleicht 
nicht üblen spieler erkennen. Er schreibt das strenge spiel (piece 
touchee — jouee) vor; die rochade kennt er noch nicht, er lässt den 
König nur springen und nennt dies Jiospifari, So sagt er auf blatt 
23 verso: uti passu equitum eorumque incessu Regi aliquando licet, 
aliis vero nequaquam : immo ipsi Regi una tantum vice cum hospi- 
tatur confertque sed ad locum tutum. Und p. 45 : existimo servandam 
esse consuetudinem loci, in quo luditur: quia hujusmodi leges ex 
regionum consuetudine variantur, ut patet cum Rex hospitatur, nam 
multi hospitando simul cum Rege movent semipedonem (der an einer 
anderen stelle als turmpeon definiert wird): plerique arbitrantur hoc 
fieri minime posse. nonnulli etiam locant Re<jem in locum Arciuni 
("türme), alii, et melius, tres tantum gradus (ut ita dicam) Regem 
tacere posse dicunt. Actius kennt sogar den seltenen — von Lucena, 
Damiano und Lopez noch nicht bemerkten — fall, dass ein feindlicher 
peon als schütz benutzt werden kann (43 v.) : Nunc unum solum modo 
superest circa pedites investigare, quare, inquam, Rex ad sui tutelam 
aliquando peditibus partis adversae utatur, ut quando pedona aliqua 
hostium pcnultimum gradum attigerit, ne donrm efficiatur, Rex hospi- 
tendo ei obviam it, deinde ejus praesidio utitur contra hostes, qui non 
possunt Regem offendore propter interventum pedonae: existimo id 
fieri in Signum obsidum, qui dantur in hello etc. Ob hier die 
lektüre des Cessoles hineinspielt? Dieser verbietet ja analog den 
Sprung über die zweite reihe, wenn diese vom feinde bestrichen ist. 
Actius' bemerkung vom entgegenspringen kann sich nur auf den 
peon g2 (beziehungsweise c2) beziehen, denn weiter springt der König 
nicht, aber selbst hierbei müsste er durch das schach des fussgängers 
auf fl oder dl. Wie denkt sich also Actius die sache? 

Moritz von Uranien^) spielte 1609 — 21 öfter Schach mit dem 
französischen hauptmann de la Caze aus Bearn^). 

Die Isländer. »Island & Faroe (die der Verfasser für zwei 
Inseln zu halten scheint!) sont de miserables lies de la Mer septen- 
trionale: Le bled ne croit dans Tune ni dans lautre, mais eile pro- 

^) Zu berichtigen wäre übrigens noch folgenden: Heite 141*) steht »vene 
aono ....«: diese worte beziehen sich aber im codex auf ein folgendes giuoco piano 
(p. 78 abgedruckt) und haben keinen zugammenhang melir mit dem spiele l.e4, d') 
auf seite 141 ; bei den nummern 218 und 232 kommen unrichtige zalen der züge 
vor; no. 17 p. 196 ist der Sgl zu streichen, no. 18 muss Rb8 weiss sein. 

'^) Dr. Schote! fürt noch als Schachspieler an: Hop per us. He s sei. und die 
Statthalter Friedrich Heinrich und Wilhelm III. (1G88 könig von England). 

^) Aubery du Marrier, Me'moires pour servir ii Thistoire de Hollande (ed. 1680 
p. 202, Schaakspel in Nederland p. 75). 
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duisent toutes deux (!) bonne quantite de betail. (Auf Island werden 
im gegenteil nur schafe und kleine pferde gehalten.) On ne peut y 
faire aueun commerce qu'avec les Danois, et le jeu des eclwts y est 
fort commun. II seroit digne de la curiosite d'une honnete homme 
de rechercher comment un jeu oü il y a tant d'etude et tant de 
difficulte est alle jusques dans ce parties septentrionales, & y est de- 
venue si general.« ^) 

König Friedrich I. von Preussen (1701—13). »Mit dem Einen 
dieser (zwei) Brüder (von Kamecke) pflegte der König nach Tische 
Schach zu spielen. K. verstand es, die Partie immer auf geschickte 
Weise zu verlieren, und den König, der auf sein Schachspiel eben so 
eitel war wie auf alles Andere, in die beste Laune zu versetzen. In 
solchen Augenblicken brachte er dann die Anschuldigungen gegen die 
Wartenbergsche Partei zu den Ohren des Königs. So erzählt Pöllnitz.«*) 
Was erzählt nun aber wirklich »Carl Ludwig Freiherr v. PöUnitz, 
Kammerherr Friedrich des Zweiten« in seinen Memoiren zur Lebens- 
und Regierungsgeschichte der vier letzten Regenten des Preussischen 
Staats (I. 547 — 49)? »Es waren damals [1710] noch zwey Personen 
bey Hofe, welche die Gunst des Königs mit dem Oberkämmerer 
[v. Wartenberg] theilten. Dies waren die Herren v. Kam ecke, die 
aus armen pomnierschen Edelleuten, deren Name nie bei Hofe gehört 
worden war, sich zu den ersten Stellen emporgeschwungen hatten. 
Sie waren mit einander verwandt. Der Eine war Grand-Maitre de la 
Garderobe, und der Andere Staatsminister. Der Erstere war anfang- 
lich Page bcym Könige gewesen... Der Staatsminister v. Kam ecke 
übertraf den Andern in . Ansehung der Talente bey weitem. Doch 
hatte es lange gedauert, bis er sein Glück recht hatte machen können. 
Er beförderte es hauptsächlich dadurch, dass er [damals noch Kammer- 
junker] von der Lutherischen Confession zur Reform irten überging . . . 
K. ward überdcm für einen guten Schachspieler gehalten. Der König 
spielte einige Male mit ihm. K. Hess ihn einige Parthien gewinnen: 
dadurch gewann er nun vollends seine ganze Gunst. Der König ge- 
wöhnte sich nun an ihn,« u. s. w. ^) 

Lessing 1754. »Mendelssohn wurde dem schon als Kritiker 
bekannten und gefürchteten Lessing von Dr. Gumpertz als ein guter 
Schachspieler vorgestellt.« *) 

Voltaire 1770. »Nach der Tafel spielte Voltaire eine Partie 
Schach mit Herrn von Freund (dem Hofmeister des Grafen Franz 
Erbach-Erbach) und machte ihn matt; er empfahl sich sodann, indem 

*) Mdmoires de M. Molesworth, Envoi^ de sa Majest^ Britannique k la Cour 
de Dannemarc Tan 1692 (Nancy, 1694), p. 111. (Freundliche mitteilung des herm 
V. d. Lasa.) Die notiz beweist nur, was man um 1692 in Kopenhagen glaubte. »Für 
den scharfen Verstand der Eskimo spricht die Thaisache, dass sie sehr rasch 
Domino- und Brettspiele, unter letzteren auch das Schach erlernten.« Hall, Lifo 
with the Esquimaux p. 524; vgl. Oscar Peschel, Völkerkunde (Leipzig 1874) p. 420. 

2) Felix Eberty, Geschichte des Preussischen Staates. II. S. 63 Anni. 

') Auf einen anderen schachspielenden preussischen Staatsmann, den berüch- 
tigten Wöllner, der mit dem bekannten berliner buchhändler F. Nicolai schach 
spielte, nimmt der filosof Fichte in seiner Streitschrift gegen Nicolai bezug. 

*) Zeit*<chrift für deut*«che Kulturgeschichte 1873. Auf einem gemälde von 
Oppenheim (Lessing und Lavater bei Alendelssohn), steht das Schachbrett in der 
mitte des triumvirats. 
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er seinen Gegner aufforderte, sieh bei dem Pater Adam (Voltaire's 
hausfreund ^) die Revanche zu holen.« ^) 

J. J. Rousseau. Mit der Überschrift: Ein gewagter Ausspruch, 
findet sich im holländischen Familienblad (1871 p. 136) folgende notiz: 
»Rousseau sagte einmal : um gut Schach zu spielen, muss man nicht 
zu viel geist besitzen. Er selbst spielte ausgezeichnet [?] Schach.« 

Benj. Franklin 1775. »Nur wenige Tage später erhielt Franklin 
von der Regierung ^London) auf eine mittelbare Weise einige Mit- 
theilungen. Einige Zeit zuvor war er mit Fräulein Howe bekannt 
geworden, einer würdigen jungfräulichen Matrone, mit der er Schach 
zu spielen pflegte.«*) 

JE. Tegn6r 1805. Wärend des englisch -französischen krieges 
spielte Tegn6r zu Lund einmal Schach mit Norberg: dieser war eng- 
lisch, jener aber fransquillon. Man ereiferte sich und wollte die partie 
als Vorbedeutung vom ablauf des entbrannten krieges betrachten. Der 
schachkampf war hartnäckig, nach einigen stunden aber unterlag 
Tegn6r. »Meine herren«, sprach der sieger zu den umstehenden, 
»Albion hat gesiegt; es wird nicht so sehr lange mehr dauern, bis 
wieder ein Bourbon den französischen tron innehat!« Schallendes ge- 
lächter. *) 

Heinrich Heine 1816. »Ich bin ein wahnsinniger Schach- 
spieler: im ersten Zuge verlor ich schon die Königin [Amalie Heine, 
tochter des millionenonkels Salomo] und doch spiele ich weiter und 
spiele — um die Königin. Soll icn noch weiter spielen?» 5) 

Die deutsch-russische Schachfamilie Amelung. Meine Schach- 
geschichte verschaffte mir die schriftliche bekanntschaft des herm 
Friedrich Amelung zu Dorpat (jetzt Reval), des Verfassers ge- 
diegener »Schachberichte« in den Dorpater Zeitungen. Herr Amelung 
(vgl. die anmerkung auf p. 262) wird durch demnächstige Veröffent- 
lichungen aus seinen 25järigen »Schach-Tagebüchern« weiteren kreisen 
bekannt werden. Ich entneme seinen freundlichen brieflichen mit- 
teilungen einstweilen folgendes. 

Carl Philipp Amelung (geboren 1769 in Hohenbüchen, f 1817 
zu Oberpahlen in Livland) war von seinem vater A. C. F. (geb. 1735 
zu Hettlingen in Hannover, t 1798 in Dorpat) für die leitung der 
Spiegelfabrik Grünenplan erzogen, hatte in Holland sich dem kauf- 



^) II (Voltaire) a pris ce jesuite pour lui dire la messe et pour jouer avec lui 
aux ^checs; je crains toujours que le prßtre ne joue quelque mauvais tour au phi- 
losophe et ne finisse par lui damer le pion (damer le ^)ion a quelqu'un, le supplanter, 
avoir Tavantage sur lui, sagt Littrd) et peut-etre le faire echec et mat. D'AIembert 
in einem briet' an Friedrich den Grossen, vom 20. Juni 1768. In Casanova's 
Memoiren (VI. Leipzig 1825, p. 305) heisst es: »Voltaire zeigte mir (1760) einen 
Jesuiten, den er in Dienst genommen. Er heisst zwar Adam, sagte er, ist aber der 
erste Mensch nicht. Ich hörte, dass er zuweilen Trictrac mit ihm spiele, und wenn 
V. verlöre, flögen Becher und Würfel gegen des Jesuiten Kopf.« Im IX. bände 
(p. 83) spielt Casanova, der sogenannte Chevalier de Seingalt, mit einer portugiesi- 
schen dame schach. 

2) Von den Sevennen bis zur Newa (1740—1805). Nach handschriftlichen Nach- 
lässen von A. Grafen Thürheim (Wien 1879) S. 146. 

») Lord Mahon's Geschichte von England 1713 — 83. VI. (Braunschweig 1856.) 

*) Kahl, Tegner och hans samtida i Lund. 

") Brief an Christian Sethe, D. Rundschau 1875 nr. 2. 

28 

V. (1. Lindo, Schach. 
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mannsstando bis zu seinem 20. jar gewidmet, ging dann 1788 nach 
Russland und betrieb den spiegelverkauf für Grünenplan bis 1792. 
Dann legte er selbst mit seinem vater die spiegelfabrik Catharina- 
Lisette bei Dorpat an und lebte dort bis 1817. Als Schachspieler 
galt er nicht nur in Livland, sondern auch in Russland für den besten. 
Daher Hess ihn der allmächtige minister Katharina II., Potemkin, 
ins palais kommen, spielte mit ihm und verehrte ihm ein brett mit 
figuren (zum teil noch im besitze des herrn F. A.). In den schach- 
klubs von Petersburg und Moskau spielte er häufig und war dort un- 
bestritten der beste spieler. In Livland gab es nicht viele gute. 
Spieler: ein baron von Mantouffel z. b. (derselbe, mit dem er die 
ooen Seite 304 erwähnte lebende partie arrangierte), ferner der land- 
marschall von Lilienfeld in Oberpahlen u. a. Der bekannte 
Altonaer astronom Schumacher, der 1805, 1806 und 1807 sn Dorpat 
mit Adelung spielte (Berliner Schachzeitung 1856 p. 57), bekam zu- 
nächst »den Tnurm vor«. Sein Bruder Anton (geb. 1780, f 1843 
als kaufmann in Havanna) schreibt 1833 an herrn Amelungs vater: 
»Dein seliger Yater war ein grosser Schachspieler, der einzige, den 
ich für meinen Meister erkannte, obgleich ich in meinen jüngeren 
Jahren in vielen grossen Städten Europa's und Amerika's mit den 
besten dortigen spielem gekämpft habe.« Auch seine Schwester, frau 
Elise Eoeler (1773 — 1829) soll in Mainz, wo ihr mann arzt war 
(t 1807), die beste schachspielerin gewesen sein. Sie hat öfter mit 
dem pastor emeritus August Rück er zu Klein St. Johannis (Dorpat) 
gespielt und gewonnen, freilich kann herr F. Adelung dem pastor, 
trotzdem er sehr vorsichtig spielt, den roch vorgeben. Friedrich 
Adelung endlich hat 1862 mit Anderssen, Neumann, Hirschfeld, 
Mayet, Schallop und Knorre gespielt und diesen respektabelen gegnem 
gegenüber wenigstens ebensoviele spiele gewonnen wie verloren.^) 

Prinz Albert. »Als Kind liebte er schon das Schachspiel, und 
er, Ernst, Alexander und ich (Arthur Mensdorif ) spielten häufig die 
grosse Schachpartie zu Tieren, was oft zu vielen Spässen und zu- 
weilen auch zu komischem Hader Anlass gab, der aber bei seiner 
grossen Herzensgute stets wieder mit Gelächter endete.') 

Wolf gang Menzel 1820. »Meinen näheren Umgang bildeten 
zu Aarau in der Schweiz) ausser Steingass und der Familie Oörres 
ler Stadtpfarrer Vock, einer der einflussreichsten und gescheidtesten 
Männer des Cantons, der mich sehr lieb hatte und mit dem ich viel 
Schach spielte.*) 

Alfred de Musset (f 1859). »Er sass in der letzten Zeit 
nächtelang im Caf6, trank Absynth und spielte Schach oder sah zu: 
er war ein ausgezeichneter Schachspieler.« Paul Lindau. 

*) Auf einer mir von herrn F. A. verehrten fotografischen nachbildung eines 
schattenbilded spielen A. C. F. und C. Ph. Amelung — der vater und der älteste 
dohn — Schach: der zweite söhn Friedrich (t 1Ö12 in Baltimore"*, der dritte dohn 
August (t 17d8\ und ein pflegesohn Fritz Rautenberg, später advokat in Hannover, 
sehen zu. 

•) Charles Grey. die Jugendjahre des Prinzen Albert von Sachsen-Cobarg- 
Gotha, PriuMremahls der Königin von England ^^Gotha 1868) S. 43, 284. (Vgl. Ge- 
schichte II, S. 357.) 

•) W. M.'s Denkwürdigkeiten (Leipiig 1877), S. 170—71. 
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Dr. Poter Böhm und fräulein Qalissi auf Java. Generalarzt 
1*. B. {p. 263) hat mit der malayin Galiasi folgende partie gespielt; die 
dunkelfingerige GalisBi fürte, nach Max Langes Vorschrift, die weissen, 
der mcdiciner die schwarzen steine; die kostbaren bemerkungen rüren 
von dr. Böhm her. 

I.e4, e5; 2.f4, ef4 ; 3.h4 (»gewöhnlich wird im Gambit im 3. zuge 
der Laufer oder Springer ins Gefecht gebracht, h2 — h4 aber ist auf- 
fallend und interessant«), Le7; 4.Dg5, 8f6 (in der absieht, dass Dg7 
ziehe, und dann angeblich durch Tg8 und Tg6 verloren ginge!); 5,Df4, 
ßochiert (Kht & Tel, die freie italienische rochade, im gegensatze 
zur »schlechten« art!); 6.e5, SgS; 7.d4,' c5; b.c3, cd4; 9.cd4, d6; 
10.Sf3 (ed6 durfte nicht geschehen, da sonst LdÖf gefolgt wäre !), de5 ; 
1 l.de5, Ld6; 12.Le2, Lc5; 13.Se5, Da5t und gewann schliesslich durch 
den mehrbesitz eines bauers. 

Von dieser leistung ist der spning in die vierdimensionale geister- 
wclt nicht so besonders weit mehr. Auch die klopfgeister spielen 
Schach! Prof. A. de Morgan erzält in seinem spiritistischen werke : 
»Vom Stofif zum Geist« von einer »s6ance« mit dem spiritistischen 
medium mrs. Hayden. »Acht hie neun personen verschiedenen alters 
und von allen stufen des glaubena und Unglaubens waren zusammen. 
Morgan bat sich die antwort auf eine blos gedachte frage aus, und 
zwar in einem einzigen worte. Und was geschieht? Unter lautloser 
stille überblickte er das alfabet und — die geister buchstabierten das 
wort Chess«. Eine korrespondenzpartie mit Polerio, durch Vermittlung 
des horrn Slade z. b., ist mir aber bis jetzt noch nicht gelungen. 
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Litterarische curiosa. 



Joh. LasBcnii, Bürgerliche Reisz- und TiscJtreden, In zwol ff nütz- 
liche und anmiUhige Gespräch, abgetheilet. Darinnen . . . AUfirhand . . . 
ntiielif^, erbatiiiche und anmuthige Unterredungen gefuhret werden. . . . 
Nürnberg, In Verlegung Johann Andreas Endtere, und Wolffgaag desz 
Jüngern, aecl. Erben. Anno M.DC.LXII. 12nio. 

Das »Siebende Gespräch« handelt auch vom »SchatJispiel, dessen 
Ursprung und Bescltaffenheit«, pp. 377 — 83 : 

»Herr Rosander fing an zu sagen, dasz ilinie das gestrige Schftch- 
äpiel, so einige andere in dem Wirtshaus miteinander gespielet, über die 
Massen wo) gefallen, und dass er wflnschete dess Spiels auch kündig zu seyn; 
Nur missHele ihm dieses einige, dass man so lange Zeit damit zubringen 
müsle, da man die andere Spiel, welche ebenmässig zur Ergctzlichkeit dieneten, 
in einer weit kfirtzern Zeit, zu Ende bringen könnte. 

Lasset euch das nicht wundern, antwortete hierauf Don S;lvio, dann 
unter allen andern Spielen, ist keines, das so sehr den Verstand und Nach- 
sinnen des Spielers erfordert, als eben dieses. Kernes auch, dabey die zur 
Lust Spielende, mehr Ei^elzlichkeit hätten, als dieses. 

Dann unleugbar, dass alle andere Spiele, entweder an dem blossen 
Glücke, oder Wohlwollung der Würffei gelegen, dieses aber erfordert das 
fleissige Nachsinnen emes Spieles; Dannenhero auch ein Einrälliger, und der 
nicht Ton liefTen Nachdcncken ist, selten darinn Glück haben wird; so auch 
die jenige nichl, so gar zu hitzig, und es in einer Stunde ctzliche mal spielen 
wollen. 

Ich weiss unterschied liehe Exempcl, dass einige über diesem Spiel etzliche 
Wochen, ja, nach BeschalTenheit, gar Monaten zugebracht, und dennoch nicht 
zu Ende kommen können. 

lieber dieses halte ich es auch vor das alleredelste und anständigste 
Spiel, damit billich ehrliche und nachsinnende Gemüter ihre Ergetzl ichkeil 
suchen, wiewol ich dennoch auch einem melancholischen Menschen nicht 
allerdings rathen will, dieser Sach sich zugebrauchen, als in welchem er nur 
zu üeffem Nachsinnen je mehr und mehr gereilzet und geführet wird. 
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Es ist Lapperey mit dem Schach-Spiel, finge hierauf Herr Hyastes an: 
Man sitzet dabey, gleich als ob man einschlaffen wolle: Gaffet einer den an- 
dern an, und redet kein Wort dabey. 

Meinem Erachten nach, gehöret das Spiel mehr vor alle Weiber, die 
dess Sitzens wohl ge wohnet, als vor junge Kerl, welchen ich ein Kärtgen besser 
und erfreulicher zu seyn, meine; da man in einer Stunde 10. und mehr Spiel 
nach einander ausspielen, und etwas gewinnen kan, auch zuweilen einen 
Trunck dazwischen thun. 

Ihr haltet viel von Trunck, antwortete Don Sylvio, wann ihr ja nicht 
eine Stunde euer durstigen Kele gebieten könnet, so wäre euch zu rathen, 
dass ihr die Bier- oder Weinflasche allzeit, bey eurem Herrn Pamphilius, 
unter dem Arm tröget. Gefället es euch aber zu trumphen und labeten: so 
habet ihr euren Willen darinn ; Lobet es so lang ihr wollet ; verachtet dabey 
aber nicht, das lustige und ergelzliche Schach-Spiel, welches nicht vor alte 
Weiber, sondern vor Fürsten und Herrn, und auch vor ander ehrliche Leuthe 
gehöret, ob man zwar dabey kein sonderbares Geschrey und Wesen machet, 
so sollet ihr dennoch wissen, dass sinnreiche und nachdenckende Gemüter 
keine höhere Lust noch Ergetzlichkeit haben können oder auch suchen, als 
eben dieselbe, die ihre Sinne in stetem Nachdencken ergetzen. 

Ich halte es mit dem Herrn, sagte Monsieur Louys, und schätze das 
Schach-Spiel vor ein nutzliches, lustiges und erbauliches Spiel, absonderlich 
vor Gavaliers und Kriegsleute: Welche meinem Erachten nach, fast hieraus 
lernen, eine rechte Feldschlacht zu ordiniren, und ihrem Feind abzugewinnen. 
Wie ich dann meine, dass es auch erstmals von vornehme Herren oder Kriegs- 
leute erfunden worden. 

Ihr habet recht, antwortete Don Sylvio, und hat man von Erfindung 
des Schach-Spiels unterschiedliche Meinungen. 

Die Saracenen wollen, dass es der König Salomon erstlich erfunden, von 
welchem es auch annoch heutiges Tages, das Königs-Spiel genennet worden. 
Etzliche aber wollen gar den Palamedes, zum Erfinder desselben machen. 
Wilhelm Schickard, wie auch Alex.' ab Alexandro aber, und andere meinen, 
dass zwar die Alten ein Spiel vor diesem gehabt, welches diesem fast gleich 
gewesen, sei aber nicht dasselbe, wie es heuliges Tages gebrauchet werde; 
welches von den Indianern erfunden, und wollen die Ursach desselben geben 
dem Namen der Elephanten, so sich im Schach-Spiel befinden, welche mit 
der Indianischen Sprache überein kommen : Der Tilul aber, dieses Spiels, sey 
gantz Persisch, weil bey den Persern Schach einen König, Matt aber, so wol 
bey ihnen, als auch den Hebreern und Arabern, sterben bedeute, und also 
Schach-Matt, in diesem Spiel anders nichts bedeute, als einen überwundenen 
und dahin sterbenden König. 

So wollen auch obgedachte Autores, dass dieses Spiel, von den Indianern 
erstmal gesehen und gelernet Cosroes, der Persische König, welcher zu Zeiten 
Keisers Jusliniani und Tiberii gelebet. 

Die Juden nennen es in ihrem Thalmudh Glandab, und ist bey ihnen, 
gleichwie das Wurffel-Spiel, gäntzlich verboten. 

Sonsten haben auch der Zeit, dieses Spiel die Teutschen ziemhch gelernet, 
und üben sich an vielen Orten darinn, so wol vornehme als geringe Leute; 
Wie denn in Braunschweig, in dem Dorff Schachstätt, die Bauren darinn ab- 
sonderliche Meister geben, und dess wegen von vielen, auch Standes-Personen 
besuchet werden, von welchen sie gar offt viel Geldes gewinnen. 
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Das ist so, antwortete Herr Rosander, ich bin selber durch das Dorff 
gereiset, und dieses in der Tliat befunden; Was aber sonsten der Herr, von 
dem Schach-Spiel, geredet, darinn bin ich allerdings mit ihm einig, und bin 
ein sonderbarer Liebhaber dieses Spiels, es hat mir aber nicht gefallen, dass 
in nur gemeldetem Dorff, auch der Pfarrer dess Orts selbigen Spiels sich ge- 
brauchet. 

Es solte zwar nicht seyn, antwortete DonSylvio, ein Geistlicher Stand 
erfordert eine grössere Heiligkeit, als ein anderer. Allein, wer will allen 
Missbräuchen wehren. 

Es ist zwar also, sagte Herr Rosander, solche Leute aber gehören 
nicht, unter die rechtschaffene Geistliche, als welche einig und schlechter 
Dings, nach dem Befehl und Gesetz Göttlichen Worts sich anstellen, allermeist 
auf sich ziehen, was die heilige Schrifft saget: Lasset euer Licht leuchten, vor 
den Menschen, damit sie eure gute Wercke sehen. Und mit Paulo sagen: 
Ich rühme mich nicht, dass ich etwas wüste unter euch, ohn allein Jesum 
den Gecreutzigten. 

Wir wollen aber diese Sache andern, zu fernerer Erörterung, überlassen, 
weil wir keine Bestallung darzu haben, ein jeder mag seine Haut selber zu 
Marckt tragen (wie man im Sprichwort redet), wir wollen es also thun, ant- 
wortete Don Sylvio. 

Wilhelm Heinse, der bekannte Verfasser des schachromans 
Ätiastdsia, hat im jare 1777 mit Friedrich Maximilian Klinger 
einen briefwechsel über das Schachspiel geführt, der erst gelegentlieh 
der buchdruckersäkularfeier 1840 zu Frankfurt am Main veröffentlicht, 
in der schachlitteratur aber vollständig übersehen worden ist. Ich teile 
ihn vollständig mit, ein kommentar ist wol überflüssig! 

1. Klinger an Hemse, genannt Rost.^) Mainz, im Deoember 1777. 
»Lieber Bruder Rost, längst hätte ich Dir geschrieben, w^enn mich der Teufel 
nicht immer am Schopf hätte« und so weiter. »Zeither hab' ich meine Ver- 
standskräfte in etwas mit dem edlen Schachspiel geübt und bin honneur k 
Tesprit ziemlich weit avancurt. Die beste Mlle. Falmer [Fahimer, vgl. 
Goethe's Werke, Bd. XXVI 14. Buch] hat mir ein Gleiches von Dir erzählt, 
wie aber Dein Muth dabei gesunken wäre, nebst Deinen Worten, die Dir 
ziemlich ähnlich sahen. Ich sag* Dir nun , dass die Helden Griechenlands 
sich auch mit diesem königlichen Spiel belustigten, wie Vater Homer in der 
Odyssee uns sagt. Ich denk* das soll tiefer Sporn in die Seiten Deines 
Herzens seyn. Komm' her und lass uns Lanzen brechen.« 

2. Heinse an Klinger. Düsseldorf, im December 1777. »Gern wollt' 
ich bei Euch sein in Mainz, allein für itzt ist es mir nicht möglich. Wegen 
des Schachspiels jubilire nur nicht vor der Zeit, wenn wir wieder zusammen- 
kommen, sollen Dir schon meine Bauern allein genug zu schaffen machen. 
Nichts desto weniger halt' ich es doch für ein verwerfliches Spiel. Es ist 
ein Problem, dessen Auflösung in der Gefangenschaft des Königs be- 
steht; und kann ausw^endig gelernt werden (!), weil es wenig willkührliche 

*) »Bemerkenswerth ist, dass Heinae in jener Zeit (zu Halberstadt und Quedlin- 
burg 1772) durchweg den Nanien Rost fähren mus«. Unter diesem Namen hatte 
ihn Gleim in die dortigen Verhältnisse gebracht, weil er den Namen Heinse. an 
welchen sich schon schntlstellerisch muthwillige Bezieh un<T^en knüpft-en, der Haus- 
lehrerstelle nicht so passend erachtete.« W. Heinse's Sämmtliche Schriften I. 
Leipzig 1838 p. XXXIL Heinse lebte 1746—1803. 
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Züge giebt,*) wenn man das Spiel versteht; und dann gehört weiter nichts 
dazu als Aufmerksamkeit, und wie Du nicht leugnen wirst, kann der mittel- 
massige Kopf eher mit leerem Haupt stundenlang auf etwas, wobei nichts zu 
hören, zu sehen, zu schmecken, zu riechen umi zu fühlen ist, Achtung geben, 
als der Mann von Geist und Phantasie, honneur ä l'esprit, also bei Seite! 
Es ist ein abgeschmacktes Klosterspiel: denn wenn ich meine Aufmerksam- 
keit so strappeziren will, so thu' ich etwas gescheiteres. Wie lob' ich mir 
dafür das edle Billard! Die Worte, die davon, wie man meint, im Homer 
und im Euripides stehen sollen, sind mir wohl bekannt; wer hat aber noch 
bewiesen, dass sie da das Schachspiel bedeuten ? Und wenn auch, so konnten 
den Griechen, wenigstens zu Homers Zeiten, doch wohl die besseren Mittel 
fehlen, die wir haben, ihren Verstand zu schärfen. Und wie schärft's endlich 
den Verstand? Kann einer nicht dergrösste Schachspieler seyn, und in 
manchen andern Sachen keinen Hund aus dem Ofen locken, wie zum Exempel 
die Bauernjungen aus Ströpke? Lieber Bruder bedenk das einmahl und unter- 
such' es mit der fürtreiflichen Donna und dem scharfsinnigen Seiler, und leg' 
Dich darüber schlafen. Hernach schreib' mir euer Urtheil; denn ich will 
etwas darüber in dem Merkur drucken lassen, und dabei eine Vergleichung 
mit dem edlen Billard anstellen, auf dem ich itzt bei uns, Ehre dem feinen 
Gefühl, dem richtigen Auge und der festen starken Nerve, der Hannibal 
heisse.« 

3. Klinger an Heinse. »Vom Schachspiel hast Du geschrieben, wie ich's 
dachte und erwartete. Was das anlangt, dass Du mir so heldenmüthige 
Drohungen entgegen wirfst , so höre: Ich fordere Dich heraus im Grimm, 
kommst Du nicht bald, so zwing' ich Dich (oder geniesse meines Siegs) 
schriftlich mit mir eine Lanze zu brechen, und dann wollen wir sehen, wie 
der Herr seine Untergebene zu brauchen weiss. Der Stoff der Unterhaltung 
für Ehre und Geist, die Mannichfaltigkeit des Spiels, ist beides reicher und 
grösser als Du merken willst. Wie viel tausend Veränderungen glaubst Du, 
dass das Spiel hat? Multiplicire die Felder immer unter sich und gegen 
einander, so vnrst Du eine ungeheuere Zahl kriegen. Die WUlkührlichkeit zu 
leugnen ist ungerecht. Ich spiel' nie ohne zwey Plans, nächst den falschen 
Attaquen, und hab' idi's mit einem Kriegsheld zu thun, so ruinirt er mein 
Project auf den Augenblick, durch jeden Zug^ und ich habe zu thun und 
zu schaffen, wieder meinem Plan aufzuhelfen, zu cachiren etc. 

Welche Mannigfaltigkeit und grosse Willkührlicbkeit, wenn ich's trotz 
allen Gegen-Manoeuvres dahinbringe, wohin ich's wollte! Auswendig lernen 
ist platterdings unmöglich, da jeder Zug eine neue Defension, neue Attaquen 
und oÜ ein neues Project hervorbringt, vide: die Multiplication. Was heisst 
endlich das, ein mittelmässiger Kopf kann gut spielen und ausserdem keinen 
Hund aus dem Ofen locken? Also, ein grosser Genial, der keine Verse 
machen könnte, war* ein mittelmässiger Kopf, weil er ausser seinem KriegSr 

*) Hier ein anderes urteil! »Die Juden sind eine eminent praktische und 
intelligente Race. Wer je auf dem liande gelebt, hat die Nützlichkeit und Ver- 
wendbarkeit der Landjuden, unbedingt die beste Species der Gattung, trotz ihres 
wucherischen Vorganges, kennen gelernt; die Findigkeit, Ausdauer, Combination 
und Enerc^e der Juden überhaupt sind unglaublich und erstrecken sich diese nicht 
blos auf den Handel. Wer zu den besseren Schachspielern zählt, weiss, dass 
das bessere Spiel nur in der weiter gehenden Combination der möglichen Varianten 
besteht und immerhin anstrengend ist. Man kann es daher durchaus nicht für 
blossen Zufall halten, wenn die besten [?] Schachspieler unstreitig die Juden sind.« 
Lazar B. Hellenbach, Die Vorurtheile der Menschheit. I. (Wien 1879) p. 964. 
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Handwerk nichts weiter verstünde? und derjenige, der den höchsten Grad der 
Aufmerksamkeit, Berechnung der Möglichkeit und Unmöglichkeit zur Durch- 
setzung eines Project^s und der dazu gehörigen Fälle besitzt, kann auch jedes 
andre Ding fassen, das diesen Grad der Aufmerksamkeit erfordert, und dieser 
Grad geht weit. Wer sagt Dir, dass die Bauern in Ströpke nicht mehr als 
Bauern in Ströpke seyen, wenn sie diese Attention und Fleiss auf etwas 
anders gewendet hätten! Nun die Parallele! Ich hab' die dümmsten Klötze 
Billard spielen sehen, die Dich und Deine Meister übertreffen, und kein dum- 
mer Kerl hat's weit im Schach gebracht ! Das Billard erfordert hauptsächlich 
Uebung, und es ist dann damit, wie mit dem Exerciren des Soldaten und 
dem Schiessen eines Schützen. Aber was erfordert das Schach nicht alles? 
Dass man etwas gescheiteres thun könne, geb' ich zu. Aber wo ist der Kerl, 
der immer was gescheitres thut und thun kann? Ich kenne ihn nicht und 
möchte ihn nicht kennen, noch weniger in seiner Gesellschaft seyn. Mich 
däucht', Bruder, Du bist mit dem Schach anfangs zu hitzig gewesen und hast 
Dir gleich Anfangs den Kopf angestossen^ dass Dir die Geduld ausgieng. Eis 
ging mir auch so. Ich verfluchte es hundertmal und fing doch von neuem 
an, bis mir 's ganz helle ward. Noch eins, ich kenne bis dato kein Weib, 
die es weit im Schachspiel gebracht hätte, ich will nicht sagen bringen könnte. 
Du wirst mir mit Herz, Phantasie und dergleichen antworten, aber das ist 
hier nicht anzuwenden. Sehen, Versehen, Berechnen, zu rechter Zeit wagen, 
hier Verüehren um dort mit mehrem Profit weiter zu kommen, das ist die 
Sache.« 

4. Heinse an Klinger. 

»Ich nehme die Weissen und fange an. 

Der Bauer vom König zwey Schritt 
Sans doute werden Ihre schwarze Majestät gebieten: 
Zwey Schritt vom König Bauer. 

Könnten zwar den Ziffern nach noch neunzehnerley andre gnädige 
Kommando's geben, wenn sie in die Fusstapfen des hochweisen Schah Bahams 
einzutreten Belieben fünden; würden aber mit unterthänigstem Respect zu 
vermelden, dero ganze unüberwindliche Armee mit allen ihren Regimentern, 
bestehend aus sieben Officieren, und, wo ich nicht irre, acht Gemeinen, in 
die Pfanne hauen lassen. 

Sind ausserdem schon geschlagen, und ist um ihre Sicherheit geschehen, 
weil der weisse Monsieur den Angriff gethan. 

Sieh, lieber Bruder, und bekenne Deiner Geschicklichkeit zu Ehren die 
Wahiheit! so viel Willkür gestattet das Schachspiel. Wenn ein 
Paar Stümper spielen, o ja! da giebt's der willkürlichen Züge die Menge; 
aber wenn zwey ausgelernte Meister daran kommen, so gewinnt der, welcher 
anfangt (!). Und lässt das dem angegriffenen nach aller Logik nur einen ein- 
zigen willkürlichen Zug zu? Ich hoffe nicht, dass Dir das ein Böhmisch 
Dorf seyn wird. Fast zwar sollt* ich's meynen, nach Deiner Katechisation, 
nehmlich: >Wie viel tausend Veränderungen glaubst Du, dass das Spiel hat? 
Multiplicire die Felder immer unter sich und gegen einander, so wirst Du 
eine ungeheure Zahl kriegen.« Das wäre! Da könnten Sie wohl in bona 
pace länger an einem Spiel spielen als unsers Herrn Gott's seine Ewigkeit 
ist, die, wie einer von Herders Propheten sagt, ewiger ist als sonst die Ewig- 
keit zu seyn pflegt. 

Frage den grössten Schachspieler, welcher itzt existirt (bekanntermassen 
der Musicus Philidor in Frankreich, der mit vier grossen Meistern zugleich 
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spielt, und jedem das Spiel abgewinnt, wenn sie ihn anfangen lassen, und 
dazwischen noch eine Ana komponirt, womit Madam Brochard vielleicht in 
Maynz den Sieg über die Hellmuth davon tragen könnte), er wird Dir das 
nehmhche sagen. 

Das Schachspiel ist ein Spiel, wie eine Drehorgel beyni Murmelthier ein 
Instrument zum Phantasieren. Ist eigentlich kein Spiel, sondern eine Auf- 
merksamkeit. Ist eine Schildwache armseeliger im Grund, als irgend eine 
Preussische zu Wesel oder in Pommern: Denn die können doch noch Gras 
und Blumen, und Wald und Berg auf ihrem Posten sehen, und wenn's Winter 
ist, wenigstens schönen weissen Schriee, und Sonne, Mond und Sterne, ihre 
Flinte und den lieben blauen Himmel; und obendrein rufen: Abgelöst! und 
Wer da? Was kannst Du denn aber bei Deinem geviertelten Dinge, wenn 
Du nicht einer zu gütigen Madam S gegenüber Dich, hingepflanzt hast? 

Der Herr wirft in seiner Epistel gewaltig um sich mit General und Armee; 
worin aber die Aehnlichkeit mit der Armee stecke, weiss er wohl selbst nicht. 
Acht Officiere und acht Bauern? und schöne Kunst von Mutter Natur ab- 
strahirt: zwey Laufer die meilenweit laufen können, ehe die absurden Pferde 
emen Sprung gethan! und eine Königin, gegen welche die Kaiserin von Russ- 
land eine Bettlerin ist! und einen König, gegen den der armseeligste frigidus 
und maleficiatus unter allen ausgemergelten und zu Grunde gerichteten Serail- 
männern ein Springinsfeld! Des dummen Fuhrwerks der Thürme nicht zu 
gedenken, so wie der ganzen übrigen gothischen Komposition. »Sehen, Ver- 
sehen, Berechnen, zu rechter Zeit wagen, Verlieren, um dort mit mehrerem 
Profit weiter zu kommen«. Das ist die Sache: sagst Du? Grosser Gott! ich 
will Dir noch hundert excellentere Redensarten aus dem Kriegshandwerk dazu 
spendiren, in Latein, wenn Du willst, aus dem Cäsar und Curtius. 

Thust Du doch, Brüderchen, bey Deiner Persiflage, als ob's Dein völliger 
Ernst wäre. 

Dass Du hierbey noch einen Ausfall auf die guten Weiber thust, und 
ihnen die Fähigkeit absprichst, es weit darin zu bringen, hat Dir die Ver- 
zweiflung eingegeben. 

Nur ein Loth Brüsseler Spitzen ist, beym unendlichen Gewölbe des Him- 
mels! was ganz anders als ein lumpichtes Spiel Schach. Der Hauptzug beym 
schönen Geschlecht ist Schwäche. Der Hauptzug der Schwäche, zum Exempel 
beym Hofgesindel, lauern, aufpassen, i. e. Aufmerksamkeit. Das Schachspiel 
ist weiter nichts als eine Aufmerksamkeit, folglich könnten Mesdames S . . und 
F . . immer und ewig den Philidor zu Boden spielen, wenn's der Narr nicht 
so gut auswendig (!) gelernt hätte, dass er's allezeit gewinnen müsste (wofür er 
besser mit Pergolesi und Piccini sich abgegeben). Aber sieh! die Angebeteten 
halten aus Instinkt sich für zu edel, ein solch' Gesindel zu kommandiren, — 
Und es kann einen gescheuten Kerl auch wirklich nichts anders dazu zwingen, 
als die Verzweiflung, etwas anders zu finden, das er kommandiren könnte. 
Du magst für diessmal daran nun wieder genug haben. Ich schäme mich 
fast, nur an eine Vergleichung mit dem königlichen Billard zu denken. Das 
ist in der That ein Spiel: Spiel, was die Griechen Spiel hiessen. Richtiges 
Augenmaass, was Lichtenberg schon allein für ein untrügliches Merkmal eines 
Menschen von Talent hält, feste Hand, scharfes Gefühl, das sinnlichste An- 
schauen, und den fasslichsten Begriff von der grossen Idee Bewegung, was 
noch kein Philosoph entwickelt, das Tantillum Glück, das wie Gewürz und 
Salz dazu kömmt, der unvergleichliche Kopf und Herz stärkende Zeitvertreib, 
bestehend in immer andrer unvermischter Gegenwart, das Freundschaftliche, 



322 Litterarische curiosa. 

das Gesellige, die Augenweide für die Zuschauer, das Kriegerische, wo der 
Spieler wie ein Gott ein rundes Stück todtes Bein von einem Elephanten in 
einen lebendigen raublüstemen Adler verwandeln kann — o! ich mag nicht 
daran denken! sollst den Triumph anderswo lesen. 

Klötze können gut spielen? Meinst Du? Vielleicht aus Eigenliebe. Doch 

es sey. Wer bei hellem lichten Tage nicht sehen kann, muss noth- 

wendig entweder blind seyn, oder schlafen. Das letztere würde natürlicher 
Weise der Fall bey Dir seyn, weil Du mir noch Widerrede halten wolltest: 
Nehmlich Du müsstest noch bis dato ein ziemlich schwacher Gesell im Schach- 
spiel seyn. Und fast dürft' ich's denken, da Du mich im Grimm heraus- 
forderst: Weisheit in irgend einer Kunst gestattet sonst selten Grimm: weil 
Grimm keine Gegenwart des Geistes zulässt. Unterdessen hab' ich meinen 
Zug gethan. Du kannst nun den rechten oder linken Thurm ziehen, oder 
Laufer, oder die Pferde ihren Hupf thun lassen zur rechten oder linken, auf 
die rechte oder linke Seite: Summa Summarum, Du kannst bey Deinen 
zwanzig ersten möglichen Zügen den Finger auf die Nase legen, oder die 
flache Hand an Deinen Verstandskasten, und »sehen, versehen, berech- 
nen, wagen, verlieren« und so fort, so gut wie bei dem zweiten und 
dritten. Aber wenn Du den Bauer vom König nicht zwey Schritt ziehst, so 
hast Du verloren (!); und wenn ich nicht Achtung geben sollte, weil ich nicht 
gern Stundenlang mit leerem Haupt voll Attention dasitze, so hast Du doch 
wie ein Einfaltspinsel gespielt und bey allen guten Spielern Dich jämmerlich 
prostituirt. 

Kann diess nun nicht auswendig gelernt werden? Und kann es der 
zweyte, dritte und vierte Zug nicht ebenso? Warum denn nicht? Aber ich 
ziehe so und so. Meinetwegen : aber dann verlierst Du das Spiel, ohne dass 
ich mich darum bekümmere. Das wäre der Teufel ! Nicht anders. Es heisst 
hier: lerne was so kannst Du was. Und wenn Du's kannst, so hat der 
Spass ein Ende. Das ganze Schachspiel ist weiter nichts als ein Burzelbaum 
in der Idee: es geht einmal krumm und einmal zwerch, aber immer überein. 
Da werden Dir die Rodomontaden von Berechnungen und dergleichen Zeug 
wieder in den Kopf kommen;. aber lass Dir doch nichts weiss machen. Hätte 
einer vom Einmaleins noch nichts gehört, so würde er den für einen grossen 
Hexenmeister halten, der ihm für gewiss sagte, dass 7 mal sieben 49 wäre, 
wenn er siebenmal nach einander sieben Elinsen zusammengezählt und endlich 
herausgebracht hätte, dass der verdammte Kerl Recht habe.« 

5. Klinger an Heinse. Mainz, im Jänner 1778. »Lieber Bruder ! Deine 
beyde Briefe habe ich erhalten. Der erste hat mir trotz aller Persifflage, die 
auf mein Haupt hineinwettert' und blizte, unendliche Freude gemacht, und 
doppelte Freude, da sich meine Brust mit neuer Kraft stählte. — Trotz sey 
Deinem Humor von der Göttin Steifsinn und Wahrheit gebothen ! Ich weiche 
keinen Schritt und kann keinen Schritt weichen, weil ich's zu tief überzeugt 
bin. Soviel seh' ich aber, dass wir durch Briefe die Sache nicht abthun. 
Geduld also! bis wir uns zusammenfinden und das soll, wie ich hoffe, in 
Frankfurth geschehen , wo wir die Messe sind. Hau' also in mich hinein 
so viel Du willst, und gieb meinem Selbst Seitenstiche, wie Dir's beliebt. 
Ich werde Dir meine Rache mit Feuer und Schrecken in Schoss giessen. 
Amen !« 
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Semestralbericht der Schach-Akademie auf dem Zollhause nächst 
Landahut, vom 12. März 1814. Folio. 

Diese Schachgesellschaft (Ges. II. p. 211) — genannt werden: 
der Präsident geistlicher rat Sebastian Mall, hofrat Stahl, hofrat 
Tiedeniann, dr. Geiger, hofrat von Levcling, konservator von Thireck, 
pfarrer Kuhwandel, — existierte vom 3. September 1813 bis zum 
31. Oktober 1814; die zollhauswirtin, madame Zötl, kündigte ihr näm- 
lich den »Sitzungssaal«. Am 13. März 1814 wurde eine preisfrage 
ausgeschrieben: »Soll Roi depouille für die Folge nicht wieder ein- 
geführt werden? Soll Partie pate für die Folge gewinnen oder ver- 
lieren, und wäre es nicht billig, dass bei Partie remise jeder der 
Spielenden zahlte?« — Ein eigenes Programm sollte die ansichten 
und wünsche der »Akademie« näher erläutern, wurde auch in Nürn- 
berg gedruckt, gieng aber durch die kriegswirren zu gründe. Diese 
besonderheiten entlehne ich der folgenden, mir von dem bibliothekar 
des Braunschweiger Schachklubs, herm F. Niemeyer, freundlichst zu- 
gänglich gemachten (in humoristischem tone gehaltenen) Seltenheit. 

Zweiter Jahresbericht || über die | Ereignisse in der Schach-Aka- 
demie II auf dem Zollhause zu Achdorf im Jahre 1814/15 || erstattet bei 
dem Schach-Soupee am 27. Februar 1815. || Folio. 6 pp. 

Die vorhin abgeschriebene preisfrage wird hier von dem expräsi- 
denten S. Mall so beantwortet: »l) Soll Roi depouille für die Folge 
nicht wieder eingeführt werden? Darauf antworte ich, ich glaube, 
Nein, weil der Gegenspieler ... seine Freude dabei haben soll, bis 
auf das Mark seinen verlierenden Gegenspieler zu peinigen. Anderer- 
seits glaube ich wiederum ja, weil es auch besonders humane 
Spieler giebt, welchen es Leid thut, wenn der verlierende Schach- 
König ganz verlassen auf dem Brette steht, während der arme Schelm 
noch von Figuren, ja sogar (!) Bauern der entgegengesetzten Parthie 
geängstigt wird, ohne die mindesten Gegenkräfte entgegen zu stellen. 
— 2) Soll Partie pate für die Folge gewinnen oder verloren haben? 
Darauf antworte ich categorisch: Pate soll gewonnen haben: denn es 
erforderte von selten des Gegenspielers grosse Aufmerksamkeit, nicht 
pate zu setzen, und von Seite des andern Spielers eben solche Auf- 
merksamkeit, doch gewiss sich pate zu setzen, um in diesem ver- 
zweiflungsvollen Falle noch dadurch zu gewinnen, während der Gegen- 
spieler bereits schon die ganze Schachwahlstatt berennt und beengt 
hat. — 3) Wäre es nicht billig, dass bei Partie remise jeder der 
Spielenden zahlte ? worauf ich antworte : allerdings, denn nicht allein, 
dass dadurch die Kasse der Akademie anschlich gewinnen muss, so 
erfordert es auch die höchste Billigkeit« u. s. w. 

Estudios II del jj Axedres. || Oonteniendo || Vna introduccion sistema- 

tica al jnego: \\ con todo el |! Analisis del Axedrez, || compuesto | Por 

Mr, A, D. Philidor. \\ Con || observaciones criticas originales. || "Ludimus 

effigiem belli". || Tradxicldo al castellano por F. A, M, Elnwre. || Tomo 1®. 

II Lima 1847. || 8vo. VIII -f 165 pp.+ 1 blatt (Contenido de este tomo). 

Habeni; sua fata libelli, diese hier nicht zum ersten male von einem 
bibliografen angeführte behauptung scheint in der tat richtig zu sein. 
Vorliegendes spanisches schachbuch hat wenigstens seine reise um 
die weit vollbracht! Die englische vorläge kam aus Europa nach 
Südamerika, wurde in Peru übersetzt und in der hauptstadt Lima ver- 
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öfTcDtlicht. Der »ohn des Übersetzers, senor J. F. Elmore, peruanischer 
geschäftsträge r (cncargado de negocioe) für China und Japan, schenkte 
unter dem datum 'Peking. September 1875' dem kaiserlich deutschen 
dolmetacher zu Shanghai, herrn K. Himly, zum andenken ein exemplar. 
Mit Himly kam das buch nach Egyptcn, Konstantinopcl u. e. w. bis 
nach Berlin, und durch den philologenkongrcsa im herbst 1877 zu 
Wiesbaden schliesslich in meine bände. Keine der grossen schach- 
bibliotheken, — v. d. Lasa, v. d. Linde (Haag), Bledow (Berlin), Franz, 
Wilson, Fräser, besitzt bis dahin ein exemplar, nur Allen hatte eins. 
Das buch enthält übrigens blos die famosen Studics of' Ckess des 
revorend Peter Pratt {Geschickte, I. p. 405; Polcrio p. 28: Eerkvaders 
p. XXX, anm. 2); Prefacio. — El traductar. — (Die figuren heissei): 
reg, reyna, alßl, caballo, castillo, peoti. Der Übersetzer verwirft den 
ausdruck dama. 'Sc mc hace precisa esta obscrvacion por habcr en- 
contrado en un compendio traducido, la dignidad de la Reyna ultra- 
jada titulandola "Dama^\ infamando de esta manera y rebajando ei 
retd juego de Axedrea al fxbleyo de la de las Damas; como ugual- 
mente en el mismo compendio, introdueida, la espresion Zanaiditla, 
palabra que no es adaptable, tanto porque no bleva en si la signifi- 
cacion nccesaria, conno por su niuguna armonia. No hallando pue» 
en castellano una palabra quo llevase el sontido preciso de Gambit; 
— no satisfecho con la mal sonante ZancadUla, me ha sido mcncster 
apropriar la de Gambit como terraino tecniso del juego. Weitere 
termini sind: La Eoca [Rochadel, El Jague Mate, El Sfate Ahoyado 
j= patt], El Mate del Äprendiz \= matt im ersten bis dritten zuge], 
El Mate l'oreado.) — Introducatm. — Lcyes de juefjo. — Egemplos 
progresivos. Primer ensayo. Ejcmplo primero etc. bis quince. (Der 
Übersetzer bemerkt denn doch im sechsten zuge der greulichen Pratt- 

Sartie das vom autor übersehene matt: 'Mal concebido, pues en vez 
e esto, d^se jaque con la reyna blanca, el rey negro, pasa a la 
segunda casilla de su reyna, y la reyna blanca dAjaque-mate, ponien- 
dose en la segunda casilla del alfil det rey negro — Traductor.) — 
Änalisis {] del || juego de axedrez || por Mr. Philidor. || A lo que se ha 
agregado varias | partidas jugadas por ol autor con los ojos || vendadoe 
contra tres adversarios. || Nueva edicion, corregida por el editor, || y || 
traducida al castellano. | Por || F. A. M. Elmore. ]| Lwltmus ^ßgiem 
belli. Vida. |I pp. (68) — 165. 
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Dieser älteste deutsche Originalleitfaden zum Schach- 
spiel ist wol die arbeit eines adlichen gutsbesitzers , der zuerst eine 
deutsche anleitung schrieb, wie sie weder in dem folianten des her- 
zogs August von IJraunschweig (Gustavus Selenus 1616), noch in den 
vielen seichten auszügen aus dem veralteten werke vorlag. Das un- 
cdierte original, 20 quartblätter, wurde von herrn professor dr. A. Web er 
zu Berlin beim aufräumen seiner Skripturen gefunden, und mir am 
23. Januar 1876 freundlichst zugeschickt. »Vermuthlich stammt diese 
Anweisung«, schreibt Weber, »aus den Papieren meines Schwieger- 
vaters, des verstorbenen Pastors Mag. G. Althanss in Tragis bei 
Leipzig. Auf Herkunft aus Sachsen deutet die sächsische Handschrift.« 
Ich lasse eine ausfürliche Inhaltsübersicht folgen. 

„Pas Ite Cappittcl. Dom Sdjadi^^vd nnb 6cncn 6a5U gehörigen 
Steinen oöer ^iguren- § < — § 10. (§ 2. IDenn man fpicien ipill, 
mus jcöent Spieler bas ipeif e (Ecffelö rechter ^an6 flehen. — § 7. Die 
ZHaterie nnb ^tgur 6es Brets un6 öer Steine, fxnb f oftbare ober geringe. 
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TXad) öcr crftcn 2trt tan bas J3rct pon golöcncn nnb ftlbcmcn platten ^eyn, 
un6 eben fo 6ie Steine; oöer menigftens 6ie gelber pon ftelffenbcin unö 
S^ilöfröt, unö 6ie ^^icjurcn i>on J^elffenbein un6 fcf?tt?ar5 (cben^ols- Sey 
foldjen propren Spielen praefentiren fte gemeiniglidj was fte fmö, nemlic^ 
6er König eine Königlidje Perfon, mit einer Krone; 6ie Königin eine 
Königin; 6ie £äuffer als £duffer mit i^ren Siöderx; 6ie Springer ein 
fpringenö Pf erb ober gansen Keuter; 6ie Hocken einen (Elep^anten mit 
einem C^urm auf 6em Hücfen, un6 6ie Bauren iperöen als Bauren vov^ 
geftellt mit Stäben in öenen f)än6en. £)r6inar ift 6as Brett pon guten 
tpeifen ^ol5, un6 6ie fdju?ar5en gelber pon öesgleidjen gebeisten. €bcn 
öapon fmö audj öie Steine. — § 9. IDenn ein Stein gefdjiagen u?irö, 
ntmt man bcnjenigen fo gefdjiagen toeröen fol Pon 6er Stelle u>orauf er 
fteljct, Ijinujeg, unö fe55et öiefen fo iljn toeg nehmen fol u?ieöer öapor ^in.) 

Das Iltc Cappittel. Don öenen Bauren. § \ — § \3. (§ 3. Die 
5tDeY Bauren, u?eldje por öcm König unö öer Königin fteben, fan man 
:jeöoc^ tDtlfürlidj: auf einmaljl unö sugleidj sieljen, toenn petöe noc^ auf 
i^ren erften pia^ ftefjen. 2tuc^ fteljet frey beim erften ^xxg,, öen einer 
öiefer beiöer Bauren tljut : u>enn man es nemlidj por nötljig befinöet : i^n 
5U?ey ^elöer u>eit 5U fe55en, es fey nun im Jlnfange, beim IHittel oöer am 
€nöe öcs Spiels. — § ^. 2tlles tpas im porigen 5ten Sa^ gefagt moröen, 
ift audj pon öenen 5U?ey Bauren, u?eldje Por öie Hodjen fteljen, 5U nierfen, 
fo gleiche ^reyljeit traben, öie anöem pier aber nidjt [vgl. p. 85]» — § 6. 
IDirö ein Bauer auf öes ^einöes le^te Cinie gebradjt u>o beim 2tnfang 
feine Ijauptfteine geftanöen, es fey auf tpelc^ ^elö es wolle, fann er nac^ 
gut befinöen einen l^ol^en Stein, u>eldjen er fdjon perloljren getrabt, öapor 
tpieöer foröern, unö erlangen, auc^ öie Königin, ipenn felbige nidjt me^r 
auf öen Brett; t^ätte aber öer ®egent^eil noc^ feinen J^aupt^Stein befom- 
men, unö man brädjte öodj einen Bauren Ijinunter, fo mus man märten 
bis man einen foröern fann; u?enn nur unteröeffen öer Bauer nic^t eta>a 
toeggefdjlagen mirö.) 

Pas Illte Cappittel. Don öenen Rodjen. § \ - § 6. (§2. Der 
Sodjen ift nadj öer Königin öer ftärffte Stein. — §.5. 3m Spielen bc- 
öient man fidj öes Dortljeils : bei (Selegenljeit oöer u?enn (ßefaljr öa ift : 
fo ferne öer König nodj niemaljls Pon feiner Stelle gesogen, iljm auc^ nodj 
fein Sdfad} gebotljen u?oröen (!), unö öas Ijintere ^elö gans leer Pon bcncn 
anöem Steinen ift, Öas5 man öen Kodjen Pon feiner Stelle auf öes Königs 
pia5, öen König aber eine Stelle 5urüdf nadj öes Hodjens Seite 5U, wo er. 
erft geftanöen, unö man foldjcn Ijer gesog, ftellet; meldjes öfters feinen 
grossen HU55 Ijat, unö öiefcs Ijeisset Kodjiren. Vgl. p. 298 anm.) 

Das lYte (Zappitkl Von öenen Springern. § \ — § 8. 

Das Yte (Zapp'üUl Von öenen lauf fern. § \— § \2. 

Das VItc Cappittel. Don öer Königin. § l - § 3. 

Das Vlltc Cappittel. Dom Könige. § < — § U- (§ 8- tDirö 
öer König .... eingefperrt, Öas5 er, u?enn er alsöann sieljen. folte, nidjt 
fönte weil er nidjt anöers als nun me^ro in Sdjadj 5U 5ieljen u?üfte, liat 
öerjenige u>eldjer iljn fo fpimlic^ [?] perfest öas Spiel perloljren.^) — 



*) Im jjanzen haben wir hier die sogenannten »Korkser« ypielregeln vor uns, 
dieselben scliachfosHilien , auf welchen noch der leitfaden »von Oscar Kiemich, 
Director der Dresdener Handels-Acaderaiec, um das »Schach-, Kriegs- oder König-s- 
Spiel in einigen Stunden zu erlernenc beruht (Leipzig 1872). Die unsinnige reg-el. 



Litterarische curiosa. 327 

§ n. IDenn 6er König matt gcfc55ct wirb fol er tDenigftens nodj einen Stein 
bei fidj Ijdbm, fonft ift nur fo oiel als ein Ijalbes Spiel getoonnen. [Vgl. 
p. 323.]) 

Das Vlllte CappitteL (Einige allgemeine Hegeln 6ic Spieler un& bas 
Spiel betreff en6« % \ — § ^\. (§ ^ Das Sd}ad)-Spkl xmxb me^r n>egen 
öer €Ijre 6cr Uebcnoinöung , un& &es 6atjer entfteljenöen üergnügens ge^ 
fpielet; als unt (ßeI6. — § 2» H)enn man mit einem üerftänbigen ober 
(Erfaljmen gefpielt, fo beluftiget &er Sieg o6er 6ie Ucberrpin&ung nic^t 
toeniger, als man fidj etwa bei &er 3ag6t über (Erlegung eines IDilbes 
erfreuet! — § 5» Unb wenn man alfo öen <Öeu?inn 6en Sieg feyen lasset, 
fo perlieljret man nic^t meljr öabei, als dwa ein u>enig misoergnügt 5U 
u>er6en, 6as5 man überrounöen u>or6en. — § ^. (Eigentlidj fan man feine 
2tnu>eifung geben, u?eil 6iefes Spiel in 6er pijantafie eines je&es Spielers 
befteljt. — § 5. Die Uebung ttjut &as meifte un6 man lernet öie t?or^ 
tljeile Don felbft nac^ ixnb nad) ernennen. — § 6» ^auptfädjlidj muss ein 
Spieler 6ie (Eigenfdjafft unö (ßänge 6erer Steine toisjen als ein IS^adim'^ 
funbiger &as (Ein ma^l eins- — § 7. ZTTan fol ftc^ feft fürfessen 6en 
Sieg nic^t bloss, fonöem mit öenen beften iltitteln un6 am löblid^ften 5U 
geujinnen. — § 8» ^ier folgen etm^e 2trten mie man nemlic^ bal6 5U 
Jtnfangs, in etlic^ geu>is5 utlb wttda ^^gen, Sifad) matt 5U geben 
permöge. Das Sc^adj^Brrt mtt öcffen ^elbtxn* [Folgt ein diagramm 
mit der bezeichnung 1—04.] — § 9. ^e^} S-^p; 3-3^^; ^O'f ^^^^ 
^fM* - § 10. ^.eö; 2.m; 3.pb6; ^.pg^; 5.^r2ot. - § U- l*pf?6; 
2.pf5; 3.plj^; ^.pc6; a.pb^; 6-p65; 7Jpf^; 8.pg2t [? 332°; 9.pg2o!, 
Kf\]. — §\2. \.pl?6; 2.pf5;3.p6^;^.pc6: 5.pb^; 6.pc2!; 7.pc2o. — 
§ \3* Der (ßegentljeil fan yxxvc Mefe 2(nfcbUige 6urdj porfidjtige ^ix^e 
perljin6em, jeöodj ift es nüft ttnöienltc^ 6cn iinfang 6es Spiels auf öer^ 
gleidj 2trtlj 5U madjen. — % \7* Von einem guten Sdjadj^^^ieljer wxvb 
erforbcrt, öass er 6as Spiel dttf bM 5^^f^^ ^'^ immer möglidj füljre. 
Deswegen mus5 er 6en Stein, meieren er einmat^l angerüljret absolument 
sieben . . . § \8 . . . IDeigert er aber es 5U tljun, 6a er 6iefen Stein 6oc^ 
sieben, oöer auf 6as angerüljrte ^el& fessen fönte, ift 6er an6ere nic^t 
meljr perbun6en 6as Spiel aus 5U ]pielen, un6 6iefcr Ijat 6as Spiel oer^^ 
loljren, (Es mag fteljen mie es u>il. — § 22. IDofem 6as Spiel auf 6ie 
lest 6ergeftalt befc^affen, 6as5 man ju6iciren fan, mie es feiner 5U ge^^ 
minnen Dermögen6, gleic^iDol^l aber einer pon 6enen Spielern, es nic^t 
Dor gleich achten toil, folgliA 6as Spiel nidjt aufljebet, fon6ern um 6en 
^ein6 nadjläfftg 5U madjen, feine Steine Ijin un6 u>ie6er rücfet, als 6enn 
jol man einen Termin Don 15. bis 20. gesäljiten ^nq^m, iDeldje 6ie 
bei6en Kämpfer noc^ oerridjten 6ürffen, benennen. Kann fo 6cnn unter 
foldjen ^ügcn feiner 6en an6em einen Sang ablauffen, ift 6as Spiel auf=^ 
Suljeben. — § 39. Uebcrijaupt mus5 ein Sdiadf-^kiicv einen guten t?er*^ 
ftan6, un6 (ße6ädjtnis. Kluge (Einfälle 5U aller Ijan6 erfin6ungen, ein auf* 
geräumtes (ßemüljt, massige Uebung, un6 für allen eine jEstimation 
un6 Zuneigung gegen 6as Spiel ^aben. — § ^0. IDenn 6er eine Spieler 
fidj be6enfet, . . . mus5 6er an6ere unter 6es5en ru^ig un6 ftille feyn; 
6enn toenn er als6ann piel re6en, fingen 06er an6ere pos5en treiben mil, 
um 6en an6em in feinen fpeculiren irre $u madjen, fo ift es nidjt allein 

das8 der patstehende könig gewinnt, findet sich zuerst bei Arthur Saul 1614, weil 
eine Schachpartie immer mit the grand check-mate enden soll! Vgl. Leerboek 
pp. 274, 276. 
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m ftd) [jöd)ft unanftänitig, fonbem etc. — § 1;\. Xütnn man alfo Wcfes 
Spiel nad) icncn obigen Hegeln unb bis Ijielfcr gegebenen 21nweifung, 
({fielet; roirb es nidjt allein gaitj fonber üetbrusj, TOotjI aber mit »iel 
Dergnüg Fonnen ju nujjc gentad)t iDerben. NB. Bas Sdjadj'Spicl ift 
gans unb gar feinen (Slücf untenporff en , fonbem es fomt blosj auf bic 
fdftpädje unb ftärfe betet Spieler i^rcm Zlacffbenfen an. Der lÖcife fem 
bxe 'Königin bes Sijroarjen in 6 3"S bcfommen. Sesje l.b'{\ 2.Sbö; 
sOf-^; ^-^93; 5.y'k-\-c7 unb gewinnt ^b8.) 




Vll-RTER ABSCHNITT: 



EX ORIENTE LUX! 



m^' 



V. (1. Li II du , ScbHcIt. 



iii) 



Die arahiHcheii und türkiKchen helegHtellen hi diesem nhsrhiiitt 
sind mit dankenswerter gcß&IIigkeit von lierrn W. Drnguliu's hucli- 
dnickerei zu Leipzig im »atz hergestellt worden. 



• •* • t • 
•• . •• • . 

• • • 






XVI. 

Al-^Adli. 



Wie ich schon in meinem früheren werke (Ges. I, p. 133) her- 
vorhob, will Forbea um 1840 von dem damaligen türkiHchen gesandten 
am cngliachen hofe, Namik-Pascha, vernommen haben, daaa sich eine 
menge handachriften über schach, fast sämmtlich in arabischer spräche, 
in der kaiserlichen biblinthek (Imperial Library) zu Konstantinopel 
befinden sollten. Forbes unterhielt sich, wie er sagt, mit seinem go- 
währsmaun in persischer spräche. Ein anderes mitglied der achach- 
gescllschaft, George Walker, will sich (wie er erst 1868 berichtet) bei 
dieser getegenheit ebenfalls — auf französisch — bei Namik-Pascha 
nach schachbüchcrn erkundigt und die antwort erhalten haben: »Wir 
besitzen in der königlichen bibliothek (Royal Library) etliche tauaende 
(some thousands) von schachhandachriften.« Die »tausende« gaben 
sofort dieser form der nachriebt ihr richtiges gepräge. Da man mir 
aber in Berlin sogar einen kaiserlichen obcrbibliothekar in Stambul 
zu nennen wusste, schrieb ich dorthin, allein — ohne erfolg. Diese 
erfolglosigkeit hatte in der tat ihren guten grund! 

Anfangs dieses jares habe ich mich nämlich von neuem nach 
Konstantinopel und zwar an eine reelle adresse, an herrn dr. Panl 
Schroeder (s. p. 24") gewendet, und diesmal denn in der tat mit einem 
erfolge, der die verwegensten erwartungen übersteigt. Denn herr 
Schroeder hatte die entscheidende masareget ergriffen, sich gleich an 
den türkischen unterrichtsministcr — Münif-Pascha, unter den jetzt 
lebenden Türken einer der besten kenner orientalischer litteratur — 
zu wenden, um mir über die angeblich in Stambul befindliche orien- 
talische schachlitteratur eine möglichst genaue auskunft erteilen zu 
können. Münif-Pascha versprach, bei den einzelnen moschco- 
bibliotheken nach Originalhandschriften über das Schach- 
spiel nachzufragen. Es giebt nämlich in Konstantinopol keine 
«Kaiserliche Bibliothek«, — es müsste denn damit die nicht gerade 
sehr bedeutende privatbibliothek des sultans im alten aoraÜ gemeint 
sein, — dagegen eine ganze menge von bibliotheken, die mit 
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moscheen verbunden sind. Jede grössere moschee, so belehrt mich 
dr. Schroedcr, besitzt eine solche bibliothek (Kutub-chane) von 
einigen tausend bänden. Die bibliothekare sind meist arme kandi- 
daten des predigtamts. Der zutritt zu diesen bibliotheken ist allen 
nichtmuhammedanern sehr erschwert, und ohne besondere erlaubniss 
des Evkafministers (ministers der frommen Stiftungen) geradezu un- 
möglich gemacht (cf. G. Jahn's »Bericht« hierüber in ZDMG. 30, 
125 fg. 1876). 

l)a gab es mithin sehr viele Schwierigkeiten, namentlich den 
passiven widerstand eines höheren beamten — eines alttürken im 
kaftan und turban — zu besiegen! Die unverdrossene ausdauer, durch 
welche herr dr. Schroeder endlich zum ziel gelangt ist, kann ich dem 
leser nicht in ihren interessanten einzelheiten schildern, sondern ich 
muss mich hier mit der bemerkung zufrieden geben, dass diese aus- 
dauer meiner eigenen friesischen hartnäckigkeit um nichts nachge- 
geben hat. Diese ausdauer hat schliesslich den kaiserlich deutschen 
dolmetscher in Konstantinopel zum Columbus der arabischen 
schachlitteratur gemadit: die verschollenen arabischen klassiker, 
die wir nur noch den namen nach kennen, — bücher, die ich in 
meinem kritischen Übermut für mythisch erklärt habe, — sie kamen 
allmälig zum Vorschein, sie erwachen aus einem totenschlaf vieler 
jarhunderte ! Fast noch sympathischer aber als diese imentbehrliche 
ausdauer war das liebevolle eingehen Schroeder's in ein ihm ur- 
sprünglich fremdes forschimgsgebiet, — war seine warhafte humanität 
und unerschöpfliche bereitwilligkeit, wo und wie nur irgend möglich 
mir auch das verständniss der gehobenen schätze zu erschliessen. 
In dem grade ist mir überhaupt noch nie jemand entgegen gekom- 
men, und meinem wissenschaftlichen woltäter dieses werk zuzueignen 
ist nur ein schwacher tribut, den ich seiner selbstlosen Unterstützung 
meiner arbeit darzubringen vermag. Aber es geschieht w^enigstens 
von ganzem herzen und in vollkommener aufrichtigkeit , denn — wie 
ich hier ein für alle mal hervorheben will, herrn Schroeder ge- 
bührt das ganze verdienst dieses neuen ungeahnten ab- 
schnitts! Ohne im stände zu sein, die geschichte jedes einzelnen 
fundes vor die öffentlichkeit zu bringen, stelle ich sie zunächst über- 
sichtlich zusammen. 

1. Eine schöne arabische handschrift in der bibliothek sultan 
Abd-ul llamid's I., unter nr. 560. Auf diesen kostbaren codex kom- 
men wir noch in diesem kapitel ausfürlich zurück.*) Da, auf seite 



M Er hat die lebhaftostt* .sptuniuiig erregt! In «leiii ci>jten verzeichniss , daa 
der minister heiTn Schroeder zur hand stellen Hess, war er in die bibliothek sultan 
Ahmed'a nr. 560 versetzt worden nnd die flüchtige titelang-abe lautete: »Kifäb ash- 
shafrandsch li'Abnbakr<i . . . (d. h. AlguU! vgl. oben p. 19, III). We^en dieser Ver- 
wechselung^ teilte Mfmif- Pascha später mit, man haLe den Alvüli in der Ahuied- 
moschee nicht auffinden können und er habe deshalb eine Untersuchung angeordnet. 
Nun befindet sich aber diese bibliothek in grosser Unordnung, indem ein teil der 
bttcher aus dieser moschee, die jetzt (im sommer 1880) repariert wird, nach der Ha^ia 
Sophia transportiert worden ist. Da wurde also zunächst die erwartung rege, viel- 
leicht dem letzten exemplar der verlorenen Originalschrift auf der spur zu sein, uiu 
dann sofort durch die furcht verdrängt zu werden, sie nie wieder aufzufinden I Als 
die kostbare handschrift endlich zum Vorschein kam. trug man sogar bedenken, 
herrn Schroeder dieselbe mit nach hause zu geben. 
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26 oben, XVII meine letzte orientalische nummer war, werde ich ihm 
die Ziffer XVIII beilegen. 

2. Eine alte arabische handschrift in der bibliothek des Es'ad 
Efendi (d. h. in der von einem gewissen E. E. zu vaqf gemachten 
Stiftung), unter nr. 1858. Ueber dieses schachwerk von Ladschladsch 
(vgl. p. 19, IV) handelt das 18. kapitel. 

3. Eine arabische handschrift vom jare 1221 in der bibliothek zu 
Vefa (quartier in Stanibul), unter nr. 2234: Mangühat li-abl Znkarijä 
Jahjä ben Ibrälum al-haklm, d. h. : die stratageme des Schachspiels 
von Abu Zakarja ... Al-hakim (vgl. p. 22, IX). Da dieser codex, 
von dem das 19. kapitel handelt, viel ausfürlicher als der von Bland 
beschriebene ist, gebe ich ihm die eigene nummer XIX. 

4. Ein arabisches schachbuch, welches Münif in seiner privat- 
bibliothek besitzt: Kitub ash-shatrandsch taUf al-imfrm aUälhn lisän 
aUadab wadsch af-arnb ^ladr ad-din AbulljMSan ^All . . . (das letzte wort, 
der beiname des Verfassers, ist undeutlich geschrieben), d. h. : Schach- 
buch, verfasst von etc. = XX. 

5. Ein persisches werk über Schachspiel in der unter 2 genannten 
bibliothek, nr. 2866: Kit/tb-i shntrandschy ohne angäbe des Verfassers. 
Dieses schachbuch soll aber, nach der behauptung eines türkischen 
gelehrten des imterrichtsministeriums, Ahmed Hamdi Efendi, keinen 
werth haben. = XXI. 

6. Ein türkisches werk, in der moschee Nuri-Osmanie, handschrift 
nr. 4073 : Shctrcndsch-nmie-i kebir H-Firdewsl, d. h. : Grosses schach- 
buch von Firdewsi = XXII. Diesem buche wird das 20. kapitel 
gewidmet. 

7. Ein gelehrter Indier, Nusret Ali Khan ans Delhi, — der zu 
Stambul eine zeitung Peiki-Islam (der Bote des Islam), in Hindustani 
und Türkisch herausgiebt und dessen bekanntschaft dr. Schroeder auf 
dem ministerium des Unterrichts machte. — zeigte ein in Indien ge- 
drucktes mehrbändiges werk vor, in welchem sich u. a. auch zwei ab- 
handlungen über Schachspiel mit aufgaben befanden. Die eine, be- 
titelt Risalet Scliatrandsch (= XXIII), von einem gewissen Esseid 
'Abbäs, ist 64 Seiten, gedruckt 1280 d. H.; die andere, Mijäri Sehn- 
trandsch (= XXIV), lithographiert im jare 1290 d. H. (also vor sieben 
jaren), enthält circa 200 selten. Beide Schriften sind in Hindustani- 
sprache verfasst, ich kann aber leider näheres noch nicht darüber an- 
geben. 

XXV. Jetzt gebe ich meine konjektur bezüglich *Ali Schatrandschi 
(Ges. I. p. 109) auf, und halte das von Ibn *Arabschäh (ed. Golius 
1767, 11. p. 873; Calcutta 1812, 1818, 1840; Zenker, Bibl. Orientale, 
I. nr. 747, II. nr. 736; türkisch siehe 1. nr. 749 imd wol auch II. 
nr. 737) erwähnte schachbuch für ein selbständiges produkt. 

Zunächst betrachten wir die neue nummer XVIII näher. Auf 
dem deckblatt ist das buch, wie es scheint von späterer band, aufge- 
führt unter dem titel: »Schachhuch (bestehend) in auszügen (muntahabät, 
eigentlich ausgewälte stücke aus Al^üli und Aladli.« Das schachbuch 
selbst ist eine prächtige handschrift in grossem quartformat, schöne 
kräftige neskischrift, mit reichem titelblatt, auf welchem in kufischen 
lottern, goldschrift auf blauem gründe, zu lesen ist: 
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Kitähu H'Schairandsch mim-md allafahii AUÄdU wa Al-Svli wa 
gJuiiruhuyyia, d. h.: »Schachbuch, auszüge aus dem, was Aladli, Aisuli 
und andere verfassten « 

Der anfang auf seite 2 lautet wie folgt: 






jmO 






' - - •.- o 



»Im namen Gottes des allbarmherzigen, des gnädigen und es giebt 
keinen erfolg ausser durch Gott! 

Aladli führt mehrere veranlassungen für die erfindung (aufstellung) 
des Schachspiels und ihm entgegnet (widerspricht darin) Abubakr Alkali; 
und so haben wir denn niedergeschrieben einiges was Aladli erwähnt 
und was AIqüI! verwirft (oder: worin er ihm widerspricht); ferner die 
aufgaben (mangübät), welche Aladli aufstellte in seinem buche, sowol 
diejenige, welche Al^üli verwirft, als diejenige, welche er billigt. Und 
wir haben dazu noch etwas von den mangubat (d. h. einige m.) 
Algüli's hinzugefügt, die er in seinem buche mitteilt, und dergleichen 
auch von anderen (Schachmeistern), sowie die nachrichten (traditionell), 
welche er Algüli überliefert hat in betreff der erlaubtheit des Schach- 
spiels.^) Der erfolg aber liegt in Gott!« 

Das ganze buch besteht aus 142 numerierten blättern (284 Seiten): 
die Überschriften der einzelnen kapitel sind in kufischer schrift, aber 
auch der text ist ungemein sorgfaltig und ausserordentlich schön ge- 
schrieben. Wie aus dem titel und dem anfang ersichtlich, haben wir 
in dem codex nicht die originalwerke von Al-*adli und Al-QÜli, son- 
dern nur auszüge; es sind aber offenbar wörtliche auszüge, wie die 
häufigen Überschriften in kufischen buchstaben: »es sagt Aladli« und 

*) Der arabische text hat: tl ruchcati f l-eschschatranclsch ; das zweite fi ist 
wol einfach zu streichen, denn e« giebt keinen sinn. — Schroeder. 
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»es sagt AIqüU« lehren. Es kam dem unbekannten Verfasser des 
Sammelwerkes darauf an, Aladli mit Algüli zu vergleichen, diejenigen 
Mansuben, die der eine giebt und der andere nicht giebt, hervorzu- 
heben, die kritiken, die Algüli über einzelne aufstellungen Aladlfs 
liefert, mitzuteilen u. s. w. 

Die ersten 23 blätter handeln von der geschichte des Schachspiels, 
entstehung des spiels, aufzälung aller berümtcn spieler, der verschiede- 
nen abarten (die diagrammc stimmen genau mit pp. 252 und 253 
überein) etc. Ein vollgeschriebenes Schachbrett dient als anleitung, 
sich die felder für blindlingsspiel einzuprägen, beziehungsweise über- 
haupt als angäbe, wie die felder zu bezeichnen sind, z. b. a2: das 
zweite haus des linken roten ruch, u. s. w. Dann folgen auf blatt 
24 — 28 acht IVbia's, auf blatt 29 — 39 neunzehn mangübat, die 
ATadli und Algüli gemeinschaftlich haben, auf bl. 40 — 53 
noch 31 die allein in*Adli's buch ge standen haben. Am ende 
dieses ersten abschnitts findet sich eine notiz, wonach die handschrift 
im jare 535 = 1 1 40 (warscheinlich in Bagdad) geschrieben ist. 

Der zweite teil hat (blatt 54 a) ein eigenes titelblatt, welches in 
grosser kufischer schritt die aufschrift trägt: 

Wörtlich: »Dieses ist das, was Alguli erwähnt von dem, was 
Aladli nicht erwähnt. Es findet sich darunter (d. h. in diesem 
abschnitt) auch solches wiederum, was AlgüH nicht erwähnt.« 

Die blätter 54 b — 131b enthalten noch 132 mangubät. Aus den 
randbemerkungen des Verfassers zu den diagrammen geht u. a. her- 
vor, dass ihm auch das werk Al-räzi's (vgl. p. 19, II) vorgelegen 
hat.^) So sagt er blatt 70a: »Diese (mangübe) rührt her von Al-räzt, 
er nam sie von der mangübe Aladlfs.« und in der tat: die 79. auf- 
gäbe der ganzen Sammlung ist nur eine nachbildung des hallelujah- 
problems p. 47 nr. 49. Dieselbe bemerkung wiederholt sich blatt 95a. 
Auch das spiel auf blatt 1 1 1 b gehört noch dem *Adl{ : »Diese (auf- 
gäbe) im buche Aladlt's, sie steht und (ist) besiegt« [d. h. wol: nach 
Aladlt bleibt das spiel unentschieden, aber nach dem urteil des Ver- 
fassers gewinnt Schwarz?]. Wer war aber dieser scharfsinnige Ver- 
fasser? Auf blatt 132 b findet sich folgende wichtige stelle : 

Q 

»Diese abhandlung (tezkiret) verfasste (stellte her) AbuM- 
Faradsch Almuzaffar ibn Said, bekannt unter dem namen 
Alladschladsch Aischatrandschi, aus dem, was er cntnam von 

*) Forbe.s verwechselt (p. 171) diesen schaehaiitor mit einem berUmten arzt: 
»Abul 'Abbfis, a pliynician of Bagdad, wlio died A. D. 899, is the earliest Arabian 
writer on Chess of whom we have any acconnt.c Das ist im gegenteil Aladli. 



336 <-'^»l<'x M). 

Abu Bakr Muhammad ibn Jahja AIqüIi, damit der Schachspieler seinen 
Scharfsinn (fikr) und seine tretFlichkeit noch erliöhe<f u. s. w. Es 
folgen dann auf vier sciten verhaltungs- und Spielregeln, und am 
schluss (bl. 134a) heisst es wiederum: 

»Ende des tczkiret, welches arbeitete (verfasste) Alladschladsch 
von dem was er entnam (eigentlich was er benutzte, zu seinem nutzen 
auszog) aus Abu bakr Al^iili.« 

Der name »Abu^l-faradsch^< stimmt mit dem Fihrist (oben p. 19, 
IV), nur dass er dort nicht »ibn Satd«, sondern »ibn Ubaidalhah« 
genannt wird. Der name »Muzaffar« dagegen steht p. 25 unter XIA^. 
und stimmt mit dem im 18. kapitel behandelten schachwerk überein. 
Ladschlädsch hat, wie er uns spätör selbst mitteilen wird, denmeister 
Al^ült noch gekannt.^) Die wichtige frage ist nun: ist mit dem 
Tezkiret das ganze buch gemeint, oder nur das schlusskapitel auf den 
vier Seiten der blätter 132b bis I34a? Das heisst: bezieht sich das 
wort »dieses« auf das. was vorhergeht, oder auf das was folgt? Mit 
anderen werten: ist Ladschlädsch der Verfasser des ganzen buches 
oder nur des vier selten langen schlussmemoires? Da das wort 
tezkiret mehr von kleinen schriften, abhandlungen (selbst von briefen) 
gebraucht, während ein grösseres werk kitab »buch« genannt wird, 
muss ich die entscheidung zunächst den arabisten anheimstellen. 

Den schluss dos ganzen Werkes bilden einige schachgedichte 
(kasiden). 

Mit diesem äusserst wertvollen codex ist gleichsam der arabische 
»Bonus Socius« aufgefunden, der nicht blos, in ermangelung der ori- 
ginalschriften Aladli's und AK'üli's unsere hauptquelle für das arabische 
Schachspiel bleiben wird, sondern wo sich die möglichen entdeckungen 
der Zukunft — wie der Vincent im ersten abschnitt — mit leichtig- 
keit unterbringen lassen werden. Es wird dem leser schon aufgefallen 
sein, dass der titel des Werkes und die inhaltsangabe genau mit der 
(oben p. 21, VllI) nach mitteilung des dr. Spitta beschriebenen ka- 
hiriner handschrift übereinstimmt. Auch der auf seite 334 abgedruckte 
anfang stimmt wörtlich überein, beide handschriften enthalten also 
offenbar dasselbe werk. Nun ist aber der codex Stambul nicht blos 
weit über zwei jarhundorte älter als der codex Kairo, der mir in einer 
vollständigen abschrift vorliegt, sondern die jüngere handschrift hat 
die so bedeutend ältere einteihing der spiele, die wir in der stambuler 
handschrift besitzen, zerstört und sie gänzlich durcheinander geworfen. 
Hier erscheint schon nach der 15. mani^übah der neue titel: »Dies ist 
w^as al-Qüli erwähnt und al-'Adli nicht erwähnt: doch sind darunter 
auch dinge, welche al-Qiili nicht erwähnt.« Ich habe mich der zeit- 
raubenden, später aber um so mehr zeit- und raumersparenden ge- 
duldprobe unterzogen, etwa 0(H) diagramme von neuem zu vergleichen 

') Das (latuin 1001 auf soite 19 kommt nicht dagej^en in betnicht, denn oj» 
ist nm* ein fehler, den sämmtliche korrektoren übersehen haben: H. 306 ist A. D. 
1)70. üebrigens hat der Fihrist sich im namen geirrt. 
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(wenn man hunderfc diagramme auf ihre identität mit zweihundert 
anderen prüfen musa, so ergiebt dies schon als summe 20000) und 
stelle auch hier (wie p. 229) das resultat übersichtlich zusammen. 
Wie in der abendländischen schachlitteratur sind auch hier die Ziffern 
durch ihre reihenfolge häufig sehr beredsam! 

In der folgenden tabelle ist 

A = Adli-Sillicodex in Stambul : er hat die doppelnummern 7 ^= 94, 
23 = 92, 48 = 1 50. 

B = Adli-Sülicodex in Kairo; er hat dieselben doppelnummern 
wie A: 47 = 177, 120= 175, 78= 138. Von den 190 nummern sind 
H) — 18 und 103 — 165 rösselsprünge, 37— 40 aufstellungen, faktisch hat 
also A zwei aufstellungen mehr als B. 

C = Hakimcodex in Stambul; doppelnummer 9= 11. 

D = Codex YII p. 20; doppelnummern: 4 = 9, 13 = 127, 14 = 30, 
15 & 16 = 31, 17 & 18 & 24 & 47= 122, 21 = 118, 67= 120, 106 
= 119, 108 = 1 25, 1 09 =121,111 = 115. Die durch ein komma ge- 
teilten Ziffern weisen nach, wo die betreffenden nummern, nach der 
reihenfolge der ersten spalte, im 2. bände der Geschichte (pp. 
217 — 232) veröffentlicht woraen sind.^) 

E = Firdowsieodex in Stambul; doppelnummern: 2 & 33=65, 
3 = 77, 5 = 67, 6 == 6S. 9 = 54, 10 & 25 = 70, 1 1 = 69, 12=13 (!), 
27 = 60, 31 = 61. 

F = Codex XIII p. 24; doppelnummer 16= 48.^) 

G = Codex XIV p. 25: doppelnummern: 1 1 = 21, 12 = 42, 14 = 
43. Mit den geteilten ziffem in F und G verhält es sich wie D.^) 

H = Alfonso's schachbuch, das für uns ebenfalls eine arabische 
quelle vertritt: zu vergleichen sind darin: 5 = 99, 6 = 13, 9 = 
18, 10 = 26, 16 = 20, 21 = 23, 22 = 89, 23 = 41, 25 & 27 = 
101, 32=102, 38=95, 40=72, 46 = 92, 54 & 57 & 90 = 100, 
Ol = 66, 63 & 64 =- 97, 69 = 91, 73 = 74, 75 = 83, 82 = 87, 
88 = 96. 

Q = Quellenstudien ; zunächst die schon oben pp. 39—47 ver- 
öffentlichten 54 aufgaben, sodann die sich dabei anschliessenden 
fortlaufenden nummern in den kapiteln dieses vierten abschnitts. 
Die Ta*bijat beziffere ich, im anschluss an seite 31, selbständig mit 
7—30. 

Zu bemerken ist noch, dass im codex A (bl. 31 b unten) zu lesen 
ist: »Agüli hat gesagt: nachher werden wir das wenige billigenswerte 
aus dem buche Aladli's anführen«. Die unter den diagrammen 60, 
62 — 65 genannten spieler (problemkomponisten?) werden zumeist in 
randbemerkungen erwähnt, z. b. zu 60: »Dieses spiel fand 
statt zwischen Z. und N. und zwar spielte ersterer mit den roten 
figuren«. 

M Die noch nicht edierttMi nummern in Dsind: 12 = 210, 28 = 211, 77 = 212, 
88 = 213 (Hakiin 81), % = 214. 

■-) Die noch nicht edierten nummern in F sind: .S6 = 215, 40 = 210, .'')1 = 217, 
CO = 218. 

3) Die noch nicht edierten mimmem in G nind: 13 -=219, 32^=220.40 = 221, 
43 = 222. 
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Zu allgemeinen bctrachtungen ist keine zeit mehr, denn der druck 
des buches hat schon um einige woehen sistiert werden müssen. Nur 
die wichtige tatsache will ich nachdrücklich hervorheben, dass in den 
182 man(^übat der stambuler handschrift, in dieser von kundigster hand 
gesammelten blütenlese aus den werken der arabischen schachklassiker, 
der alfil nie auf einem felde vorkommt, wo er nicht nach 
den Spielregeln hingelangen kann (vgl. die bildliche darstellung 
seiner berechtigten Standfelder auf seite 34). Dies ist auch noch der 
fall in Alfonso's wesentlich arabischem schachbuche, nur in den num- 
mern 33 und 47 treten alfils als lückenbüsser auf, denn die vier eck- 
felder sind den. vier elefanten unzugänglich.^) Dazu vergleiche man 
nun aber seite 224 ! Keine spur ferner von den vielen, oft stümper- 
haften und abgeschmackten bedingungen der abendländischen stra- 
tageme von Bonus socius bis auf Lucena.^) Die Überlegenheit, der 
bessere geschmack waren also entschieden auf der seite der Araber, 
und ohne die Wiedergeburt des Schachspiels — durch die einführung 
von zwei neuen figuren als das mittelalter zur neige gieng — wäre 
das alte schach in Europa an geschmacksverwilderung und versimpe- 
lung zu gründe gegangen. Eben aus diesem bewusstsein heraus wird 
ein grosses schachtalent auf die reform gekommen sein. Und er ward 
mit seinem unscheinbaren gedanken zu einem woltäter der mensch- 
heit wie nur je ein grosser erfinder. Denn das Schachbrett mit seinen 
grundlosen tiefen hat »einer schar, die niemand zälen kann«, die 
dunkele nacht des lebens erhellt oder die quäl des daseins gelindert: 
nicht blos Reinganum's schachbuch wäre zu dem titel »Ben-Oni« be- 
rechtigt. 

*) In Alfonso's drittem spiele iuuhs entweder im original oder in der abschrift 
r'in weisser Ac5 (gegen l...Ke8 — e7) vergesBen worden sein; der vierte ziig der 
lüsung heinst nicht Kg7 sondern ßb7!. 

^) Meine Unterschriften pp. 39 — 47 sind ebenfalls unanibisch, und ver- 
leihen der Sache einen v.u modernen anstrich. Von der zal de»züge ist in arabi- 
schen stnitagemen keine rede. Die orientalischen diagramme haben, was ich hier 
ein fiir allemal bemerken will, überhaupt nur (gleichlautende) Überschriften, 
iür gewönlich mit der färbe der siegenden oder bei remisspielen der anziehen- 
den, also entweder rot oder schwarz geschrieben. Tn den folgenden beispielen 
denke man sich die zeilen 1 (rot zieht an und gewinnt), 3 (rot zieht an, schwarz 
fjewinnt) und 5 (remis, rot zieht an) rot gedruckt; der sinn der anderen zeilen 
ist dem entsprechend für schwarz, nur heisst die letzte: ein leichtes (geschicktes, 
gewandtes) remis. 
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3-12 Alutlli. 

Wenn die aufgestellte crfarunge- 
regei bei einem ccht-amlii sehen spiel 
nicht zutrifft, darf «uf einen lose- oder 
sdircibfehlor geBolilnsson werden, wie 
dies sogar in der ungemein sorgfältig 
und ausserordentlich scliön geschriebe- 
nen stnnibuler hnndschrift der fall 
ist in den nuinntcrn 8.t und 145 sind 
\b5 und bS (statt AcS) blos Schreib- 
fehler Ich muss und kann dies leider 
durchstärkoie felilerbostätigen. Neben- 
stehendes (56.) spiel steht auf blatt 57b, 
und »are durch den zug Rhl+hS doch 
^ _ gar 7u leicht zu löücn. Auch die bei- 
den sich angreifenden künige im ersten 
teildiagramnie (bl. 8Ia = nr. Hü) haben weder mit Aladll noch mit 
Algält noch mit AlladschUdBch etwas zu tun-, ohne den biedern Fir- 
dewsi wäre mir die Stellung überhaupt unverständlich geblieben. 
Denn — merkwürdig! diese feh- 
ler wiederholen sicn genau in 
der soviel jüngeren kahirincr 
handschrift. Nur sind sie dort 
mit neuen vermehrt worden. Um 
zum beispiel den schwarzen könig 
des zweiten teildiagramms in sechs 
Zügen matzusetzen, dazu braucht 
CS keine schachkundige harfenspielcriu (denn die Diläram-mangilbah wird 
der leser auch aus dem problemfragment wiedererkennen). Ursprüng- 
lich war ich natürlich sehr geneigt, meinem arabischen kopisten in 
Kairo sämmtliche fehler in bausch und bogen aufzuladen, aber als die 
von kenncm wie dr. Schroeder und dr. Gies kollationierten Stel- 
lungen zu Stanibul zum teil genau damit übereinstimmten, war so- 
fort klar, dass Kairo blos mehr beispiele von verdcrbniss enthielt 

— CS kommen sogar zweimal zwei rote königc in einer einzigen 
partic vor — als Stambul. 

Trotz alle und alle dem aber machten mir die acht ta'btat (partie- 
nnordnungcn) der ehrwürdigen handschrift anfänglich keine geringe 
sorge. Es kommen da in acht diagrammen nicht weniger als fünf 
partien (1, 4, 5. 7 und 8) mit konkordierenden feldherren (fers von 
gleicher färbe) zum Vorschein! Der rote (resp. weisse) könig steht 
in 1, 2. 6 und 7 auf el. in 3 auf dl, in I und 7 steht dem Kel ein 
Kd8 {d. h. kreuzweise wie in den asiatischen abarten) gegenübcrl 
Liegen da, — besonders da auch in vier vun Firdewsi b sechs auf- 
stcllungen (in 1, 3, 4 und 5) konkordierende feldherren vorkommen, 

— die mühsam errungenen resultate von neuem zu boden und wäre 
die r>, anmerkung auf soitc 30 doch wieder unrichtig?! Es kommt 
noch manches hinzu. In der ersten ta'bijah geht ein peon (c5) über 
die mitte des brettes hinaus, hat sich ein alfil seinem angriff ausge- 
setzt, und stehen die roten pferde auf feldcm. wo sie offenbar nicht 
hingehören (vgl. die unter Ladschlädsch mitgeteilte nunimcr 21). In 
der zweiten ta'bijah ist eine gleiche zal der züge, ob man den doppel- 
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Hchritt will gelten laseen oder nicht, iinmöglich herauszurechnen. Die 
drittt! dagegen Uast sich in 12 oder 13 zügen zu stände bringen und 
sie hat auch diskordiorcndo venire, während in der 
kn)iiriner hand»chrirt die schwarze parte! wieder 
so umgeändert wurde, iasa konkordiercnde heraus- 
kommen, ein beweis für fortschreitendes verderb- 
niss bei jüngeren abschriften. Die sechste ta'bijah 
würde einer unbegrenzten willkür der zttgezal das 
wort reden, indem wir doch seile 29 (1. anm.) ge- 
lernt haben, dass LadschUdsch eine bestimmte 
anzai von ziigen fflr eine spicleröffnung nennt. Zur vergleichung habe 
ich eine moderne erülfnung hinzugefugt, die wir jetzt natürlich nur 
zug um zug abspielen, die aber sofort am deutlichsten zeigt, dass es 
unmöglich gleichgültig sein kann, ob man durch blosse tingorfertigkeit 
eine beliebige zal tempi auf den gegner voraus haben soll oder nicht: 
der geübte spieler könnte so von vornherein den partner auf unab- 
wendbaren Verlust setzen. Und doch zögerte ich, so viele aufstellungen 
aus einer solchen handschrift für verderbt zu erklären, — bis der 
grossmeister LadschUdsch selbst als helfer aus der not erschien! 
Es hat mit der gegenseitigen unangreifbarkeit der vestre, mit 
der geraden gegenüberstellung der beiden könige, — sogar 
auf einem bestimmten mitteifclde! — und mit der gesetz- 
mässigen zügezal — sogar nach dem einzelschntt der 

Seons! — seine volle richtiRkeU. Den endgiltigen beweis enthält 
aa 18. kapitel, auf die namen der eröffnungen aber komme ich 
im 20. kapitel zurück. 

Bei den scite 34ö — 352 folgenden aufgaben, die zunächst als litte- 
rarische belegstellen zu betrachten sind, wird man gerade die feinsten 
alten spiele wiedererkennen, und erhellt daraus, dass AladH in der 
tat ein schachtalent ersten ranges war. Zu den lüsungen genügt häufig 
das entsprechende spiel bei Alfonso, der seinerseits faktisch der spa- 
nische epitomator des Adli-Suli, wie Lucena der spanische epitomator 
des Bonus socius gewesen ist. 

Das kunststück nr. 55 p. 346 geht von der fiktion aus, dass alle 
schwarzen peona in fers verwandelt worden sind, ausserdem 
aber ist auch noch der ursprüngliche da (vgl. p. 94). Im 
übrigen werde ich bei der angäbe von lösungen die reihenfolge des 
Originals beibehalten , da die tabelle pp, 338 — 340 jeden irrtum 
(hoffentlich!) ausschliosst. 

5. »Kot manövriert mit seinem fers bis er mit demselben sein 
pferd schützt, und giebt dann mat mit dem pferde.« 

6. Vgl. zur losung Alfonso 35, wo die Stellung umgedreht vor- 
kommt, genau wie im arabischen manuskript 7515 nr. 14; nr. 30 ist 
dort aber mit unserer Stellung identisch, nur sind die färben gewech- 
selt. Vollkommen identisch aber ist das spiel im persischen manu- 
skript 16856 nr. 28. Vgl. p. 199 nr. 29. 

H. Beabsichtigt ist wol: 1) Rgl— g7, Ra8— b8; 2) Rgl-\-cll, 
Kc8— dS: 3) Rc7— h7. Kd8— c8: 4) Rh7— c7! u. s. w. 

12. Das spiel ist nach Alhaktm von Rabrab, der oben p. 22 unter 
IX vorkommt, hier aber (vgl. 10) deutlich Zabzab und im kahiriner 
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codex Zaizab geschrieben wird. Er gewann von Abu Na'im, Abii 
Na'äm oder (in Kairo) Abu Nu'aui. Das einfangen des pferdes 
(z. b. I.h5, Pf4!; 2.Ke3. Ph5; 3.Pc7!, Kb7; 4.Pe8, Kc8; 5.Kf3, KdS: 
6.Kg4 und der im nächsten zuge beraubte rote könig verliert) braucht 
nicht in allen Varianten analysiert zu werden (vgl. die nummern 215 
und 221). 

13. Originallösung: »Für den Schwarzen giebt es nichts besseres, 
als den peon zu nemen (l.Rfl-|-f7), dann bietet ihm Rot schach mit 
dem ruch (Rd2 — dS!), er geht dann herunter auf das zweite feld des 
alfil (2 Kb8 — c7); daraufbietet er ihm schach mit dem pferde vom 
dritten felde des königs aus fPc5 — eO!), und er geht auf das zweite 
feld seines pferdes (3.Kc7 — b7): es setzt Rot sein pferd auf das feld 
des alfil dem ruch gegenüber (wörtlich so, dass er mit ihm in kon- 
kurrenz tritt, d. h.: RdS— fS); wohin nun auch Schwarz mit seinem 
ruch (auf der 7. linie natürlich) gehen möge (etwa: 4.Rf7 — h7), so 
setzt Rot seinen ruch auf das 2. feld des alfil, auf den platz, auf 
welchem der schwarze ruch gestanden hatte (Rf8 — f7) »und nach oder 
gegen ighrä« (ein noch unerklärter ausdruck *); es bleibt dann schwarz 
nichts übrig, als ihn zu ncmon (Rh7-|-f7), dann bedroht er den könig 
und den ruch mit scMuem pferde (e6 — dS schachroch!) und gewinnt 
notwendig.« 

14. Originallösung: >'Schwarz setzt seinen, auf dem 3. felde des 
ruch stehenden ruch den beiden ruch gegenüber (vgl. oben p. 45 nr. 42, 
wo ich diesen entscheidenden anfangszug richtig getroff'en habe), und 
sagt: Gieb her deine beiden mich umsonst — und besiegt ihn. Wenn 
aber Rot den ruch mit seini^m ruch nimmt, so nimmt Schwarz den 
peon mit seinem andern ruch und sagt schah, dann bietet er sehäh 
mit dem ruch vom 2. felde des ruch aus, dann mit demselben vom 
2. felde des elefanten. und es ist mät.« Also: 1 ) Rh6 — g6, Rg74-g6: 

2) Rb5+a5!, Ka8-b7; 3) Ra5-a7!, Kcw: 4) Ra7— c7t. 

17. 1) Rg2!, KH: 2) Rli7!, K^^; 3) Rb7o und gewinnt. Oder: 
1) ...Rg7: 2) Rh7, Kh7o: 3) PfG, Kh8 [? Kh() bleibt unbeachtet]; 
4) Rh2!, und 5) Rluof. »Wenn nun aber Rot nicht aus seinem kruge 
nimmt«, nicht 3) ...Kh7o zieht, sondern seinen ruch deckt, so folgt: 

3) ...Ra7: 4) Pfö, Kf7; 5) Rg7o!, Klt)0; 6) Rgßof. Im persischen 
manuskript 260 nr. 53 heisst der Verfasser Rabrab, aber in Stambul 
und Kairo, bei Hakim und Firdewsi: Jusuf al-Turki (vgl. 15). 

18. l) RfG4-f8!, Ah6+t^' 2) Re7-fe8!, Kd8— e8: 3) d6— d7!. 
Ke8— d8; 4) Pg5+e6!, Ac4— eO; 5) Pd44-e()t. Vgl. p. 39 nr. 5 & 6, 
p. 40 nr. 9, Alfonso 21 & 23: Varianten dieses spieles sind häufig. 

»Das folgende ist von ATadli in seinem buche erwähnt, aber 
nicht von Algüli.« 

20. l) Pf6— e8!, Kd6-f-c5 (auf Kd0+e5 würde mat in zwei zügen 
folgen); 2) Pb6— d7!, Kc0-b5: 3) Pe8>-d6!, Kb5— a5; 4) Pd6— b7!, 
Ka5— b5: 5) Afl— d3t. 

*) Eigentlich »dii-s Antreiben, Hetzen«; vgl. bei Bland p. 21 'im »check b^' 
discovery«, nach p. 49 diejenige Figur, »welche zwischen den König und einen Roch 
gezogen wird, um den ersteren vor dem Angrift' des letzteren zu decken«. Die tei- 
minologie des arabischen Schachspiels liegt aber noch ganz im Argen. — Pertscb. 
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Aladli. 353 

23. 1) Be6oI; 2) RgGo!; 3) PhSoI; 4) d4l; 5) Pf4l: 6) Pd2!; 
7) Ad:*!; 8) Fb4!: 9) bSf. 

25. Vgl. p. 40 nr. 7 & 10 (= pers. ntanuskript Tom jare 1612 
nr. 4). 

31. J)aB spiel beginnt mit 1) Fh5 — gO!, worauf Rot allerdings mit 
PcÖ+g*'» den sieg cizwingt. 

32. 1) Pnr, Rno; 2) Res, PeSo: :J) RcSo, PcSo!: 4) Petif. 
Der weisse könig steht in A, B und E auf f3, in D aber richtig 
auf bS. 

33. I) Ff6!, Rftio; 2) RgSl, Kggo; 3) KfOo und muss gewinnen 
durch beraubung. 

38. 1) KdO (auf Ra7o würde Pc6 schachrocli folgen), Kb6; 2) hO, 
Kh7; 3) ItbSo, a7-l-bSFers, und das spiel bleibt unentschieden. 
Firdewai nennt es »eine richtige (wäre, unverfälschte, gleichsam ortho- 
doxe) raancübah.M 

40. 1) Re2l, Kf3; 2) Ra2, Ra2!; 3) b3+a2, remia. 

43. »Ein langes remis, man kennt kein längeres.« 

50. 1) Rg6! u. 8, w.; vgl. Bonus aocius 87. 

Ich darf dieses kapitel mit der guten botschaft schlicssen, dass 
ein tüchtiger arabist. ein schülcr Fleischer's, jüngerer kollegc des 
Herrn Schruedcr und dragoman des deutgehen konsulats in Konstan- . 
tinupel , herr dr. H. Gies, sich bereit erklärt bat, den jetzt behan- 
delten codex herauszugeben, zu welchem zweck ich ihm auch 
meine kahiriner abaclirift zugeschickt habe. 




xvn. 

Al-Cüli. 

Wiichat Al-'Adlt nennt Ma^itdi den Al-Qüli den grössten Schach- 
spieler der opocho. Sein biograph, Ihn Khallikän, berichtet von ihm 
(Gea. I, p, 117), er hiitte »itli dureh Bcioc talente und gelehrsamkeit 
einen grossen ruf erworben, wäre mit den khalifen Ähnuktati (902 — 8), 
Ahnuktadir (90S— 32) und Ahädi billah (934—40) befreundet gewesen, 
und habe eine anzal borünitor werke abgefasst. Als Schachspieler 
suchte er seines gleichen, und noch im 13. jarhundert war flr einen 
hervorragenden meiBter die bezeichnung sp dich wörtlich; er spielt wie 
Al^lllt. Bevor der khalif Almuktafi mit dem grossmeister bekannt 
wurde, hatte er dem Schachspieler Almäwardi seine gunst zugewendet. 
Als dieser nun einmal in seiner gcgenwart mit Al^üli spielen sollte, 
ermutigte er ihn so lebhaft, dass Al^äll darauf in Verwirrung geriet. 
Dieser gewann aber bald sein Selbstvertrauen wieder und war un- 
überwindlich. So verlor Almäwardi die gnnst seines herrn, der zu 
ihm sprach: »Dein rosenwasser (mä-ward) hat sich in harn vor- 
■kehrt«. Al^üll starb zu Basra im jare der hidschra 335 oder 336 
(946 oder 947). 

Ob nun alle hier folgenden spiele, wenn nicht das gegenteil aus- 
drücklich angegeben wird, von AIqüü selbst herrüren, steht dahin. 
So heisst es /.. b. bei der 145. man^übah: »Diese fiel vor zwischen 

Abu'l Ilasun Ali ihn W (?) und Abu'l Mughia und nicht wurde 

gesehen das spiel in ihr« (wurde blindlings gespielt?). 



Bemerkungen und Lösungen. 

53. »Dieses spiel rührt her (wörtlich: fiillt au dem) von Abu'l 
Xa'äni (in Kairo, wo die Stellung gänzlich verdorben ist: Abu Nu'äni, 
vgl. p. 22 unter IX) und er pHegte sich dessen zu rühmen. Er spielte 
mit Schwarz und siegte.« Das wäre also ein spiel »froni actual play«, 
wie Fnrbes öfter gläubig nachsehreibt, der schachverständige leser 
sehe sich darauf das 58. spiel bei Alfonso, wo diese mangQbah eben- 
falls steht, nur etwas genauer an! 
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54. Ich gebe die in Stambul und Kairo verderbte Stellung nach 
Firdewai und lose die aufgäbe in neun zÜgen: 1) Pe5— f7!: 2) Pe6l; 

3) g5!: 4) Ad7; 5) Vcbl: 0) Rhä!; 7} Pf«; S) Pg4!; 9) ßhlf. 

57. 1) Rg2!. KH*: 2) RgT», Ke6': H) Pd4!, ed4o; 4) Pf4!, 
Ke5; 5) cd4o. Kd4o: 6) Pe2!, Keti; 7) d4!, Ke6; 8) Pf4t. 

58. I) Pb5l; 2) Pe5o!: 3j PK!; 4) Pf7!; 5) Pe8l; 6) PdS!, 
Kc5*; 7) Ae3!, Kc4*: 8) Ra4!: 9) Rb4!; !0) PbTf. 

61. 1) Rb3!. Kc7* (auf Ka8 würde sofort daa mat erfolgen); 
2) PbS!, Kc6o (am besten; auf Kb7 würde folgen: 3.Pd8!, KbS'; 
4.Pc7l, Kc7o: 5.Rb7!; 6,Rd7l; 7.f6— nf); 3) Pd4!, Kc7; 4) Pe6!, 
Kefi: 5) PdS!, Kc7; Ü) Rb7!, KdS; 7) Rd7!, Ke8; 8) f7t. 

62. Das schwarze rosa ist nach Kf7 — g6 verloren. 

63. 1) Rh6l, Krx.; 2) Rh3o, Kh3o; 3) Kß, Kh4; 4) Ad3, Kh3; 

5) Afl!, Kh4; 6) Ae3, Kh5; 7) Kg3 und gewinnt. 
68. Die beliebten endspiele mit 

künig, roch und pferd gegen könig und 
roch verzweigen sich bis in die neueste 
analyse der spielendungen hinein, vgl. 
Bilguer, 1874 pp. 562—63. Der neue 
Herausgeber von v. d. Lasa'e »Leit- 
faden« (1880 p. 285), ein unbarmherzi- 
ger prob lein zermalm er und »nebcn- 
löscr«, liefert eine analyse der angegebenen Stellung bis zum 16. zuge, 
um nachzuweisen, dass Weiss mit 1) Sb5 — d6!, Ke8— f8 etc. gewinnen 
muss. Die arabischen altmeister würden aber bereits vor tausend 
jaren 1) Pb5^c7 sliährfilift gespielt und damit die partie im ersten 
zuge entschieden haben. 

71. 1) Re8!, Kb7; 2) Pc5!, Kc6« (»das ist daa beasere«, sagt der 
arabiache autor, sonst folgt: 3.Re6!, Kaö: 4.Ratit); 3) Re6l, KdS; 

4) Pc7!, Kc4 1 5) Fb3!, Kc3o: 6) Rc2i-. Ich habe die Stellung Alhaktm 
entnommen; in Stambul ist sie verderbt, in Kairo fehlen die namen 
auf a2, b4, c3, d4, ß, fJ, g3 und h3 (w. p. auf g2), woraua aller- 
dings mit gegenseitiger deckung der alten Schachfiguren interessante 
Varianten entstehen können : 1) ReS!, Kb7; 2) Pc5!, Kc6 (auf Kb6 
folgt mat in 3 zügen); 3) Re6l, Kd5; 4) Rd6!, Ke5; 5) Pd3!, Ke4; 

6) Rd4!, Ke3; 7) Ac5, Ke2; 8) Pc3l, Kfl ; 9) Rf4l, Kg2o; 10) Pell, 
Kg3; 11) Pe2!, Kh3: 12) AfS!, Kh2; 13) Rf. 

73. Die peons sind natürlich nicht zu halten. 

75. Die lösung steht bei Alfonso. In Kairo stehen die roten 
tiguren zur linken band um ein feld zu weit nach rechts, worauf die 
lösung 1) Pe44:d6!: 2) b64-e7l; 3) Rf passen würde. Vermutlich 
aber ist der arabische abschrciber durch Schreibfehler zum unbcwusaten 
problemkomponiaten geworden. 

77. 1} Ff5, Felo; 2) Ke3, Fd2!; 3) Kf2 und gewinnt das pferd 
und damit das spiel. 

84. I) Rf7!. Ke8 fam besten, sonst würde in zwei zügen mat 
auf h8 folgen); 2) Pf6!, Kd8; 3) RfSl, Kc7 ; 4) PdS!, Kb7 (am besten, 
denn auf KcÜ würde Pb4 »schachroch« folgen); 5) Rf7l, Kc8 (am 
besten, denn auf Kc6 oder aO wurde wiederum schachroch, und auf 
KiiS schachmat eifolgen: 4...Rdäo kam natürlich in einem arabischen 
Problem, wo der beraubte könig sogar gegen den überschuss eines 
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einzigen peons verliert, nicht in betracht, vgl. Alfonso 91, wo aber, 
weniger fein, die züge des königs nach c6 und a6, bezw. f3 und h3 
durch hinzufügung eines weissen peons unmöglich gemacht worden 
sind); 6) Rc7f, Kd8 (d8 heisst regelmässig des königs eigenes feld, 
sodass die arabische aufstellung genau mit unserer notation 
übereinstimmt, wenn wir letztere, semitisch, von der rechten nach 
der linken band, d. h. hl — al = al— hl zälen, vgl. nr. 147); 

7) Rd7 (vom zweiten felde des schab)!, Ke8 (in das feld seines farsän, 
denn wenn er in das feld seines fil zurückkehrt, ist er schachmat) ; 

8) Pf6!, Kf8 (gezwungen); 9) RHt. 

Bei der lösung dieser nummer, sowie bei den nummern 88, 145, 
147 und 154, konnte ich eine mir von herrn dr. H. Gies in Pera 
auf liberale weise zur Verfügung gestellte wörtliche Übersetzung des 
arabischen texte s zu gründe legen. Hoffentlich wird aus dieser Ver- 
einigung von sprach- und schachkunde die wissenschaftliche »krönung 
des gebäudes« hervorwachsen! 

85. 1) Ac5— e7, Re6-f-e7 ; 2) Fc6— d7 und gewinnt. 

87. Vgl. Geschichte I p. 304, oben p. 194 nr. 1 und p. 228 
nr. 20. 

88. Das diagramm stimmt leider gar nicht zu dem interessanten 
text, denn so kann Schwarz unmöglich gewinnen. Das spiel be- 
ginnt mit 1) Ag5 — e3 und 2) Af5— d3, worauf schon sofort 2...Rd2-f-d3 
folgen könnte. 

89. 1) Rf6— g6l. Kf8; 2) Rh8!, Ke7; 3) Rh7l, Kf8; 4) Pd7!, 
Ke8; 5) RgSf. 

91. Wird hier noch nicht einem khalifen beigelegt! 

93. Mit 1) Fg4, Rhl ; 2) Kg2 gewinnt rot den roch und das spiel. 

95. 1) Rf8! ; 2) Ag5! : 3) Pfßo! ; 4) Pb5! ; 5) Pd7!, Ka5* ; 6) Ra8! ; 
7) Fc3!; 8) Pc5o!; 9) Ra2!; 10) Ae3t. 

96. 1) Rg3!; 2) Pe6!; 3) Pe5*; 4) Rb3!, Ka4; 5) Pc5!; 6) Pc4t. 
Oder: 4) ...Ka5; 5) Pc6!, Ka6; 6) PcSf. Oder: 4) ...Ka6; 5) Pc5!, 
Ka7; 6) Pc6!; 7) Ra8f. Das treiben mit den pferden gefiel den 
Arabern am meisten. 

97. 1) Af5!, Kh6 (sonst mat); 2) g5!; 3) Fg4!; 4) Pgl— f3!; 

5) I^l!; 6) Pd3!; 7) Reif. 

98. 1) Ra5!; 2) AdO!; 3) Pc5l; 4) Pc4!; 5) Pb3!; 6) Pb2!; 
7) Re5!; 8) Pd2oI; 9) Rel!: 10) Pf3!; 11) Rhl!; 12) Rh2ot. 

99. 1) Ac4!; 2) Pf3l: 3) Ad6l ; 4) Re2t. 

100. 1) Ah3!: 2) Pf3l; 3) Rd6!; 4) Pd3t. 

101. 1) Pe5!; 2) Re2l; 3) Pb6l; 4) Pe5— d7t. 

102. 1) Ah3l, Ke5; 2) Re6!, Kd5; 3) Rad5l, Kc4; 4) Rd4!. 
Kb3; 5) Rb3!, Kc2; 6) Pd4l, Kcl ; 7) Pe2!, Kc2; 8) Rb2t. 

103. 1) Pe3!; 2) Fc3!; 3) Pe5l; 4) R^2!; 5) Fd2t. 

104. 1) g6! ; 2) Ag5! ; 3) PfS!; 4) Pe6f, Kb6 (sonst mat) ; 5) c5! ; 

6) Pd4!; 7) aSf. 

105. 1) g3— g2!, Kh2 (sonst folgt Pf3t); 2) g2— glFersI, u. s. w. 
109. I. 1) Fe5-f6, Pg3— f5 und deckt das pferd; 2)Pf3— e5!, 

Kc6— b6; 3) Pc3-a4!, Kb6-a7; 4) Ff6 + e7, Pf5+e7; 5) Rh7-f-e7, 
Rb7-4-e7; 6) Pe5 — c6 schachroch und gewinnt. — II. 1) ...Pe7— f5; 
2) Pf3— e5!, Kb6 (sonst in 2 zügen mat); 3) Pc3— d5!, Ka7; 4) Pe5 
— c6!, Ka8; 5) Pd5— bO!, Rb6o; 6) Ra7t. 

V. d. Linde, Schach. 34 
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112. Die ausfürliche Originallösung steht bei Alhaktm (p. 393). 

115. 1) Re7l, Kd8; 2) Pc6!, Kc8; 3) b7l, KbS; 4) a7t. Aus 
solchen spielen sind die besonders bei Lucena beliebten aufgaben mit 
der bedingung: »schach mit dem einen peon und mat mit dem an- 
deren« hervorgegangen. 

118. In Stambul stehen die roten stücke um zwei Knien zu hoch, 
so dass die könige sich angreifen. 

121. 1) Ff6— e7l, Kd8— e8; 2) d6— d7t. 

122. 1) Pd7l, Kg8*; 2) RgÜ, Kh7o; 3) Pf6!, Kh8; 4) RgSf. 
124. Im stambuler codex steht ein roter könig und ein rotes 

pferd auf den feldern b3 und c3, und ein schwarzer (vollständig be- 
raubter) könig auf e4, was auch abgesehen von den arabischen Spiel- 
regeln schon darum falsch ist, da könig und pferd allein unmög- 
lich gewinnen können. Das spiel hat folgende merkwürdige rand- 
bemerkung : 



T- \ " 9 ^ o^ 






\^fi LjL^ 4X11 ^^ p5 siJU j 

»Diese (aufgäbe) ist uralt, jedoch hat weder Aradli noch ein 
anderer gesagt, ob sie remis sei oder mit dem siege (resp. der nieder- 
lage) der einen oder anderen partei endet, ^) ebensowenig haben sie 
dieselbe erklärt, noch sie punktiert (so steht im arabischen) wegen 
ihrer Schwierigkeit. Es giebt niemand auf erden, der sie lösen könnte, 
ausgenommen denjenigen, dem ich sie gelehrt habe. Ich habe auch 
nie in erfarung gebracht, dass es einen solchen vordem gegeben habe. 
Und wenn sie jemand hätte lösen können, so hätte er seine lösung 
mitgeteilt (eig. sie erklärt) oder sie einem anderen gelehrt. Dies die 
rede Algülfs.« Stolz liebe ich den grossmeister! 

125. 1) f3— f2!, Kdl: 2) Rb2-d2l, Kcl ; 3) Rb7-fbl!, Kblo; 
4) Rdll, Ka2: 5) Ac4l Ka3; 6) Ralf. 

126. l) Pb4l ; 2) Rd8l; 3) Pdö! ; 4) Pg5l ; 5) Rg8l, Ag8o; 6) RgSo; 
7) Pf6!; 8) Pf3!; 9) Aföf. 

135. Originallösung (von Pertsch in Gotha): Dies ist ein feines 
(schönes, pikantes) spiel. Er (rot) nimmt das pferd mit seinem könig, 
worauf schwarz notwendig den ruch mit seinem ruch nemen muss; 
darauf zieht rot seinen vorteilhaften (?) fil auf das 3. feld seines fers, 
und es bleibt schwarz nichts übrig, als mit seinem ruch herauszugehen 
an den rand ; darauf bietet rot schach mit seinem fil von dem felde 
desselben aus, und er geht auf das 2. feld des ruch. Darauf zieht rot 



*) So übersetze ich den ausdruck maglübat (wörtlich »die besie^tec), der so 
hiliifi^j vorkommt. Mit diesem ausdruck ist oft'enbar nur das gegenteil von remis 
gemeint, d. h. eine partie, die nicht unentschieden bleibt, sondern mit der nieder- 
hige der einen partei endet. Vgl. die anm. 3 auf seite 30 (und p. 390). — Schroeder. 
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sein pferd auf das 3. feld des ruch und nachdem schwarz den peon 
genommen hat, bietet er ihm schach mit dem pferde. Darauf zieht 
er mit seinem könig auf das 3. feld des pferdes, und für schwarz 
bleibt nichts übrig, als dass ighrd (ein noch nicht erklärter technischer 
ausdruck) mit seinem ruch. Dann zieht rot mit seinem rechten fil auf 
das 3. feld des fers, dann auf das 4. des schwarzen fil und schwarz 
macht seinen fussgänger zum fers, und er nimmt ihn mit dem fil, und 
schwarz kommt heraus mit seinem könig auf das feld des pferdes. 
Darauf bringt rot seinen fil auf seinen platz zurück, und wohin auch 
schwarz ziehen mag, so bietet er ihm schach mit dem fil und er zieht 
ihn zurück in die ecke. Darauf zieht er seinen rechten fil auf das 
4. feld des schwarzen fil und er »kauft teuer« mit seinem peon und 
mit seinem fil, oder er nimmt den anderen peon des schwarzen, weil 
der schwarze für sich nicht »teuer kauft«, ausser mit dem peon. Und 

wenn er nötig hat mit seinem ruch zu , so bleibt ihm nichts 

als das 2. oder 3. feld des pferdes. Dann kommt der rote mit seinem 
könig auf das 3. feld des ruch und der sieg ist notwendig: schachmat 
mit dem pferde vom 2. felde des fil. Und wenn der schwarze anders 
spielt, so gewinnt er (der rote) sehr leicht, und wenn er das pferd 
mit seinem ruch schlägt in welcher zeit er will, so gewinnt er auch. 
Dabei giebt es noch ein anderes spiel. Wenn er den ruch 
nimmt, und rot seinen fil zieht, so bringt schwarz seinen ruch herunter 
und stösst den peon fort; darauf bietet er ihm schach mit dem fil; 
dann zieht er sein pferd auf das 3. feld des ruch, und schwarz macht 
seinen peon zum fers, und er bietet schach, dann muss rot notwendig 
ihn schlagen mit seinem ruch, und er nimmt ihn mit seinem könig, 
und für schwarz ist es durchaus notwendig, seinen fers zurückzuziehen, 
damit er ihn nicht mit dem fil nimmt; dann geht rot mit seinem könig 
auf das 3. feld des fil und er bleibt allein mit dem fers und dem peon, 
und er gewinnt. — Also: I. 1) Kf2-f f3, Rg4-fc4; 2) Abi— d3, Kc^; 
3) Ad3~fl!, Kh3— h2; 4) Pf5— h6, Ra4o: 5) Ph6~g4!, rKh2— hl]; 
6) Kf3— g3, [Ra4— a3: 7) Afl-d3 und 8) Pg4-f2t; er aber spielt:] 
8) Ad3— f5, clFers; 9) Ae3 + cl, Khl— gl; 10) Af5— d3; 11) Acl 
— e3l, Kgl— hl u. s. w. — II. 2) ...c3— c2; 3) Afl!, Kh2; 4) Ph6, 
clFers; 5) Pg4!, Rg4o; 6) Kg4o, Fd2; 7) Kf3 und gewinnt gegen 
vereinz. fers und peon. 

138. 1) Pd7+f6l, Kf8; 2) Pd7l, etc., vgl. 122. 

139. Bei Alhakim fehlen die schwarzen figuren auf b2, c2 und 
c3, wodurch die einfache lösung l) Pc^, Af4o: 2) gf4to; 3) Rf7t 
entsteht. 

144. 1) Rh8-g8l, Kgß-f f5 (auf Kg6+h5 würde mat in 2 zügen 
folgen); 2) Rg8— g5l, Rg44-g5; 3) Pf3-h4l, Kf5— g4; 4) Ph5-.f6, 
Kc^; 5) Rel — e4 oder hlf* Eine weniger feine lösung steht bei 
Alfonso 49. 

145. l) Pc4 — d6 (am besten, denn nach l.Pc4-j-a5 würde 
Schwarz die partie mittelst Rb7 — a7 unentschieden machen), Rb7 — a7; 
2) Pa8-[-c7, Ka74-c7 (am besten, denn auf Rd74-c7 würde Schwarz 
durch aufgedecktes schach einen Roch verlieren); 3) Rc24-c7, Kd8 
-fc7*; 4) Pd6— e8!; 5) Rd2-{-d7; 6) Pe8-}-f6; 7) Pf6-|-h7 und muss 
gewinnen. »Wenn aber rot unsere beschreibung nicht befolgt, so 
wird die partie remise. Dieses spiel fiel vor zwischen AbuM-mughit 

34» 
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und Ibn Hassan AbuM-hassan. Als man Abu^l-mughtt [im 3. zuge] 
den ruch mit dem ruch vom 2. Felde des fil nam, belehrte ihn Ettauri 
(ettaurl?) ibn Hassan, dass er ihn mit dem ruch im 2. (felde) des 
schäh nemen solle (= 3...Rd74-e7). Da sprach ich zu ihm: »Dann 
verliert er seinen ruch«. Da erwiderte er mir: »Wie merkwürdig ist 
das doch! Du siehst nicht, dass er dadurch sich deckt.<c Er glaubte 
nämlich, dass ich meinte, Rot müsse sein pferd nach dem 4. des pferdes 

Segen den ruch zurückziehen und schach sagen, und Schwarz müsse 
ann mit seinem ruch decken (=^ 4.Pd6 — b5!, Rc7 — d7). Daher ent- 
gegnete ich ihm: »Wehe dir, dass du dieses geglaubt hast. Ich habe 
nur gewollt, dass er ihm schach vom 2. des pferdes mit dem pferde 
und vom aufgedeckten ruch bieten würde, denn er hat nur das feld 
seines farsän (= 5.Pd6— b7!!, Kd8-e8). Darauf bietet er schach 
mit dem ruch vom feld des schäh aus (= 6.Rd2— dS!, Ke8— f7). 
Dann mit dem pferde vom 3. des königs aus (= 7.Pb7— d6!, Kf7 — 
g7); hierauf greift er mit demselben vom feld des farsän aus den könig 
und roch (zugleich) an« (= 8.Pd6— e8 shdhrükhl). 

Im stambuler codex steht Ac8 auf b8, Ed8 auf c8 und fehlen die 
beiden roten ruch, wodurch das spiel unlösbar geworden ; glücklicher- 
weise steht es richtig im arabischen codex vom jare 1257, wo aber 
der peon auf b4 fehlt, sodass meine früheren lösungsversuche schei- 
terten an l) ...Rb74-b3!. 

147. I) Kf5, Ah6; 2) Kg6, Af4* (»der beste zug für Rot, denn 
wenn er den ü\ in sein feld zurückzieht, verliert er ihn [und damit 
das spiel] schneller.« Dies bestätigt die auf seite 51 nr. 46 aufge- 
fundene Spielregel; nach 3.Kg7, Ke6o; 4.Kf8o hätte Rot verloren; er 
kann den letzten peon des gegners nicht sofort, sondern erst nach 
einem ihm nicht mehr zustehenden zwischenzug schlagen); 3) Fd5, 
Kd7 (hier wird von Rot aus berechnet, denn d7 heisst hier das 2. feld 
»seines farstin«, und c8 lioisst »sein, d. h. des roten königs feld«); 

4) Kf5 (warum nicht sofort Kg5?), AhO: 5) Kg5, Af8; 6) Kg6, Ke8; 
7) Fc6, Ke7; 8) Kg7, Ke8 ; 9) KfB, Kd8 (»bester zug, den er tun 
kann«, vgl. A); 10) KH, Ah6; 11) Kg7, Af4; 12) Kg6, Kc7; 13) Fb5 
(um zu verhindern, dass der könig den alfil zur hülfe ziehen kann; 
aer peon ist in dieser Stellung unangreifbar); 14) Kb5 und muss den 
isolierten alfil und damit die partie gewinnen. 

A. 9) ...Ah6; 10) Kg6, Af8; 11) Kg7, Ke7; 12) Fd7 (Schwarz 
kann seine »überzälige« figur, wie der fers zweimal im original ge- 
nannt wird, ohne gefar opfern und damit den sieg erzwingen) und 
gewinnt. Auf 10) ...Af4 folgt ll)Kg5und gewinnt. »Das beste, was 
Schwarz tun kann, ist das von uns beschriebene, tut er es nicht, so 
ist die partie remise [wofür Aladlt sie, nach Alhakim, erklärt haben 
soll]. Wenn aber Rot fehlerhaft spielt, beschleunigt es seine nieder- 
lage.« 

150. Randbemerkung: »Es hat mich jemand gebeten, sie aufzu- 
lösen. Sie ist klar, doch herrscht darin stellenweise dunkelheit.« 

151. »Bei diesem strategem giebt es verschiedene spielweisen, 
aber Rot gewinnt stets. Das beste ist, dass er mit seinem ruch auf 
das zweite (feld) seines pferdes zieht«, also: 1) Rc2 — b2, Af4 — h2; 
2) g4— g5, h6-f-g5; 3) Re4— g4, Ah2— f4; 4) Rg4— g3l, Kh3— h4; 

5) Ff3 — g4 »und er gewinnt, da ist kein entrinnen«. Oder: 2) ...f6 
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— f5; 3) Re4— et, Kh3--h4; 4) gö+hG und gewinnt (mit Rel— hl 
und Rhl+h2t. Auf 3...e4— e5 folgt: 4.Rhl, ef3o; 5) Rht+h2t). 

153. Nach 1) Pf4l, Ke3o; 2) Ph3o, Kd4; 3) Pc^, Kc4o muss 
Rot das schwarze ross erobern oder eintauschen. 

154. (Hauptspiel, mit fortlassung der Varianten.) 1) Pf7H-d8*, 
Ac8-a6*; 2) Pd8— b7*, Ra8+d8*; 3) a2— a3!, Kb4-a4 (dieser könig 
fehlt in Stambul, steht aber, wie aus diesem zuge hervorgeht, in Kairo 
und in der pers. hst. nr. 260 richtig auf b4); 4) Rg5— a5!, b6-|-a5; 
5) Afl — d3 (um das mat vorzubereiten); 6) Pb7— c5t. Bei diesem 
spiele notierte Forbes aus der erwähnten persischen handschrift: 
»Caliph Mu'tasan from actual play (!), XIII. Century.« Daran haben 
weder Al^iilt noch sein bearbeiter gedacht! 

156. Im pers. mst. 16856 ist das spiel remis; im pers. mst. 260 
und im arab. mst. 7515 ist peon h6 ein alfil (= Ges. 11 23), remis. 

162. l) Rg7— g8, Pe7+g8; 2) Pe5— H!, Kh8-g7; 3) Pf6— e8!, 
Kg7— g6 (oder A); 4) Pf7— e5!, Kg6— h5 (sonst in 2 zügen mat); 

5) Pe8— g7!, Kh5-h4; 6) Pe5-f3!, Kh4— g4; 7) Fe6— f5!, Kg4— f4; 

8) g2-g3t. 

A. 3) ...Kg7— h7; 4) Ah3— f5!, Kh7-g6; 5) PH— e5!, Kg6— h5; 

6) Pe8-g7!, Kh5— h4; 7) g2-53t. 

164. l) Afl!, Ke4; 2) dSI, Kf5; 3) Ah3!, Kg5; 4) Ae3!, Kg6; 
5) Pe5!, Kh7; 6) Af5!, Kh8; 7) Pnf. 

173. 1) d5!, Ke7; 2) Ac5!, Kf8*; 3) Ra8!, Pe8; 4) Re8o!, 
Kg7*; 5) Rh7!, Kh7o; 6) Pf6l, Kg7 ; 7) Rg8!, Kf6o; 8) g5!, Kf5; 

9) At. 

174. 1) Pa5l!, Kd6*; 2) Rc6!, Ke5; 3) f4l, Ke4; 4) Ff3l, Kd3; 
5) Afl!, Kd2; 6) Pb3!, Kdl ; 7) Fe2t oder Reif. 

175. 1) Pc7!, Kb7; 2) Pd6!, Kc7o; 3) b6!, ab6o; etc. 

177. Nach den zügen 1) c6!, Kd6; 2) Rf3-f6!, Ke5* ; 3) Pf3!, 
Ke4; 4) Rf4!, Ke3; 5) Acl!, Kf2* — entsteht eine menge von zum 
teil recht hübschen Varianten, eingeleitet durch abzugsschach nach gl, 
dl, e2, e4, e5 oder g5. 

210. Tgl. 28, wo die roten identisch mit diesem spiele sind. 

212. 1) Aa3!; 2) Pe5!; 3) Rh7!, Kh8*; 4) Pc6, Rb7; 5) Rbl 
und gewinnt. 

§14. Die lösung umfasst 3 blattseiten! 

215. 1) Kd7, Pb6!; 2) Kc7, Pa4; 3) Pc4, KH; 4) Kc6, Ke6; 
5) Kb5, Kd5; 6) Pe3!, Kd4; 7) Ka4o und gewinnt. 

221. 1) Pd3!, Kc3; 2) Pclo, Ae6!; 3) Ke^, Ac4; 4) Kc^, Kc2 
und gewinnt. 




XVIU. 

Al-LadschlMsch. 



Uie p. 333 unter 2) genaunte handachrift besteht aus 81 \rurm- 
stichigen blättern, 161 sciten zu je 17 zeilcn. Auf der bibliothek- 
etiquette und auf dem deckblatt heiset das werk: liisälefu-l Ladsck- 
lädsch ß ieji'mi la'bi al-sdintrandsch, auf dem titclblatt dagegen lautet 
die Überschrift des buches: 

KMbu-l schatramhch le'el'iftt Ahi-l Miimffar ihn Sa'U '>trifa bi-'l- 
Latlschlädsch , d, h. Schachbucti verfasst von Abu'l-MuzafFar ibn Said 
bekannt ala Ladschlddsch. 

Auf dem titclblatt findet sich femer (in Taalik-Bclirift . die den 
persern eigen ist) folgender vermerk von einer Bpiiteren band: 

^LU^ ^1 ^IkJ^ ^^1 ^.^^<i ^UU, ^:;-„'1 ^LkU LLL^ ^ 

)•> )<^^y^ u';'t>-? 'i-i »— »J-'' tX^ft ijj' <J^yi •>^ ^^-U*J iv^JJ') 

»Geschenk (cig. von den geschenken) des sultans der beiden 
kontinente und der beiden ineere, ich meine des sulfans, sohncs des 
Sultans, Sultans Bajezid Khan [regierte &S6— !)!8 = IlSl — 1512J. — 
Gott der höchste möge seinem reich und seinem glüfk ewige dauer 
verleihen bis zum tage der auferstehung und des gciitlitsl — an seinen 
Sklaven Jusuf ibn Abdu'llah, obersten der niundschenkcn; um I. tage 
des monats S93 ') nach der Zeitrechnung des profetcn, durch die hand 
des oberachatzraeiaters Firüz Agha.') 

') Die jareazal 893 (= 1487) ist das datHiii der sflienkiiDK. die hsinilschrift 
kann sehr wol 1— 3 jiirhiinderte ülter Hein; ucbrill und imnktiition »ind »Itertfimlich. 
— Schroeder 

') Der sinn ist zweideutig. Nimmt man die praixisiticin nielit als limbische 
(bi) sondern a^a peraische (be), ao ist zu Übersetzen; >(l.!eschenk) an Reinen Mklaven« 
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Die einleitung, auf der ersten textseito, lautet (mit von dr. Schroeder 
zum grössten teile hinzugefügter punktation) wie folgt: 

tX^^ ÜJuum J^ &JUI j^^ lu Jjo Lo 4^ «JU tX^J^I auJU JIjü iJUl 

b^vJLjt &^JO^t \yj^y2 ^JxmJI s.>JtJ 3 



.» - c^ 









*» - - > 



o ^ ^ 



-■ -Ö . I « * 



cUaL 



^ ^ y 






^5J.^U SyiT JÜ5 ^j^ ^^i^ iL,y.-'JI ILbll 14^1^ ^JiuUÄJ^ LjÄxi^j 



y^J^ i^L*iJI üaU* »;I-a*ä-» jj |JXj jkS^ |4Lä-M J^ »y^^ l-*^'^ 

ip. &;p i^ ^\ i Ih^t v'^oji (*^ ^Jä.; Lo jjCbii ^ 

und die schluHsworte würden bedeuten: »durch die liiuid«, d. h. durch v<Tinitt.elun^ 

des oberHchatznieiHters Firfiz Ajfha. Letzterer überbrachte da« gesclicnk an Jnsuf. 

*) V^iJ fehlt im text, wird aber durch den zuHanmienhang hier erfordert. — 

Schroeder. 
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UiXaäS^ lÜ^ J^! ^ LjJ^ ^^ (V^AäT vi^Ml^j ^! ^^yo liXi>y 



9 Q' , " O^ t m ^ O ^ O f 






»Im namen Gottes des allbarraherzigen. ^) 

Der schoich el-imäm Abul-Muzaffar ibn Sa'id, bekannt unter dem 
beinamen El-Ladschlädsch — Gottes barmherzigkeit über ihm! — hat 
gesagt: Der lobpreis gebührt Gott als dem besten, womit der anfang 
gemacht wird; und möge Gott segnen unseren herrn Mohammed, den 
besten, dem nachgefolgt wird. Es giebt keine kraft ausser mit Gott, 
dadurch, dass man auf ihn vertraut und seine hülfe anruft. 

Da ich gesehen habe, dass bereits frühere (mir) vorangegangen 
sind in der aufstellung (anfertigung) von paradigmen', welche beim 
Schachspiel eingeübt werden, dass sie auch die bekannten eröfFnungen^ 
gezeichnet ^) und durch gestellte aufgaben (man^Abät) die zu bewegen- 
den figuren (d. h. wol, wie die figuren sich bewegen müssen) gezeigt 
haben, dass aber trotzdem für diejenigen, welche die eröffnungen nach 
den in den büchem konstruierten Zeichnungen *) kennen gelernt haben, 
das bedürfniss nach belehrung über den richtigen fortgang 
des sich an die eröffnung anschliessenden (eigentlichen) spiels 
ein fühlbares geblieben ist, — so habe ich mich der mühe unter- 
zogen die eröffnungen, auf welchen das spiel stattfindet, und denen 
sich die wal der meisten spieler zuwendet, sammt (trotz) ihren Wider- 
sprüchen mit den gesetzen der Zweckmässigkeit*), aufzuführen und 
auf die vortrefflichkeit, mittelmässigkeit oder den unwert des jedes- 
maligen Spieles hinzuweisen. Es giebt darunter spiele, in welchen 
die partie ihr ende findet, •) und solche die gleich stehen, bis der sieg 
(einer der beiden parteien) erfolgt oder wo das stehenbleiben (ohne 
entscheidung) erfolgt.') 

Ich hoffe durch gegenwärtiges werk dem lernenden eine tür ge- 
öffnet zu haben, durch die er leicht auf dem weg zu den von ihm er- 
strebten einschläe;igen wissen gelangt. 

Auf spiele, denen wir — sei es we^en ihrer ausdehnung oder der 
grossen ähnlichkeit ihrer arten unter sich — keine Zeichnung beige- 

*) Die Übersetzung ist von heim dr. Gies angefertigt, die anmerkungen rühren 
von herm dr. Schroeder her. 

*) Ebctijet, eine auffallende sonst nicht vorkommende pluralbildung, die ich 
so in dem schachbuch nr. 560 der bibliothek Abdulhamids vokalisiert finde. 

■) d. h. durch figuren (diagramme) verdeutlicht. 

*) Ru8Üm: damit sind die diagramme gemeint. 

*) Damit will L. wol sagen: dass er manche bekannte eröftnung aufführe, 
ohne sie selbst billigen zu können. (Gewiss! Im »Bilguer« wird manches unge- 
sunde gambit und manche veraltete partie analysiert, blos weil sie noch bei den 
Schachspielern im gebrauch sind. — v. d. L.) 

•) Wörtlich: »und dazu gehört das (spiel), was ununterbrochen fortgeht bis 
zum ende der partie«. Damit sind wol solche partien (die als die normalen und 
einfachen anzusehen sind) gemeint, wo lange zug mn zug eespielt wird. (Sollte 
nicht die resultatlose patpartie gemeint sein? — v. a. ij.) 

') Mit dem »stehen« sind solche partien gemeint, wo schliesslich keiner siegt 
= remis. 
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geben haben, wurde die aufmerksamkeit des lernenden von uns ge- 
lenkt.^) In der aufdeckung von verborgenem habe ich keine vor- 
ganger, selbst nicht unter denen, welche tief in die geheimnisse des 
Spiels eingedrungen 2) sind und lange tage mit der auswühlung dieses 
Schatzes und der erforschung seiner rätsei verloren haben. Doch 
haben mich zur abfassung dieses (buches) die zalreichen belehrungen 
in stand gesetzt, welche ich durch langes fragen und an- 
haltende erkundigungen (^ald tüli suäli vemudävemeti ^l-isticJibdr) 
von Abubakr Muhammad ihn Jachjä Ag-^ült — Gott habe ihn 
selig! — erhielt. 

Ich beginne im namen Gottes mit der Mudschannah genannten 
eröffnung und ähnlichen (»sammt den ihr ähnlichen«, sammt ihres- 
gleichen), weil dieselbe die entsprechendsten und richtigsten anzüge 
(?) hat und ihr bau sich rechtwinkelig') erhebt, wie denn auch sämmt- 
liche Spieler sich für ihren Vorzug (vor anderen) ausgesprochen haben. 
Auch ist sie die einzige unter den eröffnungen (ebda, plur. von fccd, 
anfang), in welcher sich alle figuren*) in zwölf zu gen (dharh) be- 
wegen. Folgendes ist ihre gestalt [siehe p. 386 nr. 17] (gAratuhu), 
wie sie in den büchem gezeichnet ist. Wir. werden sie vom ersten 
zuge an verfolgen und sie wiederholen (?), bis das folgende durch sie 
überflüssig wird.**) Darauf werden wir herausführen (folgen lassen) 
das dem Mudschannah ähnliche, bis zur völligen erschöpfung dessen, 
was not tut.« 

"Wie der kenner sofort einsieht, ist das vorliegende buch von 
unschätzbarem wert! Wir haben es nicht mehr mit einer aufgaben- 
sammlung zu tun, die nur zu oft bekanntes wiederholt, sondern mit 
einem regelrechten lehrbuch für das alte Schachspiel, 
dessen existenz wir nicht einmal vermuten konnten. Und dies lehr- 
buch stammt von einem meister ersten ranges, von einem Zeitgenossen 
Al^ülfs, aus dem zehnten jarhundert her! Auch der türkische unter- 
richtsminister Münif Pascha scheint den hohen wert dieser handschrift 
sofort erkannt zu haben, denn er hat den auftrag erteilt, auch für ihn 
eine abschrift anzufertigen, sobald dr. Schroeder das werk benutzt 
hätte. Wie die randbemerkungen des collationators beweisen (»bis 
hierher verglichen nach dem original«, »wie im original« und ähn- 
liches), ist der text nach einer älteren vorläge kopiert worden. Das 
lehrbuch ist, wie unsere modernen leitfaden, mit abbildung der Stadien 
einer partieentwicklung illustriert, wodurch wir endlich einmal eine 
ganz korrekte grundlage für die in den spielsammlungen so 
flüchtig und nachlässig behandelten aufstellungen gewonnen haben. 

*) d. h. begnügten wir uns mit einem ein^Eushen hinweis darauf. 

*) Wörtlich: einer der an das ende kommt in bezug auf es (sc. das spiel). 

') Soll wol nur soviel heissen als »regelmässig, einfache, — eine aus der archi- 
tektur entlehnte metapher. (Vgl. die winkelstellung der kriegswagen. — v. d. L.) 

*) Dawwäb^ plural von »tierc. Der ausdruck findet sich in allen schach- 
büchem, doch ist mir die bedeutung nicht klar ; sind damit nur die tiere unter den 
figuren (d. h. fil und faras) gemeint, oder die Schachfiguren im allgemeinen, oder 
endlich die figuren mit ausname des königs und des feldherm? An einer stelle 
im Ladschlö-dsch steht einmal: der Schah und Farzin und die dawwftb. [Vgl. 
p. 252 (2.)]. 

*) Wörtlich: »bis durch sie genüge fi^eboten wird von dem weg, was folgte 
(d. h. sodass man das folgende entbehren kann). 
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Ladscblädach. 



Ich wäle aus den 32 diagrammcn zehn Dummcrn, die keinen zweifei mehr 
übrig laBsen, wie die Araber in ihrer blütczeit scfaach gespielt haben. 
Wenn wir die bretter umdrehen und die färben wechseln, 
haben wir genau die heutige auretellung Tou brett und figuren. Hier 
fällt auch der doppcUchritt der peons beim anzug fort: 
man zäle nur die vum text bezeugten »zwölf züge« ') der dreimal 
wiederkehrenden nummer nach! äub den fortsctzungen teile ich vor- 
läufig bIo9 zwei diagramnie mit, zum beweise, wie ayetematiach dieser 
lehrer verfährt. (Im letzten diagramm droht; Fc5-|-d6!, Kc7-j-d6; 
Eel — e6! nebat Ke6+c6.) Der Verfasser macht keine überflOssigen 
werte, erzählt nichts von der erfindung des spiels, nichts von den 
sonst immer wiederkehrenden anekdoten, sondern gebt gleich in 
medias res. Die einzige eigentliche man^übc im gansien buche ist 
ein Zusatz — nach den schlnssworten : »Das buch ist zu ende im 
lobe Gottes und mit seiner hülfe« — der nicht von Älladscblädsch 
herrührt, sondern von einem anderen hinzugefügt wurde: 

Lgiüu ^ wi-Lk^a OwhJI ^j^jlwjjüL.» wK*t> t^Jlj sLaJI ))<X> C^t liJüö* 
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Das hei 8 st nach dr. Gies' Übersetzung: 

»Dies ist die von Abul-muzaffar El-Ladschl&dsch erwähnte auf- 
gäbe, bekannt unter dem namen el-düläbijje ^) , so benannt, weil sie 
den könig dreimal durch die schwarzen pferde in drehung versetzt 
und in inrcm felde besiegt wird und weil der hcrr dieser pferde 
(d. h. derjenige, der mit ihnen spielt) den könig in alle ewigkeit in 
drehung erhalten kann, wenn er will. Diese aufgäbe ist von wunder- 



') Vgl. daii erste diagraniiti auf seit« 31 , das sieh mit leichtigkeit bus der 
Stellung auf seit« 386 erklären läsut. Genau die dritte Stellung von aeite 31 finde 
ich im ganzen buche von LadschlädHch nicht. 

') Düläb (eig. waasenud) wird von allem gebraucht, was sich dreht; im 
Türkischen ist es das gewünliche wort fOr 'schrank« (eig. der Sich drehende wuid- 
schiank). — Schroeder. 
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'barer art und (sie?!) unterliegt in ihrem uraprUnglichen felde nach 
71 Zügen. Darum wisse es. Und meine lösung (?) ist eine, welche 
man eingegraben fand in einem steine (oder: gemalt auf einem steine), 
aus der zeit der Griechen und die dann ins Arabische übertragen 
wurde.« 

Es liegt wieder eins der bis auf Potroffs »rückzug Napoleons 
von Moskau nach Paris« so beliebten spiele, das circusreiten mit den 
beiden pferden vor. Hier liesse sich der rundgang bis zur ursprüng- 
lichen aufstellung in 16 zflgen erreichen (Pa4 — a5 — b6 — b" — c8 — d8 
— e7— n— g6— g5— f4— f3— e2— d2— c3— b3), wenn nur nicht der 
mann aus der Steinzeit übersehen hätte, daas der Ild4 im 6. zuge 
ganz einfach Pd$ schlagen und damit dem frohen spiele ein ende mit 
schrecken bereiten kann! Nach dem zweiten zuge aber haben wir 
etwa die Stellung wie oben p. 47 nr. 52 erreicht, und können dem- 
nach den fehler berichtigen. 




xrx. 

Al-Hakim. 

\j\e oben p. 333 nr. 3 angegebene schöne handschrift enthält 
116 Seiten, von denen die erste und damit leider auch das titelblatt 
fehlt, sodass der name des Verfassers sich nirgends geschrieben findet. 
Im katalog aber steht der am angeführten orte wiedergegobene titol. 
Vierzig aciten sind paginiert. Auf den selten 5 und 6 stehen astro- 
logische tabellen, auf 13 und 14 zwei diaf;raninie zu der bekannten 
berechnung der weizenkörner bezw. geldstücke (l-)-24-4-|-8+*6-|-32 
etc.), auf 15 das langwürfigc Schachbrett wie p. 252 (nur dass die 
zwei vorderreihen der peons um eine linie zurück- und folglich die 
vier reihen, wie p. 201, geschlossen stehen), auf 16 das kreis- 
Bchachhrett wie p. 2,'i3 (bei Bland, PI. IV, haben kunig und fers ihre 
platze mit den rochs am rande gewechselt und stehen sie sich, mehr 
modern, kreuzweise gegenüber). Auf eeito 31 beginnen die strata- 
geme mit ihren losungen, im ganzen 109. Wie aus einem vermerk 
am schluss hervorgebt, wurde die handschrift — von einem gewissen 
Muhammad Rahwar Othman (mu'eddib d. Ii. lebror) — im jare 618 
der hidschra (= 1221) kopiert. 

Die blätter 9 — 15 haben folgenden Inhalt: 

Bl. 9b (unten) Überschrift: »Nach dieser Zeichnung (hezeich- 
nung der felder wie p. 335 angegeben worden ist) werden wir die 
remisspiele (qawäim, plural von qÄimat), welche die leute für ge- 
winnbar (maglilübilt), und die gewinnbaren spiele, welche die 
leute für remis halten, erwänen.« Es folgen nun mehrere kapitcl 
über die kombinationen von figuron, durch welche die partie entweder 
remis wird oder gewonnen werden kann. 

Bl. 10a bis mitte Hb: »Kapitel des rucli und des pferdea«. 
Zum beispiel : »ein nich gegen ruch und pferd ist ein richtiges remis« ; 
»ein ruch gegen zwei pferde und farsän ist remis, dagegen ein ruch, 
zwei pferde und far»än gegen zwei ruch eine muglübe (d. h. gewinn- 
bare partie), nach allgemeiner Übereinstimmung, ausgenommen den 
fall, wo rauhämala (angriiF?) stattfindet, in welchem letzteren falle die 
partie remise ist«. 

Bl. Hb bis anfang 13a: »Kapitel der pferde«, z. b. ein pferd 
gegen einen elefanten ist eine partie remise; ebenso ein pferd und 
zwei elefanten gegen zwei elefanten u. s. w. 
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Bl. 13a — 13b: »Kapitel der elefanten, feldherren und fussgänger«, 
z. b. zwei feldherren gegen zwei elefanten machen remis, ein farsän 
und ein fil gegen einen farsän remis u. s. w. 

Bl. 13 b — 14 a handelt von der symbolischen bedeutung der figuren. 

Bl. I4b — 15a handelt von den fünf klassen der Schachspieler. 

Bl. 15a — 15b vom werte der Schachfiguren nach der gegenseitigen 
Stellung. »Der könig ist erhaben über jeden wert, der wert des ruch 
ist ein dirhem, der des fil ^/a dirhem, der des farsän Va dirhem, nach 
anderen nur V* oder V« dirhem u. s. w. 

Bl. 15b (unten): »Kapitel der aufzälung der spielanfange, welche 
die verschiedenen klassen der Schachspieler sich erwählt haben.« Mit 
dieser (roten) Überschrift schliesst bl. 15, der Inhalt des folgenden 
blattes entspricht ihr aber gar nicht, es sind augenscheinlich mehrere 
blätter ausgefallen. Das gegenwärtige blatt 16a enthält vielmehr ver- 
schiedene lösungen einer mangübe, deren diagramm fehlt. Auf bl. 16 b 
steht dann das erste diagramm. 

Durch diese lücke enthält das buch weder Spielregeln noch 
Spieleröffnungen. 

Vergleicht man diese flüchtige Inhaltsangabe genauer mit Blands 
beschreibung eines schachbuchs von demselben Verfasser, so liegen 
offenbar zwei verschiedene schachwerke (resp. bearbeitungen desselben 
schachbuchs) vor. So sagt er: »An extract from AI Adali's work 
briefly describes the different kinds of Chess«, in unserem text aber 
steht davon kein wort, al-'Adli wird gar nicht genannt. Bland spricht 
von »three diagrams exhibitung the mode of covering all the Squares 
in succession by the Knight's move: the second mode is attributed to 
Ali ben Maniä, and the third to AI Adali«, — hier aber bildet nur 
das 93. diagramm eine tafel zu einem rösselsprung, in welcher die 
felder mit zalen, die in jeder reihe fortlaufen, ausgefüllt sind, z. b. 

die unterste reihe: 18. 17. 16. 15. 14. 13. 12. 11. 

die zweite reihe: 28. 27. 26. 25. 24. 23. 22. 21. 

Die erläuterung soll »so Gott will« in einem gedichte des Tähir 
al-Bagri kommen. (Ein solches gedieht des Tähir wird später nicht, 
wol aber schon früher mitgeteilt, handelt aber nicht über den rössel- 
sprung.) 

Von den aufgaben sagt Bland: »About seventy diagrams follow, 
exhibiting positions in the usual game, taken from the works of AI 
Adali and AI Süli, with explanations« , eine ziffer, die von unseren 
109 aufgaben zu bedeutend abweicht. »About twenty pages of the 
ms. are then devoted to extracts in verse on Chess, selected from 
various authors«, was wieder gar nicht zutrifft, denn unsere 109. auf- 
gäbe steht auf der vorletzten blattseite. Ich bin also berechtigt, 
die handschrift aus Konstantinopel nicht mit einem der verlorenen 
Lee'schen bücher, d. h. mit der nummer IX oben p. 22 zu identi- 
ficieren. 

Die diagramme zeichnen sich aus durch korrektheit und ich habe 
die spiele in der tabelle p. 338 durchwegs nach Alhakim korrigiert. 
Die aort noch nicht erledigten numraern sind: 

10. Das spiel ist identisch mit Alfonso 18, wird hier aber dem 
khalifen al-Mahdi (reg. 158—169 = 774-785) beigelegt. 
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13. Dieses merkwürdige spiel (= iir. 147 auf seite 363) mit 
fast sämratlichen schachsteinen — es fehlen blos 2x3 peons — sieht 
fast wie eine »aufstellung« aus. Die arabische lösung umfasst nicht 
weniger als 49 langzeilen ! Um dem leser einen begriff zu geben von 
der Schwierigkeit des Verständnisses arabischer schachbücher — ab- 
gesehen noch von den in keinem Wörterbuch erklärten ausdrücken, — 
lasse ich (mit Pertsch's hülfe) eine wörtliche Übersetzung folgen. 
Man wird sehen, dass der ungenaue arabische ausdruck eine haupt- 
flchwierigkeit für die deutung ist: »er« heisst bald Schwarz, bald Rot; 
ebenso ist die notation der Felder (häuser) oft ganz vag und ungenau. 
Auch dr. Rieu schrieb mir von seiner wörtlichen Übertragung (mot 
ä mot): »Je Tai fait un peu k Taveugle et il y a des termes tech- 
niques dont le sens m'echappe . . . et ce n'est qu'avec grande defiance 
que je vous envoie les masses informes de traduction ci-joints. J'avoue 
que je n'y comprends rien moi-meme et il faudra toute votre intuition 
et perspicacite pour decouvrir un sens oü je ne vois que des mots 
sens suite.« Es reden hier tüchtige Orientalisten, und so steckt die 
Schwierigkeit unbestritten in der sache selbst. Eine wörtliche Über- 
setzung aus dem arabischen in eine europäische spräche muss man 
dann noch einmal in die schachsprache übersetzen. 

»Schwarz gewinnt und hat den anzug (wörtlich: das spiel). 

Schwarz zieht seinen rechten elefanten in das vierte haus des 
linken roten elefanten, worauf er den wagen mit seinem fers nimmt; 
es nimmt ihn der schwarze mit dem pferde und giebt schachmat. 
"Wenn er aber den elefanten mit dem fers nimmt, bringt schwarz seine 
beiden wagen zusammen, wenn dann rot seinen fers in sein drittes 
haus zurückbringt, so nimmt schwarz ihn und giebt schach; wenn er 
ihn mit dem elefanten nimmt, so bietet er ihm schach mit dem wagen, 
und es giebt nichts vorteilhafteres für ihn, als das haus seines rechten 
elefanten, darauf nimmt er das pferd und giebt schach, und wohin 
immer der rote geht, nimmt der sehwarze den roten fussgänger mit 
seinem pferde vom vierten hause des königs aus, und der sieg ist 
notwendig. Wenn er aber das pferd mit seinem pferde nimmt, so 
ninnnt schwarz den fers [gemeint ist: nachdem schwarz den fers ge- 
nommen] , dann bietet scWarz schach mit dem wagen , dann schach- 
mat mit dem anderen wagen. Und wenn rot mit seinem fussgänger, 
welcher im zweiten hause seines linken wagens steht , gegen das 
schwarze pferd seines elefanten (sie!) zieht, so bietet ihm schwarz 
Qchach mit dem wagen unterhalb des elefanten [d. h. mit dem vom 
elefanten gedeckten wagen, vgl. den ausdruck in custodia unserer 
abendländischen schachbücher]; er nimmt ihn dann mit dem fers und 
er giebt schachmat mit dem pferde. Wenn aber rot mit seinem könig 
in das haus seines fers geht, so nimmt schwarz den fussgänger mit 
seinem linken pferde von dem vierten hause des königs aus. Wenn 
aber rot nicht nimmt, sondern sein ross in das dritte haus des wagens 
zieht, so bietet ihm schwarz schach mit dem w^agen von dem zweiten 
hause des fers, und es bleibt ihm nichts übrig, als das haus des 
königs, und dann bietet er schach mit dem pferde von dem zweiten 
hause des linken roten elefanten, und dann bleibt ihm nichts übrig, 
als ihn mit dem fers zu nemen; dann giebt er mat von unterhalb des 
elefanten. Wenn er aber das pferd mit seinem pferde nimmt, so 

V. d. Linde, Schach. 35 
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• 

nimmt schwarz den fers mit seinem pferde, und wenn er das pferd 
mit seinem elefanten nimmt, so schlägt er ihm den elefanten mit dem 
wagen, welcher in dem zweiten hause des schwarzen fers steht, und 
es ist schachmat (!). Wenn er aber sein pferd in das zweite haus 
des fers bringt nachdem schwarz den fers mit seinem pferde genom- 
men hat, so bietet ihm schwarz von dem zweiten hause des linken 
roten elefanten aus schach und ruch, und es bleibt ihm nichts übrig, 
als das zweite haus des linken elefanten; darauf ninmit er sein pferd 
und bietet schach und er nimmt seinen ruch und der sieg ist not- 
wendig. Wenn nun aber der rote seinen linken elefanten zieht, so 
zieht schwarz seinen rechten elefanten [gemeint ist: nachdem schwarz 
— zu anfang — seinen rechten elefanten gezogen] und bietet ihm 
schwarz mit dem wagen von unterhalb des elefanten schach und nimmt 
sein pferd und gewinnt. Wenn er aber seinen rechten elefanten zieht, 
so zieht schwarz seinen elefanten [wie oben] und schwarz nimmt den 
fers mit seinem pferde und bietet schach und es bleibt nichts übrig 
als ihn mit dem pferde zu nemen. Darauf nimmt ihn schwarz mit 
seinem wagen und es bleibt rot nichts übrig als seinen linken ele- 
fanten herauszuziehen und dass ihn schwarz mit dem wagen von 
unterhalb des elefanten schlage. Dann bietet er schach mit dem an- 
deren wagen von oberhalb und es ist mat. Wenn er aber den ele- 
fanten auf das dritte feld des wagens herausbringt, so bietet er ihm 
mit dem wagen von unterhalb des elefanten schach und er nimmt 
(erobert) den elefanten und das pferd, und das ist nicht zu ändern 
und der sieg ist notwendig. Wenn er aber seinen linken elefanten 
in das dritte haus seines königs bringt, so bietet ihm schwarz mit 
dem wagen von unterhalb des elefanten schach. Dann setzt er den 
anderen wagen in das dritte haus des linken wagens zum angriff auf 
das pferd und nimmt es und der sieg ist notwendig. Wenn aber rot 
sein pferd in das haus des fers zieht, so zieht schwarz seinen ele- 
fanten [wie oben] und nimmt schwarz den fussgänger, welcher in dem 
vierten hause des königs steht, mit seinem pferde. Wenn aber rot 
den wagen oder das pferd nimmt, so ist für ihn notwendig schach 
von unterhalb des elefanten oder mit dem pferde; dann nimmt er den 
wagen. Wenn aber rot sein pferd in das dritte haus des linken ele- 
fanten zieht, so nimmt schwarz den fers mit seinem wagen, und wenn 
ihn rot mit dem elefanten nimmt, so nimmt ihn schwarz mit dem 
pferde und bietet schach. Es giebt dann für ihn nichts besseres als 
das haus seines rechten elefanten, und er giebt schach mit dem wagen 
von unterhalb des pferdes und es bleibt ihm nichts übrig als das haus 
seines pferdes. Dann zieht schwarz sein pferd, welches in dem vierten 
hause des roten königs steht, in das zweite haus des roten fers, da 
giebt es kein entrinnen. Wenn nun aber der rote sein pferd in das 
dritte haus seines königs zieht, so nimmt schwarz den fussgänger vom 
vierten hause des roten königs aus mit seinem pferde, es nimmt schwarz 
den fers mit seinem wagen und es nimmt ihn rot mit seinem elefanten 
und es nimmt schwarz den elefanten mit seinem pferde von dem dritten 
hause des fers und bietet schach imd das beste, was ihm bleibt, ist 
das feld seines rechten elefanten und er bietet schach mit dem wagen 
von unterhalb der beiden pferde und es bleibt ihm nichts als das feld 
seines roten pferdes, und er giebt demselben gegenüber preis welches 
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von seinen beiden pfcrden er will, damit er durch ein mat gewinne. 
Wenn nun aber der rote sein pferd in das dritte haus seines wagens 
zieht, so zieht schwarz seinen elefanten [wie oben], es nimmt schwarz 
den fusagänger mit seinem pferde vom vierten hause des konigs aus, 
und wenn rot sein pferd in sein haus zurückzieht, um ihn zu 
verhindern [auf d7 schach zu bieten |, so bietet er schach mit dem 
wagen in ....^) weise. Wenn er ihn aber nicht nimmt mit seinem 
elefanten, so setzt schwarz seinen wagen, welcher in dem zweiten hause 
des linken elefanten steht, in das zweite haus des fers und gegen rot 
erfolgt notwendig mat, welches weder mit dem wagen noch mit dem 
pferde zu verhindern ist. Wenn er nun aber seinen linken elefanten 
zieht, nachdem der schwarze den fussgänger, welcher in dem vierten 
hause des konigs steht, geschlagen und nachdem der rote sein pferd 
in das dritte haus seines rechten wagens gezogen hat, so schlägt ihn 
der schwarze mit dem wagen von unterhalb des elefanten, giebt 
schach und es bleibt ihm nichts übrig als das feld des fers. Dann 
nimmt schwarz den fers mit dem wagen und giebt schach und er 
nimmt ihn mit dem wagen und giebt schach und er nimmt ihn 
mit dem elefanten und giebt schach in . . . .^) weise von unterhalb 
des pferdes, und es bleibt ihm nichts übrig, als das haus des 
linken elefanten und sein eigenes haus. Geht er nun in das haus 
des elefanten, so nimmt der elefant das pferd [umgekehrt] und bietet 
ihm schach und es bleibt ihm nichts übrig als das haus des linken 
pferdes, und es schlägt ihn schwarz mit dem pferde von dem dritten 
felde des linken roten elefanten und er giebt ihm denselben und er 
findet seine möglichkeit, ihn nicht zu nemen Darauf giebt er schach 
mit dem wagen von dem zweiten felde des pferdes und er ist mat. 
Wenn er aber auf sein eigenes feld geht, so schlägt er ihn mit dem 
pferde, giebt schach und zieht den ruch^) von dem zweiten felde des 
elefanten und es bleibt ihm nichts übrig als das feld seines elefanten, 
und er giebt schach mit dem pferde von dem dritten felde des konigs 
und wohin als auch gehen mag, so wird er mat mit dem ruch in 
. . . .^) weise von unterhalb des elefanten oder des pferdes.« 

Also! 

A 

1) Ah3— f5 (der entscheidende zug), FeG+n (oder B) ; 2) Fgö+Hf. 

B 

1) ...Fe6^-f5 (oder C); 2) Rel— e7, Ff5-e6; 3) Pgö+eG!, Ac8 
+e6; 4) Re7— d7!, KdS-cS*; 5) Rd7+c7!, Kc^; 6) Pc34-d5 und 
schwarz muss gewinnen. Auf 3) ...Pc7-[-eG würde folgen: 4) Re7 — 
d7!, und 5) RH— e7t. 

C 

1) ...h7— h6 (oder D); 2) RH— d7!, FeO-f d7: 3) Pg5— nf. Auf 
2) ...Kd8— c8 folgt: 3) ...Pc3+d5, Pc7— aG; 4) Rd7— e7!, Ke8— d8; 

*) Ub^ ein techniHcher aiisdruck, dessen Bedeutung mir nicht klar ist. Er 
kehrt öfter wieder. Es heisst »dünn, schmilchtig«. — Pertsch. 

*) •%• Ich nelime an, dass von dem Substantiv •» hier ein verbum .. »den 

ruch ziehen« gebildet ist, wie man vom Substantiv »Vi das verbum »Vi »schachbieten« 
gebildet hat. — Pertsch. 

35* 
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5) Pg5— n!, Fe6fn; 6) ReT-dTf. Geschieht aber 3) ...Pe74-d5, so 
folgt: 4) Pg5-(-c6, AcS-heO; 5) RdT+döf. [Falsch; korrekt aber 
wäre: Kel+eO!, Pd5— e7; G) ReG-feTf]. Oder: 4) ...Pd5— e7j; 
5) PeG— c7!, Ke8— f7; 6) Rel— e7! nebst 7) Pc7 + aS und gewinnt. 

D 
1) ...Af8— d6 (oder E): 2) Rd7l, Ke8; 3) Rc7o und gewinnt. 

E 

1) Ac8— a6 (oder F); 2) Pg5-fe6l, Pc7+c6, 3) Rel-|-e6, AfS — 
h6; 4) RH— d7!, Kc8; 5) ReG— e8t. (Der Verfasser scheint Rh8-[-e8 
zu übersehen, vielleicht aber ist mir in dieser Variante der faden ab- 
gerissen.) Oder: 3) ...AfS— eG; 4) ReG — hG und gewinnt das pferd 
und das spiel. 

F 
1) ...AfS— hG (oder G); 2) Rd7!, Ke8 ; 3) Rc7o und gewinnt. 

G 

1) ...Pc7— e8 (oder II); 2) Pc3+d5, FeG+H; 3) Pg5-l-nt. Oder: 
2) ...FeG+d5; 3) Rn4-d7t. Oder: 2) ...PeS— fG Yder stärkere zu^ 
Ph5— fG wird nicht beachtet); 3) Rel+eG, Ac84-eG; 4) PgS-feGi; 
Ke8— c8; 5) RH— c7l, Kc8-b8; G) Pd5— e7 und 7) Pe7— cGf. Oder: 

2) ...Pd8— dG; 3) Rel + eG, Ac8+eG; 4) Pg5-|-eG!, Ke8-c8; 5) RH 
— c7l, Kc8— b8, und es erfolgt mit einem der beiden pferde in zwei 
Zügen mat. 

H 

1) ...Pc7— aG; 2) Pc34-d5, PaG— b8 (um das feld d7 zu decken); 

3) Rel+eG, Ac8-f eG; 4) Pg5-|-eG! und dann mat mit dem ruch auf 
c7 oder e7. Oder: 3) ...(Ph5— fG); 4) RH— d7!, Pd7o; 5) RgS-Hf. 
Auf 2) ...AfSoö folgt: 3) Rd7!, Re8; 4) ReGo!, AeGo; 5) Re7!, Kf8; 
G) PeGo!, Kg8; 7) PfGl, PfGo; 8) Rg7t. Geht aber der könig im 
5. zuge nach d8, so geschieht: G) Pf7l, Kc8; 7) PdGoI und 8) ruch 
setzt mat. 

30. Kf3, Ae3 und d3, Fc3, peon e4 macht remis gegen KeG, 
AdG und peon e5. 

76. Kg2, Afl, Fg3 gegen Ke5, AeG und dG, PfG, ohne weitere 
erklärung. 

80. Kai und peon h4, macht remis gegen Ka8 und peon h5, 
einerlei wer anzieht. 

81 = nr. 213 p. 374. 

82. Kf3 und Pg2 macht remis gegen Kf5, Af4 und g4, Fg5. 

84. Kel und Rhl gegen Ke8 und Pg8. remis. 

85. Kdl, Fei und Pgl gegen Ke8, Pd8 und Rh8, remis. 
87. Ke5, FeG und peon fG gegen Kg8, AhG, remis. 

90. Kd4 und Ad3 gegen KeG, Fd5 und AdG, remis. 

Die nummern 7G — 85, 88 — 92 und 109 sind gänzlich ohne er- 
läute rung. 



Herrn oberbiblioHiekar 
dr. 'W'. 3?ertscli' iii CJ-otha 

piim orgebennt gewidmet 
dr. A. V. d. Linde. 
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XX. 

Firdewsi's türkisches schachwerk 

1501. 

Uie liandschrift 4073 der bibliothek der moBchee Nuri-Osmanle 
zu Konstant in opcl enthält auf 94 blättern (186 von einem goldrnndc 
eingerahmte Bciton zu 17 zeilen) daa türkische schachwerk: Shirtrcndsch- 
näme-i kebtr U-Firdewsi. 

Auf dem mit bunten omamcnten und arabeskon verzierton titel- 
blatt ist daa sigel sultan Osmans III., sohnea Muatapha's IT. (175-1 — 57), 
der nach einer darunter stehenden bemerknng das buch als viiqf 
stiftete, abgedruckt, Verfasser ist der türkische dichter Firdewsi,') 
der das riesengodicht Suleiman-näme verfasste, das — wie er selbst 
in diesem schachbuch p. 13 erzält — aua 366 bänden, 1638 kapitcln 
und B90 000 verscn bestand. Sein schachbuch ist eine nnsammlung 
von ausziigen aus anderen fwol nicht selten missveratan denen) ara- 
bischen und persischen autoren, geschmückt mit legenden, anekdoten 
und nalreichen acliachgedichten. Der dialokt weicht etwas vom jetzi- 
gen osmanischen ab, ebenso die orthografie, was die loktüre erschwert. 
Sonst ist auf die schöne deutliche handschrift viel sorgfalt verwendet, 
der text ist durchweg vokalisiert. Der codex enthält pp. l — 16 lob 
Gottes in prosa und poesie; pp. 7 — 10 lob des profeten und seiner 
genossen: pp, 10 — 13 lob des sultans Bajazid, sohnea sultan Muham- 
meda; pp, 13 — 18 über die uraache der abfassung dos schachbuchs, 
prosa mit verson abwechselnd. Der Verfasser erzält mit grosser Weit- 
schweifigkeit und in den schwülstigsten redcwcndungen, dass er das 
schachbuch nach Vollendung dos Suleimaname für sultan Bnjezid II. 
(reg. H, 886— i)l8 = 1481 — 1512 n. Chr.) geschriobon habe, und be- 
richtet hierbei u, a., dass er in Balekesri im Liva Karasi wonc. So- 
dann folgt pp, 19 und 20 die Inhaltsangabe des buches: 

U^ow XX4.4-' «? M*>Lo^ uG^') ^tXijLcj «yfiijÄ^I ._*jt»fij ^^iXäLj 
') Vgl. Hummer, (icKcIiii'lite der Osmanischen Liichtkunst, i S. '2K. 
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ÄJj^l J^' ^» j.ytUuc ^^^cij;jo J^^U) öpv^f J^ ^Xmm Jl^^ojo äjL»*. aul^ 



oilli; ^jl;! iooK- sd ^ULM ^l j*11ji &Ui ji »jo^ xju; 



O >• <i.O 



c^^y^ 1^*^;; u^i'y»'J5 ü-H't^^ üH*^' '^^^.^^ ^ya-i^yt vL? 

-.^^4 x^.^^ dUwdJit JLd &^^ju^' vdj JbLL. ^yii^ (j^^l v'^ >;^^^ 

^ •» 

^cX) (j^^M^ «jLmJI (^U ^v^^v> v^^ Vr^^' Vr^^^ xJs4<ar>. JUw^ ^^1 

ÄJ^y^* ,j^^ 4^' 4^^^ (j-^^i ^/^ ^j^^' v*^ ^tX^jl äS^ 

etc. ^>4XJb 

In diesem resume seines biiclics (risäle) sagt der Verfasser, er 
habe viele bücher als quellen benutzt, z. b. das Sehahnanie, die 
»Wunder der Schöpfung« (^adschäibi-machlüqati-kebir) , das Kabus- 
name (vgl. die anmerkung auf seite 400), das buch der merkwürdig- 
keiten (gharaibi mevdschüd&t) , die Schriften der lautern brüder 
(Ichwani-Qafa), und sein buch in acht kapitel geteilt, den acht 
grundfeldern des Schachbrettes entsprechend (vgl. p. 22, XI). 

Kap. I (pp. 21 — 28). Von der erfindung des Schachspiels (lauter 
legenden und fabeln von könig Salomo, könig Dschimschid, und dem 
profeten Idris). 

Kap. II (pp. 29 — 32). Erzälung von Ladschlädsch, Kamil und 
Sisa. Ladschlädsch wird sehr häufig in dem buche als grosse schach- 
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auktorität genannt, es ist dies aber nicht der historische schachautor, 
sondern eine legendenhafte pcrson: der türke vermischt hier sage und 
geschichte. 

Kap. III (pp. 32 — 39). Erzälung des Schachturniers, das Ladsch- 
lädsch mit dem arzte (hakim) Buzurdschmihri vor könig Nischirwan 
aufführte. 

Kap. IV (pp. 39 — 48). Regeln für Schachspieler.^) 

Kap. V (pp. 48—60). Die erzälung von den weizenkörnern, die 
Ladschlädsch , der abgesandte des indischen königs Barahman, vom 
könig Nischirwan fordert. Erzälung von Iskander und For (Alexander 
und Perus). Erzälung von sultan Ahmed und Timurlenk. Gleichnisse 
mit dem Schachbrett. 

Kap. VI (pp. 60 — 66). Von den Ta*bija's, aufstellungen. 

Hier wollen w'ir die früher (p. 343) zugesagte Zusammenstellung 
der bis jetzt aufgefundenen arabischen spieleröffnungen folgen lassen. 
Bland hatte (bei ihm p. 48) aus den ihm zugänglichen quellen, dr. 
Lee's handschriften, die folgenden elf namen gesammelt: 

1. Täbiat ul Muraddid , with which J&bir, and, after him, 
Rabrab used to open his game. It was called so »from repulsing 
the two Knights«. 

2. With which Abu Farün used to begin. 

3. Muwashshahy played by AI Süli and mefltioned in his book. 

4. Watad ul änz (?), also described by AI Süli. 

5. AI Mulähic^ so named by AI Süli because, he says, etc. 

6. Mashätkhiy with which Temim used to commence. 

7. Täbiat ul Muäcrab was played by Fam ul Hut. 

8. Täbiat td Mujannah, 

9. Täbiatu Saif ( Are so many Openings described in the 

10. Täbiat ul Ajd'iz i same w^ork (Anmiizaj): but the applica- 

11. Tdbiat ul Sayalah I tion of the names does not appear. 

^) Solche verhaltungsregeln finde ich u. a. noch im »Buch des Kabus oder 
Lehren des persischen Königs Kjekjawus für seinen sehn Ghilan Schach. Ein Werk 
für alle Zeitalter aus dem Türkisch-Persisch-Arubischen übersetzt von H. F. von Di ez 
(Berlin, 1811. 8vo. p. 455: Wie zu scherzen und Stein und Schach zu spielen ist): 
Hüte dich, mein Sohn! mit jemanden zu scherzen ... besonders beim Stein- oder 
Schachspiel, wo ohnehin dem Menschen das Herz sehr beengt wird, wenn die Züge 
nicht nach Wunsche fallen, oder wenn man beym Schachspiel festgesetzt worden. 
In solchen Augenblicken ist Scherzen gefahrlich, indem die Menschen es nicht leicht 
ertragen können. Folglich niuss man darüber nicht scherzen. — Gewöhne dich auch 
nicht, Stein und Schach häufig zu spielen. Wenn du es spielen willst, so spiele es 
nur bisweilen und nicht um Geld. Wenn gleich irgend ein Verlangen oder die 
Unterhaltung oder ähnliche Gründe angegeben werden, die nur scheinbare Vorwände 
sind : so spiele doch nie zur Unterhaltung um Geld, indem Stein und Schach um 
Geld spielen nichts anders als Glücksspiel ist. Hüte dich davor! Es ist das Ge- 
werbe schlechter Menschen. — Wenn au mit jemanden, der höher ist als du, St^^in 
oder Schach spielst: so erfordert der Wohlstand, ihn die Steine zuerst werfen oder 
beym Schachspiel ihn zuerst ziehen zu lassen. Spiele aber nicht, luein Sohn! mit 
. . . rohen Leuten , damit dein Spiel nicht in Zank und Streit ausarte, noch Hader 
und Uneinigkeit hervorbringe. — Wegen des Ziehens der Steine zanke nicht mit 
deinem Mitspieler und uui der züge willen schwöre nicht, in Meynung, dass er den 
oder den Zug gemacht habe. Wenn es gleich wahr ist, so werden doch die Leute 
zweifelhaft seyn, ob es nicht erlogen sey. Und was ist denn Steinspiel, dass um 
der Züge willen ein falscher oder wahrer Eid geschworen werde, woraus Streit 
entsteht und was immer Sünde bleibt?« Das buch soll im jare 1080 n. Ch. abge- 
fasst sein. 
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Stellen wir jetzt den neuen vorrat zusammen. 

Auf bl. 23b unten steht im stambuler codex: »Dies sind die von 
Aladli «und Alguli gemeinsam erwähnten ta^äbi fspieleröffnungen 
oder anordnungen«.^) 

Ta*bi*a 1 (= p. 345 nr. 7). »Diese heisat: watUn-l-anzi« (Über- 
setzung vieldeutig, daher nicht versucht). Kairo : »Dies hcisst ivatad- 
aVanz (pflock der ziege, d. h. an welchem die ziege angebunden wird).« 
= Bland nr. 4, vgl. Firdewsi nr. 4 (p. 403). 

Untere randbcmerkung: »Dieses ist die muraddad genannte.*) 
Es pflegte mit ihr Djabir und nach ihm Zabzab (sie) zu begin- 
nen« . . . . = Bland nr. 1. Kairo: »Dies ist die zurückweisende (er- 
öff'nung); mit ihr pflegte Dschäbir zu beginnen, und nach ihm 
Zairab (sie); es ist dies eine vortreffliche eröff*nung, die man jedoch 
gut verstehen muss, und eine starke verteidigimg; sie w^ird ,die zu- 
rückweisende' genannt wegen des rückweisens der beiden pferde..... 
(mir unverständlich, Pertsch). Man muss wärend des ganzen anfangs- 
spieles sich nach dem richten, was nötig ist und nach den zügen des 
gegners vorgehen, doch erreicht man dies nur durch geschicklichkeit, und 
Gott giebt den erfolg!« Der rat ist durchaus nicht schlecht, aber billig. 

T. 2 (= p. 345 nr. 8): »Die seif (schwort) genannte eröffnung. 
Es pflegte mit ihr Na'im al-hädim (der sklave) zu beginnen.« 
= Bland nr. 9. 

Untere randbcmerkung: tdhiatti-l-adjä'iz^ ta'bijah der alten weiber. 
Es pflegte mit ihr 'Ukda zu beginnen.« = Bland nr. 10. 

T. 3 (= p. 345 nr. 9). »Die mudjannah (mit flügeln versehene) 
genannte eröfl*nung. Es pflegte mit ihr Schakt zu beginnen.« 

Unten: »Die anordnung genannt alsajjäla. Es pflegte mit ihr 
Abu Scharära der ältere (Kairo: Abu Schahdah al-akbar) zu 
beginnen. Algüli hat gesagt: Unter den von 'Adli erwähnten spiel- 
cröff*nungen giebt es keine, die richtiger ist als diese beiden, nämlich 
al-mudschnnnah und al-sajjäla.« = Bland nr. 8 und nr. 11 (= p. 31 nr. 4). 

T. 4 (= p. 345 nr. 10). »Die almascha Ichi (der scheiche) ge- 
nannte anordnung. Na* im pflegte mit ihr zu beginnen.« = Bland nr. 6. 

Unten: »Die almuakrdb (skorpionen) genannte. Mit letzterer 
pflegte Fam al-hüt (fischmaul) zu beginnen.« = Bland nr. 7. 
(Kairo: »Ali^ült sagt: unter diesen acht eröffnungen ist keine besser 
als diese beiden, nämlich die Skorpioneneröff'nung und die der Scheiche; 
und beide sind deshalb nach meiner, d. h. des Verfassers meinung die 
besten eröff'nungen.«) 

Unten: »Dieses (d. h. die folgenden) sind die von AIqüIi, aber 
nicht von ATadli erwähnten eröffiiungen.« 

T. 5 (bl. 26b). Ueberschrift: »Die anordnung genannt: die kiesel- 
steine Pharao's (ha^^ä ßraana). Es hat Abul bein damit gespielt.« 
Vgl. Bland nr. 2 und Firdewsi nr. 3.') 

*) Die Übersetzung der über- und Unterschriften zu Konstantin opel ist von dr. 
Gies, zu Kairo aber von dr. Pertsch. — v. d. L. 

^) Ein anderer name für dieselbe aufstellung? Vgl. aber unter Tabijah 4. 
— V. d. L. 

') In Forbes' abschrifb der spiele aus dem persischen codex der >Asiatic Society 
(Price Ms. No. 260)« zu London wird nummer 42 einem »Far'ün of Kgypt« zuge- 
schrieben. — V. d. L. 
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Unten : »Die hendel hadam genannte anordnung.« (T. 5 — S bilden 
zu Kairo erst die diagramme 37, 38, 39 und 40.) 

T. 6 (= p. 345 nr. U). Ueberschrift: »Die djeisrh (beer) ge- 
genanntc anordnung.« 

Unten: »Die (Hakutifi oder Rakunki?) genannte anordnung. (Der 
namc ist undeutlich, da offenbar ein paar diakritische punkte fehlen.) 
Es pflegte mit ihr Ghudaf zu beginnen.« 

T. 7 (bl. 27a). Oben: »Dies ist eine eröffnung, die ich oft spielen 
werde. Ich will sie al-nrnwaschschah (die mit einem wischah d. i. einem 
breiten, reich verzierten gurt geschmückte) nennen. = Bland nr. 3. 

Unten : »Dies ist eine eröffnung, die ich mir auswählen und almu- 
talähih nennen werde und letzteres, weil die figuren (ausser den peons 
und dem könig) einer mit der anderen zusammenhängen.« = Bland nr. 5. 

Aufzälung der eröffnungen, die Aladli, aber nicht Algülf er- 
wähnt.« 

T. 8 (bl. 28a). Oben: »Die eliht (die achsel) genannte anordnung. 
Es hat Abu Scharära der jüngere damit gespielt.« 

Unten : »Die clkirmätü genannte anordnung. Es hat mit ihr 
Amru tä'ün gespielt. 

Blands elf eröffnungen sind also in unseren sechzehn namen 
sämmtlich enthalten. Der schachgewinn ist aber äusserst gering, denn 
die abschreiber haben die aufstellungen so flüchtig (oder so frei oder 
mit symmetrischer fantasterei) behandelt, — nicht eine steUung stimmt 
genau mit p. 31 überein, — dass sie als grundlage des Studiums un- 
brauchbar sind. 

Firdewsi zählt sechs berümte anordnungen auf (p. 406). Am 
schluss jedes liniendiagramms, und es wiederholt sich dies auch im 
folgenden kapitel, steht ein vers von vier strofen. Als probe teile ich 
die schwarze partei der ersten aufstellung mit. Das pferd wird in 
den diagrammen bald türkisch mit at, bald mit feres bezeichnet. 
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Da die originalstellen mehr sprachliche Schwierigkeiten als schach- 
liches Interesse bieten, will ich hier nur noch folgendes aus dr. Schroeders 
Übersetzung auflieben. 

1. Yon der tabarischen anordnung. Die erste anordnung heisst 
die tabarische ; sie ist für anfanger geeignet. Es giebt, sagt man, im 
lande Tabaristan, dessen volk nach dieser von uns (im 1. diagramra) 
beschriebenen anordnung spielen. [?] Wer diese anordnung anwendet 
und es sich zur gewonheit macht, nach diesem schema zu ziehen, der 
wird über seinen partner siegen und sein feind w4rd zw^eifelsohne 
unterliegen. 

2. Von der irakischen anordnung. Die zweite anordnung, 
w^elche man die irakische nennt, wird von den Schachspielern Iraks 
nach dem von uns beschriebenen schema angewendet. Es ist dies 
ein sehr kunstreiches spiel. Wer nach dieser anordnung spielt, wird 
ohne zweifei über seinen partner siegen und sein gegner wird unter- 
liegen. Tag für tag sieger, wird er gleich Ladschladsch Vollendung im 
Schachspiel erlangen. 

3. Von der pharaonischen anordnung. Die dritte anordnung 
nennt man »die bürg des Pharao«. Man hat ihr diesen namen ge- 
geben wegen ihrer grossen festigkeit. Einige von den Spielern Iraks 
und Khorasans spielen nach dieser anordnung, und w^er sich diese an- 
ordnung zur gewonheit macht, wird immer über seinen partner siegen. 

4. Von der anordnung vatnd-ul-fazz (gcci qazughy). Die vierte 
anordnung nennt man vatad-ul-fazz oder »pfal (pflock) der ziege«. Sie 
hat diesen namen daher, dass, wenn jemand nach dieser anordnung 
spielt, er seinen fussgänger siegen lässt (vgl. die verdorbene aufstel- 
lung p. 31* nr. 4) als wäre in dem kleide seines gegners ein qazyq 
(pfal), und der gegner wie einer, dem die bände gebunden sind, wehr- 
los bleibt.^) Und wer sich diese anordnung zur gewonheit macht, 
dessen partner unterliegt. 

5. Von der anordnung Tarhijje. Die fünfte anordnung nennt man 
so, weil es eine sehr schöne und kunstreiche anordnung ist (? sie!); 
und wenn jemand u. s. w. 

6. Von der anordnung Gharibe und Meliha. Die sechste anord- 
nung heisst »die wunderbare und schöne« (liebliche). Es ist eine sehr 
liebliche (tatlii, wörtlich: süsse) und kunstreiche. Wenn jemand sich 
anheischig macht: »ich will eine partie schach spielen und keiner soll 
mir sch/ili sagen«, und darauf wettet (uc qo-sa, wörtlich : pfand einsetzt), 
so soll er nach dieser von uns beschriebenen anordnung spielen und 
sein partner wird unterliegen. (Vgl. zu den beiden letzten aufstel- 
lungen die zwei diagramme Ges. I p. 129.) Am schluss des kapitels 
(pp. 07 — 69) folgt noch ein gedieht, vergleichungen mit dem Schach- 
spiel, sein nutzen u. s. w. 

Kap. VII (pp. 70—162). Von den Schachaufgaben (mangübät). 



^ y 



^) DicHC erklänin/;^ ist mir unverHtündlich, es scheint ein nÜHSverfitHndnisK eines ani- 
bischen tenninus technicus durch den türkischen bearbeiter vorzuliegen. — Schroeder, 



404 ' Firdeww. 



)yOJjO 
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»So wie ich«, sagt Firdusi, »die für einen vollkommenen, ge- 
schickten und klugen Schachspieler zu wissen nötigen nufstcllungen, 
wie CS sich gehört, aufgeschrieben habe, so habe ich im 7. kapital 
aus den arabischen und persischen sebnphbüchern 77 atratageme aus- 
gewalt und übersetzt. Jede dieser aufgaben habe ich mit berümten, . 
ausgezeichneten, scharfsinnigen Schachspielern erprobt und ihre rieh- 
tigkeit geprüft, dann habe ich sie aufgeschrieben und die figuren durch 
rote und schwarze färbe gekennzeichnet; auch habe ich bei jeder 
man(;.übe (in arabischer spräche) mit scbwarzor oder roter tinte be- 
zeichnet, welche färbe siegt (dies ist wenigstens der sinn der unklaren 
stelle). Zur erleicliterung für die anfiinger habe ich int leichten (offe- 
nen) türkisch eine erkliirung (einen kommcntar) zu jeder nian^ilbe 
gegeben, aber dabei keine frommen werte zugefügt. Man soll sich 
daher nicht wundern, wenn es (in diesen erklärungen) an weisen und 
frommen Sprüchen (d. h. versen, qoransprüchen zur crbauung der 
leser) fehlt. 

Nach dem zeugniss von Ladsch- 
lädsch ist diese erste mangubc unter 
dem namen Diläri'imi-tschnngi bekannt. 
Diläram Tschengi war die geliebte eines 
hodseha (herrn), denn ohne sie fand das 
herz des hodseha keine ruhe {diläram 
bedeutet: das herz beruhigend, tschcngi: 
harfenspielerin, tänzerinj. Ihr herr 
spielte einst mit einem feinen schönen, 
geistreichen herrn, und machte diese 
(nämlich die geliebte) zum einsatz. 
Jener besiegte den hodseha, denn käme 
die reihe an ihn, so sagte er kisch 
(schacli, vgl. p. 124 anm. 1) und machte 
maf. Der hodseha war erschrocken; 
iit/Kiit u iLi 1 1."»!!!!'! dies sah Dilaram und rief plötzlich: 

»gieb die beiden ruch, gieb mich nicht!« 
Der hodseha verstand es und sagte mit dem roten ruch kisch, der 
schwarze konig nahm ihn umsonst (müft aldy); dann deckte er den 
til auf (acüp, uffnetc) und der hodseha sagte wieder mit dem roten 
ruch kisch. Der gcgner opferte (gab umsonst, ailak, ohne grund, 
zwecklos) seinen ruch, und er sagte wieder kisch mit dem roten ruch. 
Dann gieng der schwarze könig in das fcld seines pferdes: mit dem 
roten ross geht er nach rechts [der üug mit dem peon wird über- 
gangen], sagt kixch, und (der gegncr) ist mat. Dilaram rettete ihn 
{den hodseha). In sechs zügtsn sagt er kiscli dem schwarzrn könig, 
denn wenn das spiel an schwarz käme, würde es sofort kisch und mat 
gemacht haben. Wenn man diese man^ube im herzen (gedächtniss) 
bewahrt, wird man gleich Ladschlädsch ein bcrümtcr Schachspieler 
werden« ii. a. w. 
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') Vgl. i>. if^Jüf- 20 and 1». 49 aniii. Die hier genau nach dem onRinalp jre- 
L'ebene niilHt^Uun;^ ist imrichti(f (Pgö gehiirt iiiicli g4. und Bli7 auf hü), denn die 
EeabHiehtigte lilHung (l.RliS, a.At5. 3.Bh3. 4.Rh8. b.gl. G-Phtlf) würde iin 5...Bb7 
nimmt g7 «cheitem. -~ v. d. L. 
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An doppelnummem (eine aufgäbe kommt so- 
gar dreimal vor) und Unrichtigkeiten {der im doppel- 
schacli und mat Btchcnde könig im diagramm soll 
7 h gewinnen) ist wieder kein mangel! Nach ab- 
zug der Wiederholungen und der schon edierten 
aufgaben, bleiben noch die auf pp. 407 — 408 fol- 
genden 18 nummem übrig. 

4. I) Rd:)o!-, 2) Rd3o!; 3} PfSof. 

6. I) d;!-d4!. Kc5+c4: 2) Ra5; 3) Reöf. 

10. 1) Kd7!, Kc6; 2} ßc7!, Kd6: 3) Fc5t. 

12. 1) Rb"!, Kd8: 2) Rd7l, Kd7o; 3) cti!, KdS; 4) c7!, Kd7; 

5) Ab5t 

59. I) Rh5, Ilh5o; 2) Ra6!; 3) RaS!; 4) RhSo und gewinnt; vgl. 
Bilguer, 1&&0 p. filO nr. II. 

62. 1) Pg3!; 2) Pg4!; 3) RfS!; 4) Ae2! ; 5) Rföl, Afäo; 0) R£5l; 

7) Fg7t. 

64. I) Rb4o!, cb4o: 2) Rd4!. Kg5; 3) Rg4l; 4) Pe3— föl; 5) Rh4l; 

6) Kh6l, Kg5 (denn auf Kf7 folgt in 2 zügen niat); 7) Ae3l, Kg4; 

8) f3l: 9) Rh4!; 10) Rc4t. 

73. 1) Rföf oder I) Rh3t lassen vermuten, dass es sich hier 
um ein mat in genau drei zügen handelt; 1) Rh?!; 2) Rh8!; 3) RfSf. 

74. 1) FcO+bT!. Pd8J-b7: 2) Pn5— c6 und gewinnt. 

77. Zu seiner letzten aufgäbe (Stellung = Alfonso 48 oder 
Bonus socius 44 oder Lucena 52) dichtet Firdewsi, — indem er über- 
sieht, dass das Hpicl schon ganz zu anfang (,3) platz bei ihm gefunden 
hatte, — ein tuniier zwischen dem gesandten des turkomanischen 
Sultans L'zun Hassan, der über Persien herrschte (s. Zinkeiaen, Ge- 
schichte des Osmanischen Reiches, II 347 ff.; Hammer. Osmanische 
Gesch. II 111 ff.), und dem grossvezier sultan Muhamnicds II, (der 
1453 Konstnntinopel eroberte), Mahmud-Paacha. Er erzählt (sehr 
weitschweifig auf sechs seilen): Sultan Uzun Hassan habe einen ab- 
gesandten an suUan Mulinmmed geschickt mit einem Schachbrett aus 
rubinon als geschcnk und mit einem insolenten brief, worin er die 
abtretung gewisser länder (in Kleinasien) verlangte. »So wie er jeden 
bisher im achachtpiel besiegt habe, so wolle er jetzt auch ihn schla- 
gen.« Der grossvezier Muhammeds, Mahmud Fasyl Pascha, muaste in 
gegenwart des sultans mit dem gesandten Uzun Hassans spielen. 
Mahmud .spielte mit den roten, der gesandte mit den schwarzen 
steinen. »Mahmud bot mit seinem vom fussgänger gedeckten ruch 
dem schwarzen könig schach (= Rh7— e7!); der gesandte nam mit 
seinem fers den ruch Mahmuds; letzterer bot mit seinem durch die 
kraft des pferdes (at hiikm-ile) geschützten pcon schach (= fti — 
f7!); der gesandte Uzun Hassans zog hierauf seinen könig neben seinen 
ruch (rtwhi janina). Mahmud sagte mit dem pferde fcisch (= Pg5 — e6) 
und machte seinen gegncr mat. Dieser bat um einen zweiten gang 
mit derselben aufstellung. Dieses mal nam der gesandte nicht (den 
roten ruch) mit seinem fers, sondern zog den könig unter seinen ruch 
(^ Ke8 — dS). Mahmud Pascha sagte aus dem felde des til (mit dem 
vom fil geschützten ruch, vgl. p, 210 zeile 9 unten) kisch (= Re8 — 
d8!); der gesandte wusstc keinen ausweg und zog seinen konig wieder 
an seine stelle; darauf zog Mahmud Pascha den baidak, sagte kisch 

v.i. LiBd., Behaeh. 3G 



410 Firdewni. 

und machte seinen gegner niat.« Dies dr. Schroeders wörtliche Über- 
setzung aus dem türkischen. 

Der schluss der geschichte ist der, dass der gesandte mit schimpf 
und schände vom hole gejagt wird, zu Uzun Hassan zurückgekehrt, 
klagt er diesem sein leid und die ihm widerfahrene beschimpfung. 
Der Turkomanensultan gerät in wut, fällt in das Osmanenreich ein. 
verwüstet die provinz Tokat, der krieg entbrennt u. s. w. 

Dass hier nichts anderes vorliegt, als eine romantische zutat Fir- 
dewsi's. ist ein neuer fingerzeig, welchen geschichtlichen wert es über- 
haupt hat, wenn gewisse alte schachprobleme khalifen, sultanen u. dgl. 
beigelegt werden! So nennt er z. b. das 7. spiel Aladlis eine »Man- 
QÜbah des Schah Muzaffar.« — Auf pp. IGS — üD lässt Firdewsi wieder 
ein Schachgedicht folgen. 

Kap. VlII (pp. 169 — 186). lieber die frage, ob es für imame 
und gottesgelehrten sich schickt, schach zu spielen: untermischt mit 
vielen versen und qoranstellen. Der nutzen des Schachspiels zur Ver- 
schärfung des Verstandes, und über die bedeutung der einzelnen 
Schachfiguren und ihrer bewegungen. Auf pp. 1S6 — ISS folgt der 
schluss: gebete für sultan Bajazid und ein gedieht (chronogramm) 
über das datum der abfassung des buches, nämlich das jar 907 der 
hidschra. 

Bevor wir das türkische gebiet verlassen, ist noch ein auf seite 
247 eingeschlichener irrtum zu berichtigen. Die note *) ist einfach 
zu streichen und die richtige lesart in den türkischen text zu ver- 
weisen. Ebenso sind die ersten 6 Zeilen der ersten anmerkung (bis 
zum Worte auch) zu streichen. Der name des weisen, der das Schach- 
spiel erfand, lautet hier nämlich nicht Dahir, sondern Nasri-dahr, 
wie auch in der türkischen stelle (zeile 7) richtig gedruckt ist. Schroeder 
liest die betreffende buchstabengruppe als ein compositum, zusammen- 
gesetzt aus den beiden arabischen nominibus hülfe (stütze, sieg), und 
lauf der zeit (Zeitalter, jarhundert, weit): der name würde also »Hülfe 
der Welt« oder »Sieg des Jarhunderts« bedeuten. 

Schliesslich löse ich hier noch die aufgäbe p. 397: 1) Re7 — eS!. 
Kh8-h7: 2) ReS— hS!, Kh7+hS; 3) Pc8-e7!, KhS-h7: 4) RbS— 
hS!, Kh7-fh8; 5) Pe7~g6!, KhS— h7; 6) Ad3— f5!, Kh7-h6; 7) Pe3 
— g4!, Kh6— g5; 8) Ac5— e7t. 
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Nachschrift. 

Zu den »abarten« erhielt ich am 2S. September dieses jares noch 
eine merkwürdige notiz von herrn professor R. Dozy in Leiden. Das 
Britische Museum hat im april 1868 eine ausgezeichnet gute band- 
Schrift eines in Europa nicht vorhandenen buches gekauft, nämlich: 
Dihya's Al-ilotrib fi ashWr ahli ""l-Maghrib (jetzt: Or. 77, beschrieben 
im katalog pp. 736 ff.), datiert 649 H., d. h. 16 jare nach dem tode 
des Verfassers. In diesem werke findet sich, nach einer von Wright 
angefangenen und Dozy verehrten abschrift, eine liste der bücher von 
Abu M-Fadhl Dschafar ibn-Sharaf (vgl. Dozy 's Rcchcrches, 2. ausg. I 
pp. 253 ft*., 3. ausg. I pp. 248 ff.). Zu den Schriften dieses Verfassers 
gehört auch: »Seine abhandlung über das spielen mit dem spiele das 
genannt wird larUiä, was die königin des Spielers bedeutet, 
und womit man spielt wie mit dem Schachspiel; welche abhandlung 
zu den merkwürdigsten produkten jener zeit gehört.« Der text lautet: 

Zu welcher spräche mag dieses wort fansiä^ das nach der sehr 
zuverlässigen quelle die königin des Spielers bedeutet und weder 
arabisch noch persich noch spanisch zu sein scheint, gehören? Ich 
bin nicht im stände das rätsei zu lösen. Das einzige was in meinem 
alten spielvorrat ganz entfernt an den namen des unbekannten spieles 
erinnert, ist eine bemerkung Hyde's in seiner Historia Nerdiludii (ed. 
1767, II p. 241): »Est & alius gallorum Lusus dictus Renette^ quem 
Cotgravius exponit, a Game like to Doublets (= Trictrac), or Queens 
(jame. Forte alias legatur Reinette, IIujus meminit Salmasius in Notis 
ad Yopiscum, Praeter Trictracum quem vocamus, alium etiam Ludum 
cum Tesseris & Calculis in Tabula lisitare consuevimus: RcginuJam 
vulgo vel Reginctam vocamus quasi 2)arvam Rcginam: nam ita quidam 
Calculus nuncupatur. Ingeniosus hie Ludus, & multum habet artis, & 
super duodecim tantum Tabulae Punctis luditur. Vincit autem qui 
omnes adversarii sui Calculos capit.« Diese Variante des nardspiels 
wurd also nicht »wie das schach gespielt«, und der einzige Zusammen- 
hang wäre vielleicht der von den Arabern herstammende name. 

Zu p. 315. »Man kennt keine Frau, der Grevy (Jules Grevy, 
der gegenwärtige präsident der französischen republik) den Hof ge- 
macht hätte, und die Karten verabscheut er. Dafür ist er aber ein 
ausgezeichneter Schachspieler und diese edele Zerstreuung ist die 
einzige, die er sich auch jetzt noch gestattet; sein alter Partner auf 
dem Schachbrett kommt ein- bis zweimal w^öchentlich ins Elysee und 
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4 1 2 Nachschrift. 

hat hier die Ehre, den Präsidenten der Republik matt zu machen, 
wenn er es nicht für eine Pflicht der Höflichkeit hält, sich von ihm 
matt niaclien zu lassen. Auch dass Grevy keinen Wein trinkt, selbst 
bei seinen Mahlzeiten nicht, ist richtig.« Max Nordau, Paris unter 
der dritten Republik (Leipzig ISSl), p. 40. 

Zu p. 328. Gleichzeitig mit dem letzten korrektprbogen erhalte 
ich von herrn v. d. Lasa ein mit grosser mühe erworbenes isländisches 
miniaturspielbuch zur ansieht: 

Spihibok, II sem kennir ad spila: |1 Domino-og Gnä-spil, einnig 
Ski\k, Damm o. fl. |1 Kostnadarmadur: || Josef gullsmidur Grimsson. 
Akureyri 1858. || I prentsmidju Nordur-og Austurumdajmisins , hja 
H. Ilelgasyni. || 32mo. 32 pp. — pp. 19—29: Skaktafl (= Schach- 
zabel). 

Die schachstücke heissen : kongur, drottning eda frü, byskup, 
riddar, hrokar eda filarn, ped, — also kein traditionelles sögurschach 
sondern (wie das angebliche keltische schach der Irländer und das 
moderne schach der Portugiesen) blosse Übersetzung aus dem eng- 
lischen. Man darf zwar nicht aus den regeln solcher kleinen sammel- 
bücher mit Sicherheit auf die gebrauche des landes schliessen, allein 
es erregt doch ein ungünstiges vonirteil gegen das skandinavische 
Ströbeck, wenn noch im jare 1858 nicht nur Spielereien wie pedriftnat 
(vgl. Ges. II p. 178) gelehrt werden, sondern wenn sogar eine rochade 
vorgeschrieben wird, wo der könig z. b. von el nach bl oder el und 
der roch nach el oder dl zieht. (A medan ekki er bufd ad f»ra 
konginn og hrökana ür stad getur madur hrokskipt, p, e: skipt um 
reit vid hrokinn med konginum, |)annig, ad madur setur konginn & 
riddara eda byskups reit og hrokinn ä früar eda byskups reit, eptir 
pvi hvoru megin hrokskipti er, J)ad er ad skilja, J)egar enginn 
madur er a milli peirra, J)vi ekki ma kongur eda hrokur stökkva yfir 
adra menn.) 

Der p. 276 verheissene schachkatalog, mit 3362 . nummern , ist 
indessen erschienen : das isländische curiosum bildet also nummer 3363. 

In der grössten bibliothek zu Venedig, im dogenpalast, sah herr 
von der Lasa diesen sommer die nummer 1769: Modo facile 1665. 
Unter der dedication stand: Valentine Mortali, den wir also wol 
für den Verfasser zu halten haben. Auch in Venedig war nirgends 
ein Vincent aufzufinden. 

Wiesbaden, den 14. November IS80. 
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